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Unterfuchungen über die Wärme, welche Sich 
beim Verbrennen entwickelt, und Befchreibung 
eines neuen Calorimeter ; 


von 


Benjamin Grafen von, Rumronp, Mitgl. d. 
Lohd. u. Edinb. Soc., u. fr. M.d. Inft. v.Fr.*) 


(vorgel. in der erften Klalle d. Inftit. am 24. Febr. 1812) 


Seit langer Zeit hat man fich bemüht, die Wärme 
zu meflen, welche fich beim Verbrennen brennba- 
rer Körper entwickelt; die Refultate der Verfuche 
find aber fo wider[prechend, und die Verfahrungs- 
arten flöülsen fo wenig Zutrauen ein, dals fich diefe 
Unterfuchung mit Recht als noch nicht’weit ge- 
führt anfehn lafst. Ich habe mich [eit 20 Jahren 
mit ihr zu drei verfchicdnen Malen, doch ohne 

*) Aus Nicholfon’s Journal etc. Jun. 1§12 frei tiberferzt 

‘von Gilbert. 
Anna). d. Phyfiki B-44 St 1.1.1818. 9.5. A 
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Erfolg, befchaftigt. Eine grofse Menge [ehr forg- 
faltiger Verfuche mit Apparaten, über die ich lange 
nachgedacht hatte, und die von gefchickten Künft- 


lern ausgeführt waren, haben mir fo ungenügende 


Refultate gegeben, dafs ich fie nicht werth bielt 
_ dem Publikum vorgelegt zu werden. Ein grolser 
12 Fuls langer Apparat, den ich vor 15 Jahren in 
München hatte einrichten laffen, und ein anderer 
falt eben fo kofibarer, vor 4 Jahren in Paris aus- 
geführter, den ich noch befitze, mögen den Eifer 
beweilen, mit dem ich (eit langer Zeit den Mitteln 
nachgeforfcht habe, eine Frage aufzuléfen, welche 
mir für die Naturkunde und die Gewerbe von gro- 
[ser Wichtigkeit zu leyn [chien. 

Ich habe endlich die Genugthuung, der Klaffe 
nach diefen vielen fruchtlofen Bemühungen ankün- 
digen zu können, dals ich auf ein fehr einfaches 
Mittel gekommen bin, die Hitze, welche fich beim 
Verbrennen entwickelt, mit einer Genauigkeit 
zu mellen, die nichts zu wünfchen übrig lälst. 
Ich lege ihr meinen Apparat lelbft vor, damit fie 
mein Verfahren {chneller iiberfehin und fich von der 
Zuverlälligkeit meiner Verluche überzeugen möge. 

Der Haupttheil dieles Apparats ilt ein 8” lan- 
ger, 4%" breiter und 44” hoher parallelepipedilcher 
Recipient aus fehr dünnem Kupferblech, der mit 
allem Rechte den Namen eines Calorimeter ver- 
dient. Gegen das eine Ende deflelben ragt aus 
ihm ein runder 3” weiter Hals 3” weit hervor, be- 
fiimmt, ein Queckfilber- Thermometer von einer 


[2] 
r | 
| 
| 
i 
| 
| 


befondern Geftalt in fich aufzuneliimen. "Eine 
zweite 1” hohe und eben fo weite Röhre in dem 
Mittelpuncte der Deckplatte wird mit einem Kork- 
fiöpfel verichloffen. 

In diefem Recipienten befindet fich ein Kühl. 
rohr von eigner Geltalt, in welches alle Producte 
des Verbrennens der brennbaren Körper, mit de- 
nen man den Verfuch anftellt, hinein geleitet wer- 
den, und durch deffen Wände die beim Verbren- 
nen entwickelte Hitze in eine anlehnliche Waller- 
mafle hineinfteigt. Es befleht aus einem Aachen 
Kanal von dünnem Kupferblech, und ift an dem ei- 
nen Ende 13”, an dem andern 1” breit, und durch- 
gehends $ Zoll hoch, und macht in horizontaler 


- Ebene zwei halb kreisförmige Biegungen, fo daß 


es 3 Mal von der einen Seite des Recipienten zu 
der andern geht. Mehrere kleine Träger halten 
diefes Kühlrohr in einer Entfernung von 2 Linien 
von der Bodenplatte des Recipienten, fo dals es den 
ganzen untern Raum des Recipienten bedeckt und 
grölstentheils ausfüllt, ohne doch irgendwo den Bo- 
den oder die Seiten des Recipienten zu berühren, 
In der Bodenplatte des Kühlrohrs, nahe am 
breitelten Ende deflelben, ift ein rundes Loch an- 
gebracht, und darunter ein eben fo großes in der 
Bodenplatte des Recipienten. In diefe beide Lö- 
cher ift ein fenkrecht ftehendes 1” langes und eben 
fo weites Rohr fo eingelöthet, dals es 4 Zoll weit 
in das Kühlrohr hineinragt, und 7” unter den Bo- 
den des Recipienten herabgeht. Es bildet die Mün- 
A2 
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dung, durch welche die Producte des Verbrennens 
in das Kühlrohr hineinfteigen. An dem hintern 
Ende läuft das Kühlrohr in einen Cylinder von 
4 Zoll Durchmeller aus, und dieles cylindrilche 
Stück geht durch die Seitenwand des Recipienten 
in horizontaler Richtung durch, und ragt 1” weit 
hervor. Es ift hier luftdicht in ein ähnliches Rohr 
eingerieben, welches zu dem Kühlrohr eines zwei- 
ten Recipienten führt, den ich den Hülfs- Reci- 
pienten nenne, und der die Hitze in fich auf- 
nimmt, welche die Producte des Verbrennens viel- 
leicht in dem erlten Recipienten noch nicht abge- 
[etzt hatten. 
* Jeder der beiden Kecipienten wird von einem 
Rahmen aus trocknem Fichtenholze, der einen Zoll 
im Gevierten hat, getragen. Ein 5 Linien breiter 
Kupferftreifen, der um den Boden der Recipienten 
rund umher hervorragt, ift mit [ehr kleinen Nägeln 
an den Rahmen fo genagelt, dals der Körper des 
Recipienten ungefähr 1 Linie tief in den Rahmen 
hineingeht, und amdielen ilt er fehr ftark befeltigt. 
Dals das Kühlrohr flach fey, ilt eine für die 
Vollkommenheit des Apparats lehr welentliche 
Sache. Denn da alle Producte des Verbrennens 
elaliifch fliiilig find, können fie ihre Wärme nur 
dadurch abfeizen, dafs alle ihre Theile einzeln mit 
der feften und kalten Oberfläche, die fie erwär- 
men follen, in Berührung kommen. Der Apparat 
mulste daher eine [olelıe Einrichtung erhalten, dals 
die Jıeilsen Flüfligkeiten gezwungen wurden, unter 
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5 
einer grolsen, ebenen, horizontal liegenden Ober- 
fläche, die immer kalt erhalten wurde, gegen die- 
felbe fich fiemmend, fich auszubreiten. Ehe ich flache 
horizontal liegende Kühlröhren nahm, hatte ich 
mehrmals gewöhnliche Kühlröhren zu’ brauchen 
verfucht, fie entlprachen aber meinem Zweck nur 
fer unvollkommen. Kiihlréhren von der Geltalt 
der meinigen dürften auch beim Dellilliren lich 
fehr nützlich zeigen. 

. Etwas Wefentliches bei meinem Apparate: ilt 
die Geftalt und Grölse des Thermometers, mittellt 
deffen ich die Temperatur des Waflers in dem Ca- 
lorimeter meffe. Es ilt eins der vier völlig ähn- 
lichen Thermometer mit Fahrenheits Scale, deren 
ich«mjich im Winter 1802 in München zu meinen 

_Verfuchen über das Erkalten der Fiiilligkeiten in 
Gefafsen bedient habe. Ich habe es [elbft gemacht, 
eund-es hat mir ltets in allen Proben, denen ich es 
unterwarf, genügt. Das Quecklilbergefäls ift ey~ 
lindrifeh‘,: und hat nur 2 Linien im Durchmeller, 
aber 4ZollHöhe. Da dieles die Höhe ift, in welcher 
das Waller im Calorimeter fteht, [o zeigt das Thermo- 
meter immer die richtige mittlere Temperatur dieles 
Wallers, die Temperatur der übereinander {tehenden 
Wafferfchichten mag noch fo verfchieden feyn. 
Bei meinen Unterfuchungen über die Wärme: habe 
ich häufig Gelegenheit gehabt, mich zu überzeu- 
gen, wie wichtig diefe Vorlicht if, und in wie 
grolse Irrthiimer man gerathen kann, wenn man lie 
beim Mellen der Temperatur von Flüfligkeiten, die 
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erwärmt werden oder die erkalten, verabläumt. 
Verfuche, bei welchen man hierauf nicht gefehn 
hat, haben in meinen Augen keinen Werth, und 
die Mühe, welche man fich giebt, auf die Refultate 
derfelben Theorieen zu gründen, nalte ich für 
verloren, 
Noch giebt es bei dem Gebrauch meines Ap- 
parats einige andere [ehr welentliche Puncte. Der 
erfte it, die Umftände fo einzurichten, dafs das 
Verbrennen vollftändig vor lich gehe, Ich habe 
geglaubt, dals es fich für folches nehmen lafle, 
wenn der verbrennliche Körper keinen Rückltand 
läfst, und wenn er mit heller Flamme, ohne allen 
Rauch und ohne zu riechen verbrennt, Der ge- 
ringfke Geruch, belonders nach dem verbrennen- 
den Körper, ift eine zuverläflige Anzeige unvoll- 
ftindiger Verbrennung, 
Ich habe mich lange Zeit umfonft nach einem 
ficheren und bequemen Mittel umgefehn, fehr 
flüchtige Fliiffigkeiten, wie Alkohol und ‘Aether, 
volifiandig zu verbrennen, bis ich, wie man bald 
fehn wird, endlich darauf gekommen bin. Seit- 


dem ift es mir häufig gelungen, [ehr rectificirten | 


Schwefel- Aether zu verbrennen, ohne dafs man 
im Zimmer das geringfte von dem Aether roch, 
und blos dann [ah ich den Verluch für genau an. . 

Was das Holz betrifft, fo habe ich ein [ehr ein- 
faches Mittel gefunden, es vollftändig zu verbren- 
nen, ohne den mindeften Rauch und Geruch. Ich 
laffe es von dem Tifchler in Bander hobeln, die un- 
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gefähr „5 Zoll dick, 5 Zoll breit und 6Zoll lang find 
und halte diele entweder mit der Hand oder mit 
Pincetten in der Vertikalebne, unter einem Winkel 
von ungefähr 45° geneigt, Sie brennen dann wie 
ein Docht mit [ehr heller Flamme, und da jeder 
Spahn [ehr dünn ilt und lich zwilchen zwei brennen- 
den Flächen befindet, die fich an ibn dicht an- 
fchlielsen, fo befindet er fich in einer fo großen | 
Hitze, dals er [ehr vollliändig verzehrt wird, If 
der Spahn zu breit, fo bleibt glühende Kohle zu- 
rück, belonders beidichenholz und anderem lang. 
fam und f[chwer brennendem Holze, und dann ilk _ 
der Verfuch fehlerhaft. Wenn aber der Spahn hin- 
linglich dünn, [chmal, und recht trocken ift, [o ge- 
lingt es jedesmal, ihn vollliändig zu verbrennen, 
‚Verbrennt man Talglieht oder Wachslicht oder 
‚fettes Oehl in einer Lampe, fo bedarf es weiter kei- 
ner Vorficht, als den Docht fo einzurichten, dals er 
nicht raucht, die Flamme genau unter die Oeffnung 
des Kiihlrohrs zu fiellen, und den Apparat mit 
Schirmen zu umgeben, welche den Wind hindern, 
die Flamme zu fiöüren. 
‚Eine Quelle von Irrthum in diefen Verluchen 
ift fo in die Augen fallend, dals felbf ein ober- 
flächlicher Beobachter fie nicht überlehn kann; 
Die den Calorimeter umgebende Luft erkältet ibn 
die ganze Zeit über, dals er von der Wärme, die 
fich aus dem an der Mündung des Kühlrohrs bren- 
nenden Körper entwickelt, erhitzt wird. Es wäre 
möglich, das Gefetz Jieles Erkaltens durch Ver- 
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[87] 
fache aufzufinden, und es ziemlich genau in Rech- 

nung zu bringen. Eine andere, wenn auch nicht 

fo in die Augen fallende, doch nicht minder wirk- 

fame Quelle von Irrthum liefse [ich indels weder 

auf diefe, noch auf [onft eine bekannte Weile be- 

rechnen; nämlich, dafs das Stickgas der atmolphä- 

rifchen Luft zugleich mit den Producten des Ver- 

brennens in das Kühlrohr firémt. Ware ich nicht 

auf ein Mittel gefallen, durch Ausgleichen den nach- 

theiligen Wirkungen diefes Durchftrémens auszuwei- 
chen, [fo würde ich mich auf meine Verluche nicht 
haben verlaffen können. Und glücklicher Weile 
begegnete diefes Mittel zugleich dem Irrthume, der 
atıs dem Erkalten der äußern Oberfläche des Reci- 
pienten entfteht. 

Der Recipient wird von der aufsern Luft, wel- 
che mit ihm in Berührung ift, fo wie von dem Stick- 
gas und den andern Gasarten, die durch das Kühl- 
rohr zugleich mit den Producten des Verbrennens 
‚durchziehn, nur in fo fern erkaltet, als das Kühl- 
rohr heilser als die umgebende Luft ift; dagegen 
erwärmen beide das Kühlrohr, wenn die Temperatur 
deflelben niedriger als die ihrige ift. Richtet man 
daher alles fo ein, dals zu Antang des Verluchs die 
Temperatur des Wallers im Recipienten um einige 
Grade, z. B. um 3° niedriger it, als die Tempera- 
tur der äußsern Luft, und beendigt den Verluch, 
fobald die Temperatur des Waflers die der umge- 
benden Luft um eben fo viel Grade übertrifft, fo 
wird während der erfien Hälfte der Zeit der Reci- 
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pient von der Luft erwärmt, und während der zwei- 
ten Hälfte der Zeit um eben fo viel erkältet.: Der 
erwarmende und der erkältende Einfluls der äulsern 
Luft werden fich folglich mit einander’ compen 
firen, und man wird ohne Bedenken davon ablehn 
können. 

Ueberhaupt ift es in den re Unter- 
fuchungen immer viel genügender, wenn man die 
Imthümer zu vermeiden, oder:Mittel auszulinnen 
weils, einen mit dem andern genau auszugleichen, 
als wenn man ‘auf Berechnungen der Grölse nen 
Einfluffes viel bauet. 

- Da das Gefetz, wonach die fpecififche Warme 
des Wallers lich mit den Temperaturen verändert, 
unbekannt ift, und da wir nur unvollkommne Be- 
griffe über die wahren Wärme-Unterfchiede haben, 
welche unfre Thermometergrade anzeigen, fo habe 
ich diefe Quellen von Ungewilsheit in den Refulta- 
ten dadurch zu vermeiden gelucht, dafs ich meine 
Verfuche in einem Zimmer anliellte, worin die Temas 
peratur fich nur [ehr wenig veränderte, und dafs ich : 
fie auf ein Erwärmen des Waflers in dem Apparate 
von wenigen Gradeh befchrankte. Zwar wurden 
einige Verluche, bei welchen der Recipient mit Eis 
Statt mit Waller gefüllt war, in einem viel kälteren 
Zimmer angeltellt, fie hatten aber einen befondern 
Zweck, und ich bringe fie nicht mit den andern in 
eine Klaffe. Auch haben fie mir nie fo gleichför-. 
mige und [6 geniigende Relultate gegeben Es 
zeigte fich in ihnen, was {chon andere Phyliker 
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beobachtet hatten, dals Wallerdampf, der mit Eis 
in Berührung kömmt, häufig friert, wenn gleich 
dieles Eis im Schmelzen durch Wärme begriffen 
und das Aufthauen vollkommen im Gange ilt. 
-. Ich letze hierher das Detail eines der Ver- 
fuche, welche ich mit meinem Apparate ausdrück- 
lich in der Abficht angeltellthabe, um mich von dem 
Grade des Zutrauens zu belehren, welches die Reful- 
‚ tate, die ich erhalten habe, verdienen. Nachdem ich 
I, in einem Zimmer, deflen Temperatur 55° F. (103 R.) 
| war, zwei mit einander verbundne Recipienten 
mit Waller von eben der Temperatur gefüllt hatte, 
fiellte ich ein brennendes Wachslicht unter der 
Mündung des Haupt-Recipienten , fo dals alle 
| Producte des Verbrennens durch die Kühlröhren 
beider Kecipienten hindurch fleigen mulsten. Je- 
der der beiden Recipienten enthielt 2371 Gram- 
me Waller. Der Erfolg war folgender: 
Zeit der Beobachtung Temperatur des Waflers im 


„8% Min, Sec. . Haupt-Recip, Hülfs-Recip. 
o 55° F. 55° F. 
49 42 65 55 
i 15 70 55° 
| 32 80 - 55 
4 5 
| 27 o — 56 
| 31 40 95 562 
a 39 35 100 5 
47 +40 205 563 


| ı © Das Waffer des zweiten Recipienten fieng, 
| diefem Verluch zu Folge, erft an fich merkbar 
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zu erwärmen, als die Temperatur des Wallers im 
Hauptrecipienten [chon um 15 bis 20 Grad geltie- 
gen war, Da es nun von Anfang her mein Vor- 
fatz war, meine Verluche auf das Erwärmen des 
Wallers. im Hauptrecipienten um 10 oder 12° F. 
einzulchränken, [o wurde die Verbindung deffel- 
ben mit einem Hülfsrecipienten völlig überflüllig, 
da dieler alsdann gar nicht erwärmt wird, und daher 
zu nichts würde gedient haben, als jedesmal aufs 
Neue die Zuverlafligkeit des Refultats darzuthun. 
Ich habe mich feitdem bei meinen Verluchen nur 
Eines Recipienten bedient. 

- Aus dieler Befchreibung meines Apparats wird 
man. Jeicht! iiberfehn, dals er fich mit Erfolg wird 
brauchen Jaflen, um die /pecififche Wärme der 
Gasarten , und die beim Condenfiren der Dämpfe 
frei werdende Wärme zu beftimmen; kurz überall | 
da, wo.es auf Meffen der Wärme ankömmt, wel- 
che eine elaftifche Fliifligkeit, indem fie erkaltet, 
andern Körpern mittheilt. Und da fich die Pro- 
ducte der Dämpfe, welche lich in dem Kühlrohr 
condenfiren, durch fehr einfache Mittel vollftän- 
dig von den Gasarten trennen laflen, die hin- 
durch fteigen ohne fich zu condenfiren, fo darf 
ich hoffen, dafs diefer Apparat felbft für chemi- 
Iche Analyfen von Nutzen feyn werde. Doch 
wiirde das nur eine. Ausdehnung des Verfahrens 
feyn, welches die Herren von Sauffure, Gay» 
Lufjac und Thenard {ehon mit fo vielem N 
angewendet haben. 
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Das Erfte } was ich mit meinem Apparate, fo- 
bald er vollendet war, zu befiimmen verfuchte, 
war die Menge der Wärme, welche fich beim Ver- 
brennen von /Yachs und von Baumöhl entbindet, 
um meine Relultate mit denen Lavoifier’s zu 
vergleichen. Und da ich den unbedingteften Glau- 
ben an allem habe, was diefer vortreftliche ‘Phy- 
fiker bekannt gemacht hat, fo wünlchte ich fehn- 
lichft ‘durch diefe Vergleichung einen Beweis der 
Genauigkeit meines Verfahrens, und zugleich eine 
Beltätigung feiner Angaben zu erhalten. 


Verfuche mit weifsem Wachfe und mit pe Oekten. 


Temperatur des Zimmers 61° F.; Temperatur 
der 2781 Gramme Waller, womit der. Recipient 
des Calorimeters gefüllt wurde, 56°F., (einfchliefs- 
lich der der [pecif. Wärme des Inftruments ent{pre- 
chenden ‚Waflermenge). Ein Wachslieht , das 
unter der Mündung des Kühlrohrs ftand, wurde 
angelteckt, und als: das Thermometer in dem Ca- 
lorimeter genau 66° Fy erreicht hatte, alfo um 
10° F. geliiegen war, ausgelé{cht. Darauf waren 
13 26" hingegangen, und das Wachslicht hatte 
1,63 Gramme an Gewicht verloren. So viel wee 

war alfo verbrannt. 

Um diefen Verfuch mit andern auf eine leichte 
Art. yergleichbar zu machen, kam es darauf an 


zu beflimmen, wie viel Waller fich durch .diefe 


aus dem Wachs entwickelte Wärme, würde unter 
dem mitteln Luftdruck von der Eiskälte bis zur 
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2781 Gramme: 
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Siedehitze haben bringen laflen. Diefer letztere 
Temperatur - Unterfchied beträgt 180° F,, allo 18 
Mal mehr, als der in dem Verluch erreichte, 
Folglich hätte 18 Mal fo viel Wachs verbrannt 
werden mülfen, d. h. 29,54 Gramme, (abgelehn 
von dem Erkalten, um die 2781 Gramme Waffer 
in dem Calorimeter vom Froft- bis zum Siede- 
punkte zu bringen; und ı Gramme verbrennendes 
Wachs vermag daher die Temperatur von 94,785 
Gramme Waller vom Froft- bis zum Siedepunkte 
zu erhöhen. Oder ein Pfund gewöhnliche Wachs- 
lichter, die gehörig brennen, bringen 94,785 
Pfund Waller vom Frolt- zum Siedepunkt, und 
würden folglich $ Mal fo viel Eis, d. i. 126,38 
Pfund Eis [chmelzen können. 

Zwei andere Verfuche, welche ich mit Wachs 
anfiellte, haben mir fo auffallend iibereinftim- 
mende Refultate mit dem eben belchriebenen Ver- 
fuche gegeben, dafs ich es kaum wagen würde 
fie bekannt zu machen, hätte ich nicht Beweife 
in Händen, dafs fie in ihrem ganzen Detail von 
mir nieder gelchrieben waren, bevor ich fie zu 
berechnen verlucht habe. Das Verfahren bei die- 
fen Verfuchen war ganz daflelbe als bei dem Er- 
ften. Folgendes waren die Refultate, welche fie 
mir gegeben haben, und die ich neben denen des 
erften Verfuches fielle. Die Menge des erwärm- 
ten Wallers betrug in jedem der drei Verfuche 
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\ Verfuch 1) Verfuch 2 | Verfuch 3 
Verbranntes ‘Wachs, 

Gramme 1,65 2,56 2,17 
Dauer d.Verbrennens} 13,24 | 19,30 18,15 
Erwärmung von 56 bis 66°] 51 bis 653° | 513 bis 65° 

allo um 10°F. | 14°F. 133° F. 
Temperatur der Luft} 61°F. 58° F. 58° F. 


Refultate : 

1 Pfund verbr. Wach 
erwärmte Waller um 
180° F., Pfunde] 94,785] 94,9268] 94,537 
{chmelzteEis,Pfunde} 126,38 | 126,608 125,783 


Im Mittel aus diefen drei Verfuchen bringt allo 
ı Pfund Wachs im Verbrennen 94,682 Pf. Waller 
von dem natürlichen Froftpunkte bis zum Siede- 
punkte des Wallers, oder vermag 126,242 Pfund 
Eis zu [chmelzen. 


Nach den Verluchen Lavoifier’s foll ı Pfund‘ 
weilses Wachs im Verbrennen 133,166 Pfund Eis 
[chmelzen können. Dieler Unter[chied ili fo be- 
deutend nicht, dals er fich nicht [chon aus dem 
Stickgas, das zugleich mit dem zum Verbrennen 
nüthigen Sauerltoffgas in das Calorimeter hinein- 
firömte, follte erklären laflen, wenn der Verluch 
(was ich nicht weils) in warmer oder temperirter 
Jahrszeit wäre angeltellt worden. Die Vergleichung 
unlerer Verfuche mit Baumöhl beweilt indels, dals 
entweder fein Verfahren oder das meinige fehler- 
haft gewelen feyn muls. 

Das Refultat mehrerer Verluche, welche ich 
mit Olivenöhl angeliellt habe, ift, dals durch Ver- 
brennen yon 1 Pfund Baumihl 90,459 Pf. Wafler 
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yom natürlichen Frofipunkte bis zur Siedewirme 
gebracht, oder 120 Pf. Eis gefchmolzen werden 
können. -Nach Lavoilier’s Verfuchen würde ı 
Pfund verbrennendes Olivenöhl 148 Pfund Eis 
fchmelzen können. Er [elbft hielt diefes Refultat 
für zu hoch, und bemerkte dabei, ,,die mehr- 
ften [einer Refultate bedürfen wahrlcheinlich noch 

ziemlich bedeutender Correctionen. 

Da wahrlcheinlich alle fetten Oehle, wenn fie 
ganz rein find, einerlei Milchung haben, war ich 
begierig den Verluch mit Rübfenöhl, das mit 
Säuren gereinigt worden war, zu wiederholen. 
Es fand fich,. dals es, wie ich erwartete, mehr 
Wärme entband, als ungereinigtes Baumöhl, und 
zwar vermag 1 Pfund dellelben 93,073 Pf. Waller 
vom natürlichen Frofipunkt bis zum Siedepunkte 
des Wallers zu erwärmen. Die Chemiker mögen 
beftimmen, ob diefes mit der Menge fremder Ma- 
teriem übereinliimmt, die fich beim Reinigen des 
Riibfenéhls abletzen. 

Vergleichen wir mit dem hier erhaltenen Re- 
fultate, das mit. weilsem Wachle, fo [cheint es, 
dals gleiche Gewichte weilses Wachs und gereinig- 
tes Oehl beim Verbrennen Oehlmengen geben, die 
beinahe eine gleiche Hitze erzeugen; welches fich 
aus der Menge verbrennlicher Materien, die bei- 
de enthalten, wohl hatte vorausfagen laffen. Und 
diefes muls unfer Zutrauen in das gebrauchte Ver- 
fahren, die im Verbrennen fich entwickelnde Hitze 
zu mellen, vermehren, 
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Da es mir hauptlächlich darauf ankam, die 
Wärmemengen zu beliimmen, welche Wafferfioff 
und reiner Kohlenftoff im Verbrennen entbinden, 
um das Verfahren tür chemifche Analylen nutzbar zu 
machen, [o habe ich befonders diejenigen verbrenn- 
lichen Körper unterlccht, die mit der mehriten 
Sorgfalt analyfirt worden find. Zwar hat man 
diele interellante Frage mehrmals direct durch Ver- 
brennen von reinem Wallerfioffgas und Verbin- 
dungen von Wallerlioff mit Kohle zu beantworten 
gefucht, hat dabei aber fo abweichende Relultate 
erhalten, dals fie kein grolses Zutrauen erwecken 
können. Ein Pfund WYafferftof}gas, welches ver- 
brennt, entwickelt fo viel Hitze, dafs dadurch 
nach Crawford 4iv, nach Lavoifier 221,7 Pf. 
Walffer vom natürlichen Froftpunkte bis zum Sie- 
depunkte gebracht werden können. Dagegen fetzt 
Crawford die Hitze’beim Verfrennen von Kohle 
viel geringer als Lavoilier. Ich habe Urfache 
zu glauben, dals beide die letztere zy hoch an- 
fetzen, und in dielem Fall würden wir die beim 
Verbrennen von Wallerltoffgas lich entbindende 
Wärme [elbfi noch etwas höher als Crawford 
{chatzen müllen. 

“Nach mehreren Verluchen, welche ich vor 5 
Jahren angeftellt habe, [cheint mir nemlich 1 Pfuäd, 
vor dem Wiegen geglühte Kosle nicht mehr als 
53 bis 54 l’fund Waller vom natürlichen Frolft- 
punkte bis zur Siedehitze erwärmen zu können. 
Nach Crawford loll 1 Pf. Kohle 57,606, und 
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nach Lavoilier 72,375 Pfund Waller von o®R. 
bis 80°R. erhitzen können, Wir wollen fehen, wie 
diefe Refultate zu den von mir erhaltenen fimmen. 


Nach den mit grolser Sorgfalt gemachten Ana- | 


lyfen der Herren Gay-Luflac und Thenard *) 
enthält ı Pfund, 


Koblenftoff freien Weallerftoff 
weilses Wachs 0,8179 PE. 3 0,1191 Pf. 
Olivenöbl 0,7721 — ; 0,1208 — 


Folglich miifsten folgende Walfermengen von o° R, 
bis 80° R. erwärmt werden, beim Verbrennen von 
1 Pfund 

weilsem Wachs _ Baumöhl 


co 
durch die Menge des nach nach ” nach _ nach 
darin enthaltenen Crawford Lavoifier Crawf. Lavoil, - 


Koblenftoffs 47116 59195 ; 44478 55,88" 
Wallerftoffs (freyen) 48.831 26,405 ; 49,528 26,780 
Summe 95,947 85,598 94,0 82,661 


Nach meinen Verfichen bringt aber 1 Pf. weilses 
Wachs beim Verbrennen 94,682, ı Pfund Baumöhl 
90,439 und ı Pf. gereinigtes Rübfenöhl 93,073 PF. 
Waller vom natürlichen Froft- bis zum Siedepunkte, 
Die Schätzungen Crawford’s ftimmen folglich 
[ehr viel beffer mit meinen Verfuchen als die La- 
voilier’s überein. 
Verfuche mit Weingetft, Alkohol und Schwefel- Aether. 
Die mufterhafte Analyle diefer verbrennlichen 
Flüfligkeiten , welche wir Hrn. von Saulfure ver- 
danken **), lehrt uns ihre Milchungsverhältniffe mit 
*) Diele Annalen Ne. Fo. B. 7. $. 4or. 
**) Diele Annalen B. 29. 
Aanal. d. Phyfik. B.44. St. 1. J. 1813. St.6. B 
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aller Genauigkeit kennen. Schon vor fünf Jahren 
hatte ich Unterfuchungen über die Wärmemenge, 
welche fie beim’ Verbrennen entwickeln, angefan- 
gen, gab fie aber nach vielen Verfuchen wegen ih- 
rer Schwierigkeit wieder auf. Kaum hatte ich aber 
meinen Apparat zu leiner jetzigen Vollkommenheit 
gebracht, fo nahm ich diefe Unterfuchung wieder 
auf, 

Ich fand es lehr [chwierig zu verhindern, dals 
beim Verbrennen von [ehr rectificirtem Alkohol 
und noch mehr von Schwefel- Aether, nicht ein 
Theil diefer fo fiüchtigen Flüfigkeiten als Dampf 
aus der Lampe entwich. Ich brauchte anfangs eine 
kleine cylindrifche Lampe von der Form einer Ta- 
baksdofe, die in der Mitte ihres Deckels die Röhre 
für den Docht hatte und um ihn her einen kleinen 
Behälter für kaltes Waller, das die zu [chnelle Mit- 
theilung der Wärme an die Lampe verhindern follte. 
Diefe Vorficht reichte indels für den Aether nicht 
hin, wie ich zu meinem Schaden gefunden habe. 
Der Wallerbehiilter hatte zwar einen noch ein Mal 
fo grofsen Durchmeller als die Lampe, und war mit 
fehr kaltem Waller angefüllt, dieles Waller wurde 
aber fo [chnell erhitzt, dals der in Dampf lich ver- 


wandelnde Aether fich mit einer Explofion entzün- 


dete, und die Flamme bis an die Decke [chlug, fo 

dals ich in Gefahr war das Haus anzuliecken. 
Durch diefen Zufall -vorlichtiger gemacht, 

fchaffte ich eine viel kleinere Lampe an, die nur 


I Zoll, Durchmefler und 3 Zoll Tiefe hatte. Die 
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Dochtröhre war nur .2 Linien weit und 3 Zoll lang. 
Um die Lampe kalt zu erhalten, fetzte ich fie in 
eine Untertalle und umgab fie bis‘4 Zoll vom 
Dochte mit Waller und klein geftofsnem Eile. So 
vermied ich zwar das Explodiren, aber nicht das 
Verdampfen-des Aethers oder des Alkohols, wel- 
ches fich dadurch zeigte, dals, [o oft ich zwei Ver- 
fuche hinter einander machte, ohne die Lampe 
aufs neue zu füllen, “der Alkohol das zweite Mal 
immer fchwächer erlchien als das erlte Mal. Die 
flüchtiglten und verbrennlichften Theile deffelben 
verwandeln [ich im Innern der Lampe in Dämpfe, 
und dringen durch die Dochtröhre hinaus, wo- 
durch der Rückftand [chwächer wird. 

Ich liefs daher eine dritte Lampe machen, 
welche ich hier der Klafle vorzeige. Sie ilt ein Cy- 
linder aus Meflingblech, 14 Zoll weit, und 5 Zoll: 
hoch, und hat aut ihrem etwas convexen Deckel 
einen konilchen eingeriebenen Pfropfen aus Mef- 
fing, dellen Axe fein ausgebohrt ift. Die kleine 
dadurch gebildete Röhre Jafst fich mittellt einer 
Schraube, die einen Mellingring hat, willkührlich 
öffnen und verfchlieisen. Nicht weit über dem 
untern Boden der Lampe geht aus ihr horizontal 
eine 4 Zoll weite und 2} Zoll lange Röhre hervor, 
die x” 4” weit von der Lampe ein Knie hat, und 
fenkrecht aufiteigt. Sie befteht überall aus [ehr 
dünnem Blech; nur an ihrer obern Mündung ilt 
diefes. dicker, damit man hier einen [ehr kleinen 
Ba 
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5” hohen und 34” weiten cylindrifchen Hut kann 
dampfdicht über die Tille [chliefsen machen. Soll 
die Lampe aufhören zu brennen, [o verfchlielst 
gan mit ihm die Tille, ohne den Docht zu be- 
rühren. Ohne diefe Vorficht würde nach dem 
Auslöfchen der Lampe, wihrend des Wiegens, fo 
viel Aether aus der Tille verdampfen, dals es un- 
möglich feyn würde die Menge, welche verbrannt 
ift, mit Genauigkeit zu beltimmen. Zwei kleine 
horizontal: Arme verbinden die Tille mit der 
Lampe, und geben der Dochtröhre die nöthige 
Feltigkeit. Um die Lampe während des Verfuchs 


kalt zu erhalten, wird fie bis an die Tille unter 


Waller geletzt, in das man klein geltolsnes Eis 
thut. Will man fie wiegen, fo nimmt man fie 
aus der Froftmifchung heraus, und wilcht fie forg- 
faltig ab. Man darf nicht vergeflen 2 oder 3 
Minuten nach dem Anfiecken der Lampe die 
Schraube in der obern Mündung ein wenig, aber 
nur [ehr wenig zu öffnen, um Luft in die Lampe 
hinein zu laflen; fonft würde die Lampe ausgehn, 
weil der Aether nicht in den Docht hinauflteigen 
könnte: Der Aetherdampf in dem obern Theil der 


_ Lampe wird durch den Aülligen Aether, womit 


die horizontale Röhre immertort gefüllt ift, ver- 
hindert durch die Tille zu entweichen, wie das 
bei jeder andern Einrichtung gelchehn würde. 

_ Ich’habe mich in ein fo grolses Detail über 
diele Lampe eingelaffen, um Phyükern, welche 
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ähnliche Verluche anftellen wollen, viel Mühe und 


viele erfolglofe Verfuche zu erfparen. Jetzt wende 
ich mich zu den Verfuchen felbfi. 


Ich verfchaffte mir einen Vorrath von Wein- 
geift. wie er im Handel zu haben’ ii, und von Al- 
kohol von verlchiedner Graden von Stärke, und 
beflimmte [ehr genau ihre fpecifilchen Gewichte 
bei einer Temperatur von 60° F., Wafler von 
derfelben Temperatur gleich ı gefetzt. Diele 
Temperatur wählte ich, um defto leichter die 
Mengen abfoluten Alkohols, welche fie enthiel- 
ten, nach den Tafeln zu beltimmen, welche nach 
Lowitz Verfuchen gemacht find. 


eingeift | Alkohol | Alkohol 
zn 33° lim Handel] von 42° 


Specif. Gewicht bei 60° F. | 0,853240 | 0,847140 | 0,817624 
Enthält alfo nach Lowitz Tafel 
. abfoluten Alkohol 0,7788 | 0,8057 0,9179 
Waller 0,2212 0,1943 0,0822 


Die Refultate meiner Verfuche mit diefen drei 
Alkoholarten waren, dals die beim Verbrennen von 
ı Pfunde frei werdende Wärme jfolgende Mengen 
von Waller vom Froftpuncte bis zum Siedepuncte 
des Waflers zu erwärmen vermag: ° 

Weingeilt von 33°; erlter Verfuch 53,260 ; zweiter Verfuch 
51,727; dritter Ver[uch 53,825, allo im Mittel 52,604 Pfund 
Waller; oils 

Alkohol, wie er im Handel vorkömmt, im Mittel aus 2 Ver- 
fachen 54,218 Pf. Waller ; 

Alkohol von 42° im Mittel aus 3 Verfuchen 61,952 Pfand 


Waller. 
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Ein Piund abfolut reinen Alkohols würde alfo beim 
Verbrennen vom Froft- bis zum Siedepuncte haben 


erhitzen können, nach dem Mittel aus den Verfuchen 


52.604 
mit Weingeift von 33°, 2 0,7758 = 67,545 Pf. Waller ; 


54218 
° 0,8057 


61,952 
9179 67,57 Pf. Waller ; 


im Mittel alfo aus allen dielen Verfuchen 67449 
Pfund Waller. 


Man wird begierig leyn nachzufehn, wie diefe 
Beflimmung mit der Menge brennbarer Beftand- 
theile (Kohlenfioff und Waflerftoff) in dem Alkohol 
zulammen fiimmt. Hier das Detail hierüber: 

Nach der Analyle des Hrn. von Sauflüre-ent- 
hält ı Pfund abfoluter Alkohol, nach Lowitz Art 
bereitet, 


mit Alkohol im Handel, = 67,294 Pf. Waller; 


mit Alkohol von 42°, 


Kohlesftoff 0,4282 Pf. 
Wallerftoff (frei) — 
Waller 0,4700 — 

: 1,0000 Pf. 


Und die beim Verbrennen diefer Mengen von Koh- 
lenftoff und von Wallerltoff frei werdende Wärme 
würde, nach Crawford’s Befiimmungen, fol- 
gende Mengen von Wafler vom Frolt- bis zum 
Siedepuncte bringen können: 


0,4282 Pf. Kohlenftoff, 0,4282. 57,606 = 24,667 Pf. Waller 
0,1011 Pf. Waflerfioff, o,1011.410_ — 41,738 — N 
alfo zulammen genommen 66,405 — 


indels meine Verfuche diefe Waflermenge gleich 
07,47 Pfund geben. 
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Es ift in der That [elten, in einer fo äufserft 
feinen Unterfuchung eine fo merkwürdige Ueber- 
einftimmung zwilchen den Refultaten der Berech- 
nung und der Erfahrung zu finden, 


Ich werde das Vergnügen haben, der Klaffe in 
der Fortletzung diefer Abhandlung die Refultate ei- 
ner beträchtlichen Menge von Verluchen im Detail 
vorzulegen, welche ich eben beendigt habe, über 
die Menge von Wärme, die fich beim Verbrennen’ 
von Schwefeläther, von Naphta und von ver- 
fchiednen Holzarten entbindet, und über die, wel- 
che beim Condenfiren der Wallerdämpfe, der Al. 
kohol- und der Aether. Dämpfe frei wird. Diele 
Verfuche find vollendet, und die Abhandlung, in 
der ich fie der Klaffe vorzulegen die Abficht habe, 
ift [chon weit vorgerückt. Ich [chmeichle mir, fie 
werde fie mit ihrer gewohnten Nachficht anhören, 
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Il. 
Ueber die Verfechsfachung der Bijder, welche 
einige isländifche Kryfialle zeigen, und die 
Sich dabei hervorthuende fonderbare 

des Lichts, 
von 

Carl Dietr. von Müncuow, Prof. d. Math. 

zu Jena. 


I. 
Die Erfcheinungen, zu deren richtiger Beziehung 
ich im Folgenden etwas beizutragen gedenke, find, 


wie Priefley im achten Abfchnitt der fechsten 


Periode feiner Gelchichte der Optik berichtet *), 
zuerft von dem Engländer.Martin bemerkt und, 
nach Priefiley’s Bericht zu urtheilen, ziemlich 
ausführlich zuerft in den Philofoph. Transact. 
Vol. 52, p. 489, und hernach in einem eigenen 
Buche befchrieben worden. Nach der Zeit haben 
mehrere Naturforfcher von einer, über Verdoppe- 
lung hinausgehenden, Vervielfachung der Bilder 
durch den islandifchen Kryftall gelegentlich ge- 


. {prochen, aber es hat weder Martin, noch, fo viel 


mir bekannt geworden, einer von denen, die nach 


’ *) §. die Klügel’fche on diefes Buchs Bd. 2. S. 
Ao4 uf 
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ihm diefelbe Erfcheinung beobachteten, über die 
Bedingungen derfelben befondere Unterfuchungen 
angeftellt, obgleich jener Engländer in [einen Ver- 
muthungen fich [chon auf dem rechten Wege be- 
fand. Ohne von Martin’s Beobachtungen bis da- 
hin Kenntnils genommen zu haben, lenkte lich, als 
ich vor etwa drei Jahren in ganz anderer Abficht 
mit dem Doppellpath experimentirte, meine Auf- 
merkfamkeit zuletzt auch auf die durch denlelben 
wahrgenommene Verlechsfachung der Bilder, und 
ich las im Sommer 180g über die Erfcheinung [o- 
wohl, als auch über die Bedingungen derfelben eine 
Abhandlung in der Halle’fchen Naturforfchenden 
Gefellfchaft vor. Ich hatte damals die‘Abficht, mei- 
nen Unterfuchungen durch wiederholte, mit ge- 
nauen Meflungen verbundene Experimente mehr 


‚ Vollendung zu geben, fie mit andern, die ich, 


durch !gewille Muthmalsungen geleitet, noch an- 
zultellen gedachte, in Verbindung zu bringen, und 

dann erft bekannt zu machen. Aus Mangel aber, — 
theils an Zeit, theils an grölsern und doch brauch- 
baren Kryftallen, theils und vorzüglich an den*er- 
forderlichen Vorrichtungen ift diels bisher unter- 
blieben, und ich weils auch nicht, ob die Gelegen- 
heit in der nächlten Zukunft zur Wiederaufnahme 
jener Verfuche günftig genug feyn wird. Mittler- 
weile find nun aber von dem Hrn. Prof. Pfaff zu 
Kiel (im aten Heft des 6ten Bandes von Schweig- 
ger’s Journal für Chemie und Phyfik) Erfcheinun- 
gen zur Sprache gebracht, die mit der von mir 
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[ a6 ] | 
wahrgenommenen Verlechsfachung höchlt wahr- 
fcheinlich in Zulammenhang ftehen. Da nun zur 
Darftellung dieles Zalammenhangs meine Beobach- 
tungen völlig hinreichen, fo finde ich mich dadurch 
bewogen, fie dem phyfikalifchen Publikum in ihrer 
erlien Unvollkommenheit vorzulegen, mit dem Vor- 
behalt jedoch zu gelegner Zeit, was ihnen mangelt, 
nachzutragen, wenn diels bis dahin nicht von An- 
dern [chon zulänglich- geichehen [eyn [ollte. 


2 


Der Kryftall, an welchem ich die in Rede fie- 


hende Verlechsfachung zuerli wahrnahm, und der 


in Fig. ı mit [einen, durch drei ftumpfe Winkel ge- 
bildeten Ecken bei a und 2 vorgeltellt it, war mir 
vom Hrn. Profeffor Steffens geliehen worden. Es 
durch[&zte ihn /prungartig eine Ebene mhon, 
die vier der Seitenflächen des Kryftalls in den ge- 
raden Linien nm, mh, ho und on [chnitt. Was 
fich nach einigen, fo genau als möglich angeftellten 
Meffungen für die Lage diefer Ebene ergab, wird 
man am leichteften verliehen, wenn man [ich einen 
überall von congruenten Rhomben eingelchloflenen 


_Kryliall Fig.2, acdgbfeh voritellt; die erwähnte 
Ebene wiirde dann durch awei gegeniiberitehende 


Kanten ef und ed gehen, die den ganz [iumpf- 
winklichen Ecken a und 5 nicht angehören. 


Hiernach lälst fich geometrifch [ehr leicht be- 
weilen, dals die Ebene cdfe ein Rechteck leyn 
und den Winkel der beiden Seitenflächen cdbih 
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2 #3 
und cdag halbiren müffe. Legt man die Hauy’- 
fchen Abmellungen zum Grunde, [o macht die in 
Rede {tehende Ebene mit jeder der Seitenflächen 
des Kryfialls, durch deren Kanten ef und cd fie in 
Fig. 2 gehet, einen Winkel von 37° 45’ 40”, Ich 
werde .diefe Eiwne, auch wenn fie den Kryltall 
nicht gerade diagonal, wie in Fig. 2, durchfchnei- 
det, Kürze halber in Zukunft immer mit dem Na- 
men Diagonaldurchgang bezeichnen. 

Den Mineralogen ift die eben befchriebene Art 
von Durchgang (deren auch Huyghens erwähnt, 
Op. reliqua, Amftelod. 1728. Vol. I. p. 72) {chon 
länglt bekannt, und fie behaupten, dals der Kry- 
fiall fich ebentalls parallel mit demfelben, nur 
{chwerer als parallel mit den gewöhnlichen Seiten- 
flächen, abblättern laffe. Ich habe jedoch diefs Ab- 
blättern an Stellen, die noch nicht auf die ange- 
zeigte Art angelprungen waren, niemals, und [elbft | 
an folchen Stellen nur mit Schwierigkeit und in 
kleinen Flächen zu Stande bringen können ; inzwi- 
[chen find vielleicht zu diefem Gefchaft befondere, 
mir unbekannte Handgriffe erforderlich. 

Uebrigens kann, wie leicht einzufehen ift, im 
vollkommnen Rhomboeder (dergleichen Fig. 2 vor- 
ftellt) die Lage des Diagonaldurchgangs in Bezie- 
hung auf die Form des Kryftalls nicht individuali- 
firt werden, indem diefelben Kennzeichen der Lage 
auf drei untereinander nicht parallele Durchgange 
pallen; nämlich, aulser dem befchriebenen, auf ei- 
nen durch dieKanten gf und or, fo wie auf einen 


| 


dern Paare zeigten fich mit prismatilchen Farben- 


durch Ae und dg gehenden. Ich vermuthe da- 
her, dafs in der Natur Kryltalle vorkommen kön- 
nen, in welchen fich von den eben bemerklich ge- 
machten Arten nicht paralleler Diagonaldurchgänge 
zwei oder alle drei zugleich befinden. Wie ich im 
Verfolg zeigen werde, erhält diele Vermuthung eine 
ziemliche Wahrfcheinlichkeit aus den Beobachtun- 
gen Martin’s. 
3, i 
Wurde an den in 2 befchriebenen und in 
Fig. ı abgebildeten Kryfiall das Auge über den 


Raum hhmak gebracht, und der Kryliall mit nun 


gegenüber fiehenden Fläche eb ed gegen eine Licht- 
flamme, oder einen fehr hellen Gegenltand auf 
dunklem Grunde fo gewendet, dals eine vom Ge- 
genltande nach dem Auge gezogene gerade Linie 
mit einer derKanten ke, ad, fe oder gb parallel 


die beiden Seitenflächen eb ed und gfka durch- 
{chnitt, fo erfchienen drei Paar Bilder der Licht- 


flamme oder des Gegenftandes, wie in Fig. 3 und 4. 
Die beiden Bilder jegliches diefer Paare lagen unge- 
fähr nach der Richtung der Axe des Kryftalls, alfo 
auf ähnliche Art, dicht nebeneinander; eine in der 
Seitenfläche fgka aber durch ähnlich liegende 


- Puncte der Projectionen aller drei Paare gezogene 


gerade Linie [chnitt die Kanten fg und ak ziem- 


lich genau rechtwinklich. Das mittelfie Paar, wel- 


ches, wie die Folge zeigen wird, der gewöhnlichen 
Verdoppelung angehörte, war ungefärbt; die an- 
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fäumen, und zwar fo, dals die rothen Säume.dem 
ungefärbten mittellien Paare zugekehrt, die violet- 
ten ihm allo abgekehrt waren. 


4 

Wurde der Kryfall um eine den Kanten ad, 
ke, gb, fe parallele grade Linie als um eine Axe 
gedreht, fo drehten [ich die beiden gefärbten Sei- 
tenpaare d und e Fig. 3 und 4, um das mittelfte 
ungefärbte Paar c dergeftalt, dals die Linie ab f{tets 
die Kanten gf und ak lenkrecht fchnitt. Die Bilder 
jedes der beiden Seitenpaare lagen dabei immer 
'faft eben [o neben einander, :wie die des mittel- 
ften Paares, d. h. ungefähr nach der Richtung der 
Hauptaxe des Kryftalls. Nennen wir Kiirzeshalber 
die gefärbten Bilder in d und e (Fig. 3 und 4) Ne- 
benbilder, die ungefärbten in ce Hauptbilder, fo 
liegen ftets zwei Nebenbilder, nämlich aus jedem 
Paare eins, mit einem der Hauptbilder in gerader 
Linie neben einander; wir können daher diele Ne- 
benbilder mit dem Namen der, zu den erwähnten 
Hauptbildern gehörigen bezeichnen. 

5. ‘ 

‘Hielt man den Kryftall mit der Fläche fg ak 
gegen das Auge gekehrt, in der in 3 befchriebenen 
Lage, aber fo zwilchen Lichtflamme und Auge, 
dals die von der Lichtflamme nach dem Auge ge- 
henden Strahlen innerhalb des Raumes gfmh aus 
dem Kryfiall hervortraten, den Diagonaldurchgang 
alfo nicht [chnitten, fo erlchienen blos zwei unge- 


[ 3 ] 


tärbte Bilder der Flamme ungefähr nach der Rich- 


tung der Axe des Krylialls dicht neben einander, 
wie vorher die Hauptbilder bei c. 


6. 

Wurde der Kryliall umgewendet, die Fläche 
cbed gegen das Auge, die gegenüberltehende Flä- 
che fgka aber gegen die Lichtflamme gekehrt, lo 
zeigte fich die in 3 befchriebene Verlechsfachung 
überall, wenn die Lichtlirahlen innerhalb des Rau- 
mes mhka in den Kryftall eintraten und ihn in- 
nerhalb des Raumes cb on verlielsen, in welchen 
Fällen fie den Diagonaldurchgang [chneiden muls- 
ten. 

Traten die Strahlen aber innerhalb des Raums 
fghm in den Kryliall und verlielsen fie ihn, wie 
vorher, innerhalb des Raums chon, [chnitten fie 
alfo den Diagonaldurchgang nicht, fo blieb auch 
wieder die Verlechsfachung aus und es zeigten fich 
nur die von der gewöhnlichen Verdoppelung be- 
wirkten ungefärbten Hauptbilder. 

7 | 

Die in 3 belchriebene Verfechsfachung er- 
folgte ebenfalls, wenn der Kryliall fo zwilchen 
Lichtflammen und Auye gebracht wurde, dals die 
von der Flamme nach dem Auge gezogene gerade 
Linie die Flächen gfbc und aked parallel mit den 
Kanten gk, fa, be unded [chnitt, man mochte 
nun die Fläche aked oder die Fläche fgbe gegen 
das Auge kehren, und zwar gab es in dieler Lage 
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keine Stelle für das Auge, wo der Gegenftand fich 
nicht verlechsfacht gezeigt hatte, fo wie denn auch 
überall die Lichtftrahlen in diefer Lage den Diago- 
naldurchgang Ichneiden mulsten, 


Brachte man den K:yftall fo zwifchen Auge und 
_ Flamme, dals von den Flächen gbke oder fade 
' eine gegen das Auge, die gegeniiberftehende dem 
Gegenfiande zugewendet, die gerade Linie aber von 
der Lichtflamme nach “dem Auge den Kanten fg, 
ak, de und cb ungefähr parallel war, fo kam nir- 
gends die in 3. befchriebene Verfechsfachung zum 
Vorfchein, über welche Stellen in den eben er- 
wahnten Flachen das Auge auch gebracht werden 
mochte, 

Qe 

Um die von: 3. an bis hier her angezeigten 
Erfcheinungen zulammen zu nehmen, [o erfolgte 
ftets nur Verlechsfachung, wenn die Lichtftrahlen 
den Diagonaldurchgang durchlchnitten ; offenbar 
zeigte fich alfo diefer Durchgang als die Be- 
dingung jener Verfechsfachung. 

= 10. 

Zur Beftätigung unterfuchte ich nun mehrere 
Kryftalle, und fand an allen, welche Diagonal- 
durchgänge hatten, diefelben Erfcheinungen und 
auf dielelbe Weile; an den Uebrigen aber nichts 
von einer Verfechsfachung.. Unter den letztern 
war fogar einer (ich verdanke ihn der Güte des 


3 
Hen. Prof, Mollweide zu Leipzig), den eben- 


falls ein Sprung, jedoch parallel mit einer der ge- 
wöhnlichen Seitenflächen, durchletzte, aber dieler 


Sprung veränderte nicht im Mindeften die gewöhn- _ 


liche [chon hinlänglich bekannte Verdoppelung. __ 


11. 

Ich liefs jetzt einen Sonnenftrahl im finitern 
Zimmer durch den Kryltall ungefähr fo gehen, wie 
im Vorigen die von der Lichtflamme ausgehenden 
Strahlen, und fand alle Erlcheinungen den eben 


angezeigten völlig analog. Schnitt nämlich der | 


Sonnenitrahl den Diagonaldurchgang, fo erfchie- 
nen [echs Bilder der Oeffnung zu drei Paaren ge- 
ordnet, zwei Paar prismatifch gefärbte und ein 
mittleres ungefärbtes, auf die vorhin belchriebene 
Art neben einander, und fo, dals die rothen 
Säume der Nebenbilder wieder den Hauptbildern 
zugekehrt waren. 

_ Gieng der Weg des Sonnenftrahls nicht durch 
den Diagonaldurchgang, fo erfchienen nur die, 
von der gewöhnlichen Verdoppelung herrühren- 
den, ungefärbten Bilder [o neben einander, wie 


bei den vorigen Verfuchen. 


12. 
Wurde ein undurchfichtiger Körper dicht an 
der Hinterfläche des Kryfialls langlam in die aus dem 
Kryfiall hervortretenden Strahlen gerückt, fo ver- 
fchwand zuerft das äußserlie nach dielem Körper 


zu liegende Nebenbild, dann beim weitern Fort- 
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‚rücken das Hauptbild diefes Nebenbildes, daraut 
das, andere zu diefem Hauptbilde gehörige Neben- 
bild und hierauf endlich die übrigen drei Bilder 
nach einander und von der Seite her, yon welcher 
der undurchfichtige Körper am Krytiall fortgerückt 
werde. : Es verliefs demnach von den Strahlen, 
dutch welche die Haupt- und Nebenbilder bewirkt 
wurden, jeder insbelondere an einer belondern 
Stelle den Kryftall, fo dafs alfo die Zertheilung 
des durchgehenden Sırahls {chon innerhalb des 
Kryftalls gefchehen.feyn mu/ste. Die Zeichnung, 
welche Prieftley bei den oben angeführten Stel- 
len feiner Gelch, d. Optik nach Martin giebt, ilt 
daher unrichtig, indem.fie die zu den gefärbten 
Bildern gehörigen Strahlen mit denen der unge- 
färbten an denlelben:Stellen aus dem Kryftall her- 
vortreten lälst, welches jedoch die einzige Unrich- 
tigkeit in. den Beobachtungen Martins zu feyn 
fcheint. Vielleicht machte diefer Naturforfcher die 
hierher gehörige Beobachtung an einem Kryfall 
von kleinen Dimenfionen, bei dem freilich‘ 
dann manche Unterlfchiede kaum noch bemerkt 
werden konnten; vielleicht aber taufclite:-er fich, 
auch durch das Uebereinandergreifen der Bilder 
an der Hinterfliche des Kryftalls. bei diefem 
Verluch nicht in ähnliche Taufchungen fallen will;: 
dem; rathe ich die Oeffaung für das .einfallénde, 
Licht fo klein, als wegen der Reflexion :thunlich) 
ift, zu nehmen, den Kryftall dieler Oeffaung fo» 
nahe als möglich zu bringem; die Strahlen ziemlich‘ 
Annal. d. Phyfik. B. 44. St. ı. J. 1813. St. 5. G 
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{chief auf die Vorderfläche fallen zu laffen, und die 
_ Bilder nicht fehr weit von der Hinterfläche aufzu- 


fangen. 

Hatte der Kryfiall bei diefen Verfuchen im fin- 
fern Zimmer gegen den einfallenden Strahl eine 
folche Lage, dafs die Verlängerung der Ebene 
des Einfallswinkels den Diagon.ld'uchgang fenk- 
recht (und mithin vier Seitenilächen des’ Kryftalls 
eben fo) fchnitt, fo lagen die Strahlen derjenigen 
Nebenbilder, die zu dem durch die gewöhnliche 
Brechung bewirkten Hauptbilde gehörten, mit den 
Strahlen diefes Hauptbildes, [owohl im Kryftall, 
als auch nach dem Heraustreten aus demlelben 
ebenfalls in der Verlängerung jengr Ebene. = 

In: andern Lagen des ‘Krylialls wichen die 
Strahlen der Nebenbilder nach ihrem Heraustreten 
aus dem Kryftall von einer, durch des Einfalls- 
perpendikel:an der Vorderfläche gelegten, und 
den Diagonaldurchgang fenkrecht [chneidenden 
Ebene, nach eben der Seite ab, ‘nach welcher: 
‘die Strahlen ihrer Hauptbilder von diefer Ebene 
abwichen. 

14 

Uebrigens divergirten die zu den Nebenbil- 
dern gehörigen Strahlen mit denen der Hauptbil- 
der ‘in allen Lagen des Kryftalls, indem die Ent- 
fernungen ‘der Nebenbilder von ihren Hauptbil- 
dern grölser warden ,- je weiter vom Kryftall die 


Abbildung: gefchah; Die zu den beiden Haupt- 
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bildern gehörigen Strahlen blieben bei diefen Ver- 
fuchen parallel, wie es die Theorie der Verdop- 
pelung ‚erfordert; auch änderten fich die Entfers 
nungen der beiden Nebenbilder jedes Paars nur 
meiftens kaum merklich, 


15 
‘Die in 11. und 12, angezeigten Umftande be- 


ftätigten von neuem, dafs die Bedingung der 


Vi erfechsfachung innerhalb des Kryftalls am Dia- 
gonaldurchgang zu Jüchen 
Auch Martin hat, wie ich nachmals fand, 
auf diefe Art Durchgänge, deren fein Krylall 
mehrere parallele zeigte, gemuthmalst, war aber 
nicht dahin gekommen das Wie? der Erfcheinung 
angeben zu können, worauf ihn doch der Verfuch 
im finftern Zimmer geradezu hingewiefen haben 
würde, wenn er lich über den Ort der Zerthei- 
lung des durchgehenden Strahls nicht 
hätte, _ 
„Um nun auf die Art, wie der Disgonaldarch- 
gang die befchriebenen Erfcheinungen bewirkt, 
ficherer fchlielsen zu. können » erwäge man zu- 


nächft Folgendes:, 
Die ungefärbten Haupıbilder der 
_. gewöhnlichen Verdoppelung, und die fie 
Strahlen erleiden heine Veray- 
derung ihrer Rielsung am Diagoneldurch- 
m: C2 


Denn wenn der Sonnenftrahl ‘die Flächen fgk& | 


und cbed Fig. r. durch{chnitt, fo konnte» mah 
bei gleichen Einfallswinkeln den Diagonaldureh; 
gang nach Willkühr von dem Strahl! durchfchnei- 
‘den laflen oder nicht, ‘je nachdem :der:iStzahl 
durch den Raum hmak oder durch den Raum 
in den Kryftall gelaflen wurde. Göfehah 
jenes zuerft und bewegte man den Kryftall dann 
fo feitwärts, dals die Seiteriflachen ftets in paral- 
leler Lage "blieben, der Einfallsort des Strahls 
aber aus dem Raum Amak Reuig in den Raum 
gh fm übergiug , fo gab es in diefer Bewegung 
einen Punkt, an welchem die Nebenbilder yer- 
{chwanden , ‘ohne dafs die Hauptbilder ihren ‘Ort 
verändert ‘hätten, den fie auch ferner behielten, 
wenn bei diefer Bewegung der Einfallspunkt des 
Strahls fo in den Raum ghmf rückte, dals ganz 
offenbar der Diagonaldurchgang von dem ‘durci- 
gehenden Strahl nicht getroffen wurde. a 
B. Der Diagonaldurchgang bewirkt die Neben. 
"bilder nicht durch Spiegelung. 
Denn die jedem Paar Nebenbilder gehörigen Strah- 
len könnten, weil die fpiegelnde Fliche dem ein- 
fallenden Strahl zugekehrt ift, 'nur durch eine an- 
dere Spiegelung an einer dem Diagonaldurchgang 
entgegengefetzten Fläche eine Richtung nach der 


Riickfeite des Kryftalls erhalten’, und da fonfi 


keine [piegelnde Fläche auf die hier erforderliche 
Weile dem Diagonaldurchgang entgegehlteht, 
miifste diels an der Vorderfläche des Kryftalis ge- 
[chehen. Das eine Paar Nebenbilder würrde dann 
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eine: zweilache, das andere eine vierfache Spie- 
gelung nithig machen. Weil aber beide [piegeln- 
de:Flächen auf unveränderliche Weile .gegenein- 
ander geneigt find, [0 mülsten die: Bilder der 
vierfachen Spiegelung nach eben der Seite hin ne- 
beh den (nach 4) durch die gewöhnliche Verdop- 
pelung entftandenen Hayptbildern :zum .Vorichein 
kommen, nach welcher hin die Bilder der zwei- 
fachen Spiegelung entftanden wären, welches mit 
dersEffcheinung unvereinbar if, in der die Ne 
benbilder auf Seiten der 
bilder fallen, > 
Nach den Schlüffen der ne bleibe; 
wenn die Zertheilung der Strahlen, :wie.es die Er- 
fcheinung erfordert (12.), am Diagonaldurchgang 
gefchehen [oll, nichts anders übrig, als den Grund 
. der: in Rede ftehenden'V erfechsfachung in bes 
fonderen: Brechungen an: jenem Durchgange zu 
fuchen; ein Relultat, mit-welchem, wie.wir gleich 
feheti werden, die farbigen Säume Her Nebenbils 
> nısbar teh who 
Es: elle‘ Fig. Schnitt. 
des Keyilalls nach die' den Dia+ 
gonaldurehgang in ef fenkrecht, mithin atch, wea 
gen der-Lage jenes Durchgangs, vier Seitenflachen 
des. Kryftalls. eben fo: in abs, bdsidc und da 
fchneidet; gk fey: der Weg eines yon gkommen- 
den}: in: det! Durchfchnittsebenei abe d ‚liegenden, 
undizum’ Hauptbildé gewöhnlicher Brechung 


[ 38 ] 
gehörenden. Lichtfirahls (deffen firahlender Punet 
alfo nothwendig. auch in der Verlängerung der 


Durchlchnittsebene aed. liegt) [o muls, um den 


Erlcheinungen in st. und 12. genug zu thun,»ein 
Theil dieles Strahls von 4 aus, wo er den.Dia- 
gonaldurchgang trifft, unafheirt in Abficht der 
Richtung feinen ‘Weg nach k tortletzen, "ein: an- 
derer Theil deffelben mufs von dielem Wege. auf 
der einen Seite nach m, und ein dritter auf der 
andern nach n abgelenkt werden. Wegen 13.iaber 
werden diefe Brechungen, {0 wie die darauf fol- 
genden an der Seitenfläche cd, alle in einer und 
derlelben. Ebene, der Burchichnittsebepe ebed 
nämlich, gelchehen, 

.. Da der Fall einer Brechung an Flächen; durch 
welche Medien von völlig gleicher Befchaffenheit 
getrennt werden, etwas héch{t Ungewöhnliches if, 
fo könnte der bei den [chon bekannten Phänome- 


‚nen der Verdoppelung gemachte Unterfchied einer 


gewöhnlichen und ungewöhnlichen Brechung hier 
nur infofern Anwendung finden, als die in Kede 


Mehenden Brechungen nach dem Geletz der einen 


oder der andern erfolgten, worüber ich jedoch bis- 


her noch keine Unterluchung angeftellt habe.i So, 


viel ift indeflen. klar, dafs eine der beiden Brechun- 
gen mit Ausnahme weniger Fälle, (wenn nämlich der 


Strahl gk.den Diagonaldurchgang rechtwinklich 
.fehneidet, und in der Nähe dieler Lage) dem Ein- 


fallsperpendike}, zuwärts, die andere daven liets 
abwärts gerichtet ii. In. der in der Figur-vorge- 


‘Geliten Lage nämlich wird der Strahl hm. vom Ein- 
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[9 ] 
fallsperpendikel ph abgelenkt, der Strahl in dem- 
felben aber zugelenkt, Für einen Strahl gh, der 
auf entgegengefetzter Seite des Einfallsperpendikels 
ph dureh.den Kryftall geht, vertaufchen die au den 
Nebenbildern von gleicher Lage in Beziehung auf 
das Hauptbild gehörigen Strahlen diele Bedingun- 
gen. Wenn nämlich bei entgegengelfetzter Lage 
des Einfallswinkels die vom Hauptfirahle Kinks ab- 
gehenden Strahlen 4 dem Einfallsperpendikel ph 
zugelenkt, die rechts abgehenden 4m von ihm ab- 
gelenkt wurden, fo werden jetzt die links ahgehen- 
denStrahlen abgelenkt, die rechts abgehenden aber. 
dem Einfallsperpendikel zugelenkt. . s 

Ob beide. am Diagonaldurchgang- gebrochenen: 
Strablea,& wound an ander Fläche, und: 
n» nach den Gefetzen. der gewöhnlichen.oder der. 
ungewöhnlichen Brechung ihren Fortgang: haben, 
it ‚ebenfalls.zu unterfuehen noch übrig, Wie dem: 
aber auch fey, fo kalst ich. inzwilchen dach. fo viel 
mathematifch einfehen, dals die von m machr and’ 
. vou nach s forigehenden Strahlen. der Nebenbik:. 
der mit der Richtung, die der bei g in den Kryfiall. 
tretende Strahl vor feiner Brechung ap ‚der:Fläche, 
ab hatte, nach entgegengeletzten Seiten divergiren 
mülfen; weil fie (nach 14) iets mit. der-Bichtung 
des Strahls gk nach feiner Brechung an der Fläche 
ed ‚(welche Richtung , jener erfigenannten immer 
parallel ik) divergiren.. Da nun kein Grund vor- 
handen iff; in den. prismatilchen Stücken abfe 
und efdc, bei gleicher materieller Belchaffenheit 


werichiedene anzunehmen, 
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folgt ‘sis: dem eben ; dels 


Strahlen‘ mr uad ns die farbigen Strahlen des 
Prisma’s, mach Maalsgabe’ ihrer verlchiedenen- 
Brechbarkeit, unter einander [o divergiren müllen;' 
dals diebrechbareren entfernter yom Hauptitrahle in 
feinem Fottgange über k hinaus, die canned? brech- 
Es! key; jetzt. wiederum ABCD Fig. 6 ein 
Schnitt des Kryftalls nach der in 18. befchriebenen: 
eife genommen, B:der Darch{chnitt delielben. 
mit. dem! Didgonaldurchgang, fo wird lich "zeigen 
laffen, dals es immer zwei Strahlen, fg und-km, 
von'gewöhnlicher. Brechung gebe; die zu einerlei 
in:der Verlängerung der Ebene A BC D liegenden 
Punct eines Gegenftandes, derdurch den Kryliall'ge-- 
fehen wird; gehören, und iädieEbne 4B CD tallen, 
von ihnen am Diagonaldurchgang’ 
bei s ein Theil-des Strahls gf nach A, und bei ein 
Theil des:Strahls kn: nach n abgelenkt worden,’ 
dieleabgelenkten Strahlen lich nach der Brechungien: 
derläulsern Fläche AB, bei ihrem Fortgang in ir- 
gend einem, in dev Verlängerung der Ebne ABCD. 
liegenden Panote'r [chneiden miiflen. Durch den- 


 felben' Püner'wird -aber auch irgend ein Haupt- 


ftrahl pg -von gewöhnlicher Breehung, “der zwi- 
fchen. dewiSwahlen gf ‘und mk in der Ebene 
ABCD und demfelben: teuchtenden Puncte 
angehört,’ nach’ [einer Brechaag en der Fläche 4B 


hindurels'gehen: Bin in r gebrächtes Auge wird als! 


dann drei Bilder des leuchtenden‘Punctes nach den 
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Richtungen rhs rg und 7m wahrnehmen.“ Das 
nach der Hichtung rq gefehene bleibt, weil es nur 
an zwei: nicht weit ‘von einander entfernten paral- 
lelen Flächen 'gebrochen worden, ungefärbt'*).' In 
den Strahlen*#r und rn aber ‘divergiren mehrere 
gefärbte Strablen. Stellen nun die Linien %# und 
rim-roth gefärbte vor ;*fo’geheh von h und'n aus 
keine andern Strahlen durch den Punct'r. Es wer- 
den aber ‘andere Strahlen deffelben leuchtenden 
Punctes, welche neben fs und‘kt und von pig ab- 
wärts,.ia der Ebene 4B CD dürch den Kryliall ge- 
hen, ‘von ihren ‘ao. Diagonaldurchgang abgelenkten 
Theilen, nach Maafsgabe der grölseren Brechbärkeit 
anders: gefärbtes: Licht nach'r fénden {6 dafs von 
den äußserftet' diefer Strahlen das brechbarfte Licht, 
d. i. violettes , nach r kommen muls. Daraus ‘er- 
klart fich, wie die in'r und rm gefehenen 
Nebenbilder mit prismati{ohen Siumen, und zwar fo 
erfcheinen ‚- dafs ‘die violetten Siume vom Hanpt- 
bilde abwärts, die rothen ihm’ 


a0. NE 4 


ie in 18 und. 19 = nae Betrach- 
“zeigen, wie” für egebe- 
nen des Keyftalls” aa für das “Hauptbild 
ote dutch, zwei einerleii glojch~ 


ti “Medium b egränsen e benen,,, ent(t rdin 


unter einem weit kleineren als demjenige: richei- 


von gewöhnlicher Brechung, [owoll beim ‚Durch- 
trachtung: eines leuchtenden Punetes: durch den 


_ Kryftall, die „Farbener[cheinungen der Nebenbil- 


der. mit der'im Anfang von ı8 angegebenen Ari 


der. Brechungen am. Diagonaldurchgang 'zulam- — 


menhängen. Um diefe Betrachtungen auf die Ne- 
benbilder des Hauptbildes von ungewöhnlicher 
Brechung und auf andere J.agen des.Kryltalls gegen 


- die durchgehenden Strahlen auszudebner, mülsten 


die Gefetze bekannt [eyn, ‘nach welchen die ver- 
fchiedenen Brechungen ‚der in Rede. ftehenden 
Strahlen ertolgen. Obgleich nun aber bei der Un- 
bekanntfchaft mit diefen Geletzen lich nicht mathe- 
matifch zeigen lalst, wie die Erfcheinungen in allen 
Fallen, erfolgen miiflen, [o wird es mathematilchen 
Lelerg ‘doch. leicht feyn einzufehen,, . dals' die er- 
wahnten: Brechungen am ‚Diagonaldurchgang die 
im Vorigen angezeigten Farbenerfcheinungen der 
Nebenbilder in allen Fällen bedingen a 
hier [chon hinreichend ift. 
- Wir wollen nun ohne. weitere Auseinanderlez- 
‚nur ‚noch bemerklich machen , , Was ‚erfolgen 
muls, wenn, bei.der in 19 angegebenen Lage des 
‘in Beziehung auf die durchgehenden 
Strahlen, der Abftand des leuchtenden Punctes 


vom Kryliall geändert, oder. der Kryftall vor dem 


Auge um eine Linie gewendet wird, 


dem. Durchlehnitt ABCD Tonkröcht, en. 
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Wird nämlich der Gegenftand vom Kryftall in 
_ einer folchen Richtung entfernt, ; dals die,ungefarb- 
ten Hauptbilder ihre Stellen behalten, [o werden 
die Winkel hrq und grm Fig,6 fets gröfser wer- 
den; die Nebenbilder müflen in diefem Falle ich 
alfo von den Hauptbildern zu entfernen [cheinen. 
Wird der Gegenftand in, der; eben angegebenen. 
Richtung dem Auge genähert, fo erfolgt Alles..auf 
entgegengeletzte Weile, bis endlich , wena dex, Ge- 
genftand ganz.nahe an der Rückfeite des Kryftalls 
fich befindet, die Nebenbilder faft ganz ihre Haupt- 
bilder bedecken, und dielen dadurch ihre-Farben 
mittheilen. Unter folehen Umftänden hat , ich 
vermuthe, der Hr. Prof, Pfaff die Er[cheinung auf- 
getalst *),. und früher hin. auch der verfierbene 
Ritter *). . Beide konnten alsdann verleitet ‚wer- 
den zu glauben, daß auch die Bilder der gewöhn- 
lichen Verdoppelung nicht. ohne 
feyen.: 
Wird der Kryfiall diag befagte 
Art gewendet, fo müllen, wenn diefe Wendung fo 
gelchieht ,, dafs der Diagonaldurchgang in eine, im- 
mer {chietere Stellung gegen dia. vom Gegenftand. 
nach dem, Auge gezogene. Gelichtalinie kommt, 
ebenfalls die Winkel 274.und,grm Fig. 6 größser 
werden,..beientgegengeletzter Wendung aber klei- 
_ ner, fo dals.im erften Fall die Nebenbilder, yon den 
Hauptbildern fich zu entfernep 
-*) 8. Sthweigget's Joumal etc. B.'6, 
S. Gehlen's Joursal für Chemis ete. B. 6, 710. 
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Wird endlich das Wenden“ des: Kryfalls 


tes et: in ar 
befchriebene Weile 'zeigen’tich aber; aulser den’ 
dafelbft angegebenen Erfcheinungen, nocli' ‘einige 
andere, die ich weniglftens’nicht unangezeigt lalfen 
will; wena ich auch #leich für jetzt: noch nicht im 
Auskunft “iber’ fie zu 
mob gar) ath 

"männlich Be iefer Wendung: der Kry- 
fall’ der'Liage nahe, ih Welcher 
bilderh gehörigen Strählen einen rechten Winkel 
mit dem Diagonaldurchgang machen würden, fo 
verfchwinden beide Nebenbilderpaare, die lich bis: 
dahin: den Hauptbildern, anfangs [chneller, dann 
langfäiet genähert hatten, nachdem ‘fie kurz vor 
ihrem 'Verlchwinden'' immer fchwächer geworden. 
Bei fottgefetzter Wendang nach eben det’Seité ka- 
men’fie, anfangs [chwach, dann ftärker wieder zum 
Vorichein. 
SWenn “aber jetzt die Strahlen der 
bilder “aif den Diagonaldurchgang fal’ ‘getiau fenk- 
recht tteffen , fo erfcheiriétt jene'Nebenbilder fiill> 
fiehend,; (was bekanntlich auf Minimen in der 


ching deutet,) mehrere Mul ilire Farbe wöchlend, 


bäld'Beiiahe ganz apfelgrün, dann wieder’ ih einem 
Bei’den letzten Abwechfehn- 
gen diefer Art nehmen ’auch die‘ Hauptbilder an die- 
Farbenwechlel Theil, en etzte 
Art, indem fie carminroth"fich Zeigen‘, Weng die, 
Nebenbilder ‚apfelgrün: ‚gefärbt. find, » und umge- 
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nach eben der Seite noch weiter fortgeletst, lo hart 
der Farbenwechfel auf, die Hauptbilder erfcheinen 
wieder ungefärbt; die Nebenbilder in prismatif{chen 
Säumeni;' zugleich fangen die letztern an, fich von 
den Hauptbildern zu entfernen. 

In Anfehung der Bedingungen diefer Phäng, 
mene habe ich zwar Vermuthungen; fie zy prüfen, 
find indefien noch Verfuche’'anzußellen, die ich, weil 
fietheils genaue, theils zufammengeletzte Vorrichtans 

mit den indem Voranftehenden aus: 
einandergeletzten Er[cheinungen zulammentreffen. 
Ich lege dabei die Prieliley’[che 
zum'Grunde 

Zuekit wird erzählt: (dafs Martin fich Prismen 
Kryftall gefchliffen habe, yon des 
nen einige eine. zweifache, andere eine vierfache, 
und noch: eine fechsfache 

Es ik klar, dafs aus Stücken Krylialls, 
einen Diagonaldurchgang haben, fich auch Prismen 
werden fchleifen laflen, die nur vervierfachen, 
dem das Prisma: einen folehen brechenden Winkel 
und der oft erwähnte Diagonaldurchgang in dem« 
felben eine folche Lage bekommen kann, dafs: vom 
den vier Nebenbildern nr ein Paar zum h 

führt-förner an, als von Prism 


men, die aus demfelben Stück Kryftall gelchnittemt 


j 
und falt ‘von gleichen brechenden Winkeln waren, 
das eine zwei, das andere fechs Bilder gab. 
e° "Es braucht wohl kaum erinnert zu werden, 
daß Martin’ in dem einen Prisma den Diagonal- 


Qurchgung feines Kryfille witgefsls hate, im an- 


dern: Hit. 

‚Was ‘hierauf bei Prießley von: der willkühe- 
lichen Vervielfältigung der Bilder durch Zufammen- 
ftellung mehrerer Prismen folgt, [cheint mir eben- 
falls» mit den Fefeheinungen, die der Diagonal- 
durchgang hervorbringt, zulammenzuhängen. Lie- 
gen 'nämlich mehrere folche Durchgänge in! ver- 
fehiedenen Kryftallen, bei vällig ähnlicher Lage der 
Kryftalle felbft, parallel hintereinander, fo wirkt, 
wie ich mich durch Verfuche überzeugt habe, nur 
der erfte Durchgang auf Vervielfältigung der Bil. 
der; eine Erfcheinung, die dem, was bei der {chon 
{paths , beim Durchgange der Strahlen durch zwei 
in ähnliche Lage gebrachte, nicht aber aneinander- 


 ftoßsende Kryftalle bemerkt worden;: völlig analog 


ift. Neigt man indefien' die Kryfialle fo gegenein- 
ander, dafs die Diagonaldurchgänge beider nicht 
parallel bleiben, oder find die Kryftalle beim Paral- 
lelismus ihrer Diagonaldurchgänge nicht auch fonit 


ia ähnlicher Lage; fo thut 
Wirkung: 
24. 


Die merkwürdigfte ded von Martin beobach- 


‚teten Erfcheinungen .ilt die Verzwöltfachung: der 
Bilder." Ich 'vermithe, dafs der Kryfall, der fie 
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durchgänge nach zwei von den in 2. angegebenen 
drei: Richtungen hatte... Zur Prüfung :diefer Ver- 


- muthung brachte ich zwei Kryftalle in ähnlicher 


Lage lo aneinander, dafs ihre Diagonaldurchgänge 
nicht parallel waren, und es erfchienen mir zwölf 
Bilder, ‘deren äußserke den nach Martin von 
Priefley abgebildeten Rhombus dariieliten. Die 
Bilder in den fpitzen Ecken diefes Rhombus wären, 
wie ebenfalls Martin bemerkt hat, äufser[# fchwach 
und unkenntlich. Ich zweifle hiernach taft nicht an 
der Richtigkeit meiner Vermuthung. Man wird in- 
zwifehen bemerken, dals der zweite Diagonaldurch- 
gang bei dem zuletzt angeführten Verfuche doch 
nicht feine volle Wirkung that; denn wenn a, b,c; 
Fig. 7, die vom erften 'Diagonaldurchgang hervor- _ 
gebrachten drei Bilderpaare find, fo miifsten am 
zweiten Diagonaldurchgang fiir a noch die Paare 
a und a", fiir die Paare und für c die 
Paare c’ und ‘p” hinzugekommen [eyn, fo dafs in 
Allem achtzehn Bilder deffelben Gegenftandes hät- 
ten erfcheinen follen. Dals diefs nicht gelchahe, 
deutet in diefem Falle eia Verhaltnifs an, wie das- 
jenige ift, “welches beim Fortgange der {chon durch 
einen erften' Kryltall gewöhnlich oder ungewöhn- 
lich gebrochenen Strahlen, ‘durch einen zweiten in 
ähnlicher'Lage mit jenem eintritt. Hierüber mehr 
Wahrfcheinlichkeit zu erhalten, brachte. ich beide 
hintereinander ftehende Kryftalle durch ‘eine Dre. 
hung des einen um ungefähr 40° aus der ähnlichen 
Lage, und es zeigten fich deutlich die, den Stellen 


C 


bei b’ und 4” der vorigen Lage entfprechenden Pr 
der doppelt. Von den übrigen liels fich eine, 


doppelüng nicht gut bemerken, weil miele 


sicht duschjichtig gualig.waren. 

Martins Beichreibung ‚zeigten [eine 
Kryfialle mehrere parallele Diagonaldurchgänge. 
Man wird nach dem, ‚was in 23. von zwei in pa- 
rallelen Lagen ihrer Seitenflächen ‚und Diagonal- 
durchgänge hintereinander geltellten Kryftallen ge 
fagt worden, nicht meinen können, dals dieleMehr- 
heit paralleler Durchginge andere Er[cheinungen, 
als ein: einziger hätte geben miiffen.. Ich kann in- 


.deflen auch jedem Zweifel hierüber mit einer Er- 


fahrung .begegnen, die ich an dem, mir vom 
Hrn. Prof. Link zu Breslau geliehenen’ Kryftall 


mit zwei parallelen Diagonaldurchgängen gemacht _ 


habe, durch welche auch in diefem Fall: bellätigt 


. wird, ‘dals Licht, welches von einem Diagonal- 


durchgang modilicirt worden, von einem zweiten, 
jenem parallel und ähnlich: weitern 

» Was nun Hira. Prof 'Pfaf’s 
betrifft,. fo wird nach dem; was in 21 in Beziehung 
auf diefelben erinnert worden, nicht weiter. nöthig 
feyn, fie uniftindlich zu erörtern, fondern nur. zu 
bemerken, dais, wie Hr. Pfaff a. a. O, S. 182,, 9. 
felbf ausdrücklich fagt, die Riickfeite feines Kry- 
falls unmittelbar mit dem Papier, auf welchem die 
betrachteten Bilder fich befanden, in Berührung 
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i fand, wodurch meine in a1 ‚geäulserte Vermuthung 


um fo wahrfcheinlicher wird. Möchte es Hen. Prof. 
Pfaff doch gefallen, hierüber bald lelbit gewille Aus- 
kunft zu geben. | 

Die im Vorigen belprochenen Erl[cheinungen 
zeigt zwar, wie {chon oben bemerkt. worden, — 
nicht jeder Doppellpatli, indeflen können doch, 
nach meinen Erfahrungen zu urtheilem, die Kry- 
fialle, an welchen fie vorkommen, nicht (ehr fel» 
ten feyn, indem unter fieben nicht unbedeuteuden 
Stücken, die ich in Rückficht auf Diagonaldurch- 
ginge unterfuchte , fechs jene Er[cheinungen walir- 
nehmen lielsen. Aus einem dieler Kryftalle habe 
ich ein kleineres Stück [o gelchnitten, dals ein ge- 
ringer, bei nicht ganz genauer Anficht kaum zu 
entdeckender, Theil des oft berührten Diagonal- 
durchgangs näher au einer der Kanten des Stückes 
zu fiehen gekommen il; die befchriebene Verfechs- 
fachung giebt aber hinreichende Nachweilung, ihn 
aufzufuchen. Man wird alfo gut thun, bei vor- 
kommenden Kryliallen nicht bei der äulserlichen 
Belichtigung ftehen zu bleiben,‘ wenn man wilfen 
will, ob der Kryftall einen Diagonaldurchgang habe, 

Zum Schluffe dieler Abhandlung [ey es mir er- 
laubt, auf die Sonderbarkeit der neuen Eigentchaft 
des isländifchen Kryfalls, die ich in derfelben 
glaube hinlänglich dargethan zu haben, noch ein 
mal ausdrücklich aufmerklam zu machen. Bs kanp 
Annal. d. Phyfik. B. 44. St. 1. J.1813. St. 5. 
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so 
nämlich in diefem Kryftall eine Ebene geben, die 
zwei Medien von gleicher Befchaffenheit trennt 
und doch das Licht von feınem Wege auf zwei 
werfchiedene Arten ablenkt; die ferner einiges 


‚Licht unaffieirt durchgehen lüfst, anderes dage- 


gen bricht, das mit jenem zugleich, an denfelben 
Stellen und unter demfelben Einfallswinkel fie 
trifft. Allerdings ift diefe neue Eigenfchaft auch 
eine neue Schwierigkeit für die Theorie der Licht- 
fortpflanzung, die fich aulserdem [chon, theils 
über die andern Phinometie des Doppellpaths, 
theils über diejenigen Refultate in grofser Verlegen- 
heit befindet, die Hr. Arago aus [einen, vermit- 
telt eines Prisma’s angeftellten Höhenmellungen 
folcher Sterne erhielt, welche im Beobachtungs- 
moment ungefähr in der Tangente der Erdbahn 
lagen *). Je mehr fich indeflen Schwierigkeiten für 
irgend eine phyfikalifche Theorie häufen, um fo 
beftimmiere Auflchlüffe find von ibr auch zu er- 
warten, wenn dereinft ein glücklicher Blick, von 
neuen Erfahrungen unterftiitzt, erft auf den rech- 
ten Weg geleitet haben wird. 

*) S. Aftronomie phyfigue par Bios (edit. [ec.) Tom. lil. 

Pp: 141, remargue. 
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Mikrofkopifche und chemifche Beobachtungen 
"über die Kuhpocken- Materie, 


vom 
Dr. Sacco zu Mailand *). 


Ein Tropfen Kuhpockenmaterie, im erften Tage 
ihrer Reife, das heilst am achten Tage der Ein- 

impfung genommen, wurde nach einander mit drei 
guten Linfenglafern betrachtet. Das [chwächlte 
Linfenglas zeigte darin nichts Befondres; mit dem 

zweiten fing ich an eine unordentliche Anhäufung 
von ungleich grolsen Kügelchen darin wahrzuneh- 

men, die fich aber*erlt mit dem fiärkfien Linfen- 

glafe vollkommen unterfcheiden lielsen. Sie er- 

[chienen von einer länglichen Figur, tnd befaßsen 
alle eine Art von wurmförmiger Bewegung. Es war 

im Monat May; das Thermometer ftand auf 17° R. 

: Da 


*) Ausgezogen aus deflen Prachtwerk : Trattato di Vaccina- 
zione: Milano 1809. 4., worin diefe Beobachtungen das 
ı3te Kapitel ausmachen (Bibl. brit. Vol. 45). Seit 1800 _ 
war der Verf. General- Director der Vaccination im Mai- 
landifchen; er hatte, als er diefes f[chrieb, über 500000 © 
Menfchen mit eigner Hand vaccinirt, und umftändliche 
Berichte. von 900000 von andern Vaccinirten vor Augen. 

Gilbere. 


| 
OL | 
| 
n 
n 
ir 
o 
nm 
he 
Il. 


Noch während ich fie beobachtete, verfchwan- 
den fie auf einmal, und ich fah fie nur noch 
wie eine durchfcheinende Wolke, welches ich mir 
durch das Vertrocknen des Tropfens erklärte. Ich 
frilchte ihn daher mit einem Tropfen kalten Wa/- 


Jers an, und wie ich mit dem Auge die zunehmende © 
Auflöfung bemerkte, fah ich auch nach und nach. 


die Kügelchen mit der nämlichen Geftalt und Be- 
wegung als vorher wieder er[cheinen. Ich [etzte 
in der Folge der Kuhpockenmaterie einen Tropfen 
warmes Wai]er zu; je heilser dieles war, delto {el- 
tener wurden die Körperchen, und waren bei lie- 
dend heilsem Waller gar nicht mehr zu erblicken. 
Wenn ich diefe Auflöfung eintrocknen liels und lie 
von neuem mit kaltem Waller anfrifchte, [tellte 
fich weder ein Körperchen wieder ein, noch zeigte 
fie einige Wirkung auf zwei Kinder, denen ich fie 
einimpfte. 

Ein andrer Tropfen von reiner Kulıpockenmate- 


rie zeigte, durch dallelbe Linfenglas betrachtet, die 


nämlichen Erfcheinungen. Ein Tropfen /Veineffig. 
den ich hinzuletzte, brachte fogleich während des 
Auflöfens eine (ehr flarke Bewegung hervor; die 
Körperchen [chienen fich zu verlängern, und ver- 
fchwanden nach und nach. Noch ein Tropfen 
Weineflig machte andere durchlichtige Körperchen 
er[cheinen, aber von einer linearilchen Figur und 
an beiden Enden [pitz. Als ich das Glas, auf wel- 


chem die Flülligkeit lich befand, ein wenig [chüt- | 


telte, vereinigten fich diele Körperchen bald in ver- 
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längerten Linien, ‚bald'in Veraftungen. Da ich fo- 
gleich vermuthete, dals diefe letzteren Körperchen, 
welche von den erlien [ehr verichieden waren, kei- 


‚ neswegs der Kubpockenmaterie, londern allein 


dem Weinellig angehörten, unterfuchte ich mit der 
nämlichen Linle einen Tropfen reinen Weineflig, 
und in ihm fanden fich in der That die nämlichen 
linearen Körperchen. Der Weinellig hatte folglich 
die Körperchen der Kuhpockenmäterie zerftirt, 
und nur blos die Thierchen [ehn laffen, welche 
man gewöhnlich in dem Weinellig [elbli erblickt. — 
Andre Säuren, z. B. Sehwefelfäure und Salpeter- 
faure, machten ebenfalls alle Kügelchen der Kuh- 
pockenmaterie verfchwinden. _ 

_. Ich näherte nun eine glühende Kohle einem 
Tropfen reiner Kuhpockenlymphe, die ich durch 
die Linfe betrachtete. Die Bewegung der Kürper- 
chen nahm nach und nach zu, plötzlich verlor ich 
fie aber aus den Augen, da die Flüfligkeit einge- 
trocknet war. Ich frifchte fie von neuem mit kal- 
tem Waller an, aber es erlchienen keine Körper- 
chen mehr;. die Hitze hatte fie zerfiöürt; auch er- 
zeugte diele Fliifigkeit bei zwei Kindern, denen fie 
eingeimpft wurde, keine Kuhpocken. 

Ich unterluchte hierauf auf die nämliche Weile 
unreife Kuhpockenlymphe, wenn fie fich in der 
Blatter zu zeigen anfängt, gegen den fünften oder 
fechsten Tag der Einimpfung. Ich fand derin. eine 
grolse Anhäufung von Kiigelchen, die, fo wie fie 
in Berührung mit Weinellig kamen, alle verfchwan- 
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den. Man findet diefe noch, nur in weit gerin- 


gerer Anzahl, in Lymphe, welche die letzte Stufe 
ihrer Reife erlangt hat, indem fie auf dem vu 
fteht, fich in Schorf zu verwandeln. 

Auf einem Glafe eingetrocknete und mit kal- 
tem Waller wieder angefrilchte Kuhpockenmaterie 
zeigte eben fo viele Kügelchen, als in ihrem fri- 
fchen Zuftande, und auch nach einigen Tagen 
machte Waller eine grolse Anzahl derfelben, die fich 
alle bewegen, wieder erfcheinen; als fie aber einige 
Monate der Luft war ausgefetzt worden, zeigten 
fich ihrer nur wenige oder gar keine. 

Die Materie der unächten Kuhpocken zeigt 
unter’ dem Microlcope ganz die namlichen Erfchei- 
nungen. Es finden [ich darin ebenfalls Körperchen 
in grofser Menge, alle mit Bewegung begabt; doch 
find fie von mehr länglicher Geftalt, als die in der 
wahren Kuhpockenmaterie. Auch lie ver[chwinden 
durch Berührung von Weinellig und Säuren, durch 
Hitze, und durch ein langes Ausletzen an der 
Luft, und auch diefe Materie wirkt dann nicht mehr 
beim Einimpfen. 

Alle diefe Beobachtungen, welche ich in Ge- 
genwart des Dr. Arrigoni von Trevigio ' ge- 
macht habe, der fie in der Folge ftets mit demfel- 
ben Erfolg wiederholt hat, beweilen augen{chein- 

ch: 1) Dals die Wirkfamkeit der Kuhpockenlym- 
phe der Anzahl der darin enthaltenen beweglichen 
Körperchez ent[pricht. 2) Dals ihre Vertrocknung 
auf einem Glafe nicht die Wiederer[cheinung der 
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Körperchen verhindert, fobald fie von neuem mit 
kaltem Waller angefrilcht wird. .3) Dals Säuren, 
Wärme, und ein langes Ausfetzen an der Luft diele 
Körperchen vernichten, und dadurch die Kuh- 
pockenlymphe unwirklam und zur Wiedererzeu- 


gung der Kuhpocken unfähig machen. 4) Dals die | 
KGrperchen in grölserer Anzahl in der Lymphe 
‚während der Zeit des Ausbruchs fin.!, als wäh- 


rend ihrer Reife, und dals fie in dem Verhältnils 
an Menge abnehmen, als fich die Lymphe dem 
Puncte nähert, wo fie fich in Schorf verwandelt *). 
5) Dals endlich der einzige Unter[chied, welcher 
in diefer Hinlicht zwilchen der wahren Kuhpocken- 


lymphe und der unächten Statt findet, der ilt, Pr 


in eriterer die Körperchen beinahe kugelförmig, 


‚letzterer dagegen von einer weit längeren Ge 


kalt find. 


Chemifche Verfucke. 


Wohlgewählte und reine Lymphe ift fliillig wie 
Waller, ein wenig klebrig, und hat keinen Ge- 
ruch. Der Luft ausgefetzt, trocknet fie [chnell mit 
unregelmäßigen Riffen ein, die fie wie Schuppen 
theilen, ohne ihr doch ihre Durchlichtigkeit zu neh- 
men. Sie wirkt auf die empfindlichften Pflanzen- 
tincturen weder [auer noch alkalilch. Ein Tropfen 

*) Wenn es fich fo verhält, fo follte mit kaltem Waller an- 
gefeuchtete Krufte weder diefe Kügelchen zeigen, noch die 
Krankheit wieder hervorzubringen vermögen; und doch 


ift fie nach Dr. Sacco’s eigner Angabe zuweilen wirk- 
lam gewelen. (0.) 
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derfelbea auf der Spitze einer liählernen Lanzgtte 
getrocknet, machte diefe iudels [chnell roften. In 
eine Glasröhre gefüllt und in kochendes Waller ge- 
taucht, trübte fie fich und coagnlirte [ogleich.' Auf 
die nämliche Art, der Hitze einer glühenden Kohle 
ausgeletzt, coagulirte fie ebenfalls, wurde braun, 
und verwandelte [ich in einen {chwammigen Kör- 
per, welch-r einen verbrannten Knochen ähnlichen 


Geruch aushauchte. Alkohol brachte fie aut der 


‘Stelle wie Eyweils zum Gerinnen , wodurch fie [o- 
wohl im Säuren als auch in Alkalien unauflöslich 
wurde. Aus diefen Verfuchen erhellet deutlich, dafs 


-die Kuhpockenlymphe in ihren chemifchen Eigen- — 
‚Ichaften viel Aehnliches mit der Gallerte (?) hat *). 


Um der Kuhpockenlymphe für lange Zeit ihre 
Wirkfamkeit zu erhalten, hat man vorgelchlagen, 
fie in Röhren, die mit Wallerliofigas angefüllt lind, 
zu verfchliefsen. Ich habe über den Einfluls diefer 
und mehrerer andrer Gasarten auf die Kuhpocken- 
materie eine Reihe von Verfuchen mit der gréfsten _ 
Genauigkeit angeltellt, von denen ich die umftand- 
liche Erzählung übergehe, und hier nur in folgen- 


‘der Tafel die Refultate herfetzen will. Jeder diefer — 


Verfuche wurde mit vier Kindern angeltellt; auf 
dem Arm eines jeden wurden [echs Stiche gemacht; 
um fie jedoch vor den Kuhpocken felbft ficher zu. 
ichützen,, impfte ich fie in zwei an dem Beine ge- 
machten Stichen mit frifcher Kuhpockenlymphe, 
Wenn der Erfolg der mit Gasarten behandelten 


*) Vielmehr mit dem Eyweils, G. . 
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Kuhpockenmaterie, die an den Aermen diefer vier 
Kinder eingeimpft wurde, volifiändig gewelen wäre, 
hätten eben fo viel regelmälsige und blafige Pu- 
fteln an denAermen entftchn müflen, als Stiche ge- 
macht waren, nämlich’ 24. Hier die Anzahl derer, 
die fich gezeigt haben, nachdem die Materie 6 Stun- 
den, 24 Stunden und 3 Tage über mit dem Gas 
eingefchloffen gewelen war. 


Angewendete Gasarten | 6Stund. {24 Stund.|72 Stund. 

Pufteln | Pulieln | Pufteln. 

Atmofphärifche Luft 22 20 16 

Sauerliofigas . 20 18 

Kohlenfaures Gas 18 12 o 

Stickgas 18 11 o 

Waflerftoffgas - 19° |} 10 1 

Salpetergas 

Salzfaures Gas - o 

Oxygenirt-falzfaures Gas} o 

Ainmoniakgas 18 12 ° 

Effigfaures Gas? [Dampf]! ‚6 _ 


Da das Salpetergas, das falafaure Gas und das oxy- 
genirt-falzfaure Gas {chon alle Wirkfamkeit der 
Pockenmaterie in dem Zeitaume von 6 Stunden 
zerliört hatten, fo dals diefe Materie nur noch ei- 
nen leichten and vorübergehenden lokalen Reiz im 
Umfange der Stiche bewirkte, hielt ich es für un- 
nütz, den Verfuch nach Einwirkung derlelben 24 


Stunden oder 3 Tage lang auf die Materie zu ma- 


chen; und da das efligfaure Gas die nämliche Wir- 
kung in Zeit von 24 Stunden gehabt hatte, unter- 


liefs ich auch, den Verluch mit diefem Gas bei drei- 


tägiger Berührung anzultellen. 
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. Die andern Verluche, 92 an der Zahl, find mit 
der grölsten Sorgfalt an eben fo viel Kindern an- 
geftellt und wiederholt worden, wobei ich ftets die 
Vorficht angewendet habe, die Réhren mit dem 
Gas und der Kuhpockenmaterie eingewickelt zu er- 
halten, fo dals fie forgfaltig vor dem Lichte ge- 
Schützt waren. Dieles veränderte zwar die Relul- 
tate auf keine merkbare Weile, ich bin indels doch 
einer grolsen Menge von Verfuchen zu Folge über- 
zeugt, dals das Licht mit der Zeit die Wirklamkeit 
der Kuhpockenlymphe zerfiöre, nur dals die Ein- 
wirkung deffelben aulserordentlich langlam ift, und 
fich deshalb hier nicht offenbaren konnte. 

Es geht aus diefen Verluchen [ehr deutlich her- 
vor, dals die atmofphärifche Luft das belte Mittel 
it, der Kuhpockenlymphe ihre volle Wirkfamkeit 
zu erhalten. Waflerftoffgas hat vor ihr zuverlaflig 


' keinen Vorzug, da’ nach einer dreitägigen Ein- 


fchlielsung in dielem Gas, die Kuhpockenlymphe 
nur eine einzige Blatter auf 24 Stiche. hervorbrin- 
gen konnte, und felbft diefe Blatter erlt am sıten 
Tage nach der Einimpfung hervorkam, 

Ich war begierig, die [chicklichfien Auflöfungs- 
mittel für die trockme Kuhpockenmaterie auszumit- 
teln, bei der fie in der Einimpfung fich wirklam 
zeige, und habe in diefer Hinficht Verfuche mit 
Waller von verfchiedenen Temperaturen, mit Spei- 
chel, mit Weinellig und andern Säuren, mit Wein- 
geilt, aufgelöften Alkalien, Kalkwafler, und mit 
Oehlen verlchiedner Art angeltellt, Folgende Tafel 
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giebt die Refultate derfelben, wie fie fiir ein jedes 
diefer Mittel an 6 Kindern, an denen ich wie vor- 
hin, an jedem in 6 Stichen, die Einimptung vornahm, 
von mir angeltellt find. Bei voller Wirkung hätte alfo 
jede Aufléfung der feften Kuhpockenmaterie in einer 
dieler Fliifligkeiten 36 Blattern hervortreiben mülfen. 
Noch mufs ich bemerken, dafs ich unter concen- 
trirten Auflöfungen [olche verftehe, die bis auf den 
Punct der völligen Sättigung gebracht waren, und 
unter verdünnten folche, denen ich ein gleiches 


Volumen Waller zugeletzt hatte. , 
Fliffigkeit, worin die |, Zahl 
trockne Kuhpockenma- | der 
terie aufgelöft war Pufteln 
Gemein.Wallerv,ı0°R. 28 ig 5° bis 50° ei- 
Warmes Waller von 30° 30 nerlei Wirkung. 
Warmes Waller von 50° 2 
Kochendes Waller o 
Speichel 352 | 
Schwache Auflöfungvon! 
arabilch. Gummi 30 
Gewöhnlicher verdünn-|: 
ter Weinelli 16 
Concentrirter Weinelligl o 
Verdünntes Ammoniak 30 . 
Concentrirt. Ammoniak o 
Verdünnte Kaliauflö- 
fang 10 
Concentrirte Kaliauflö- ii ter lokaler au- 
_ fan ° genblicklicher Reiz. 
Schwache Natronauf- 
fung 
Concentrirte Natronauf-| . 
löfung ©  {Diefelbe Wirkung. 
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‚Flüfigkeit, worin die Zahl 
trockne Kuhpockenma-] der 
terie aufgelölt war Pufteln 
Auflöfung des atzenden Entzü ,  Eiter- 
Sublimats. blaschen, die nach 
3 Tagen vertrock- 
neten. 
Schwacher Alkohol 10: 
Reiner Alkohol o 
Rother Wein 13 
WeißserWein 
Auflöfung von Arfenik | —  |Diefelbe Wirkung. . 
"Schwaches Kalkwafler 4 
Starkes Kalkwaller — j{Eiterblaschen ohne 
Entzündung, 
Verdünnte ‚Schwefel- 3 
faure 
Concentrirte Schwefel- —  |Lokaler Reiz mit ei- 
faure © nigen Blaschen, die 
- {chnell vertrockne- 
ten, 
Deftillirtes Kirfehlor- 
beerwaller 12 
Spiritnöfe Opiumtincpur o 
Wällerige Opiumtinctur 9 Kr 
Olivenöhl 4 N Die Mifchung der 
Leinöhl 5 > Oehle mit der Kuh- 
Nufséhl 5 IJ pockenlymphe er- 


-fordert ein fehr 
viel längeres Zu- 


(ammenreiben. 


Aus dielen Verfuchen folgt, dals kaltes Waf- 
fer, Speichel, [ehwache Auflölung des arabifchen 


Gummi und flüfjiges Ammoniak die beften Auf- 


lölungsmittel find, um vertrocknete Kuhpocken- 
Die letzteren Aufléfungen 
haben mir oft eine weit grölsere Anzahl von Blat- 


lymphe anzufeuchten, 
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tern gegeben, als die in reinem Waller oder in 
Speichel, daher ich mich ihrer am liebften bediene, 
wenn’ die Kuhpockenmaterie alt it. Doch muls 
man darauf fehn, dals das flüllige Ammoniak nicht 
zu ftark ift, weil es fonft die Kuhpockenlymphe un- 
wirkfam macht. — Die unächte eingetrocknete Kuh- | 
pockénlymphe fand ich, wenn fie mit concentrir- 
tem liquidem Ammoniak angefrifcht wurde, ohne 
Wirkung; verdünnt gab fie aber noch 7 Pulteln 
auf 16 Stiche, die ich an zwei kleinen Hunden ge- 
macht hatte, und diefe Blattern waren alle unächte 
Kuhpocken. 

Ich war begierig, die Wirkung von Queckfilber 
und von Sauerftoff auf die Kuhpockenmaterie ken- 
nen zu lernen, und impfte daher vier Kinder mit 
vier Stichen auf jedem Arme, und bedeckte die 
Wunden des rechten Armes mit Leinwand, die 
mit Queckäülberfalbe, und die des linken Armes mit 
Leinwand, die mit oxygenirter Salbe beftrichen war, 
Die Salbe jeder Art befand fich alfo mit 16 Stichen 
in Berührung. Auf dem rechten Arme erzeugten 
nur 4 Stiche blafige Pufteln von ächten Kuhpocken, 
auf dem linken Arme dagegen g. 

Ich habe diefen Verfuch auf ver[chiedene Weil'e 
wiederholt, und rieb z. B. erlt Queckfilberfalbe aut 
einem Arme ein, und impfte dann unmittelbar dar- 
auf mit frifcher Kuhpockenmaterie diefe Stelle, und - 
zugleich den andern Arm, auf dem nichts eingerieben 
war. Auf diefem letztern erzeugte jeder Stich rich- 
tig [eine Blatter; auf dem andern, Arme war aber 
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kein Stich von Wirkfamkeit. Man ift vielleicht ge- 
neigt, diefes Mislingen der Wirkung des Imptens 
dem Schmalze zuzufchreiben, das die Mündungen 
der lymphatifchen Gefälse verftopft habe. Um die- 
fen Zweifel zu heben, rieb ich bei zwei Kindern 
den einen Arm mit reinem.Schmalz, den andern 
mit Olivenöhl ein, und impfte fie dann an beiden 
Armen; die Eiterung blieb an keinem einzigen 
Stiche aus. Ich habe dielen Verfuch an zwei Kin- 
dern mit der oxygenirten Salbe wiederholt; ihr ei- 
ner Arm wurde mit dieler Salbe vor dem Impfen 
eingerieben, der andere Arm nicht. Alle Stiche, 
welche aul dem nicht eingeriebenen Arme gemacht 
waren, zeigten lich wirkfam, auf dem andern Arm 
hatte die Hälfte der Stiche keinen Erfolg. 

Um mich zu belehren, ob das Queckfilber die 
{chon ausgebrochnen Kuhpocken zurückhalten oder 
ihre Natur verändern würde, bedeckte ich den 
$ten Tag nach der Einimptung 18 Blattern mit 
Queckfilberfalbe, und andere 18 mit oxygenirter 
Salbe. Der Gang der letztern war der gewöhn- 


liche, regelmälsige, der der erftern [ehr befchleu- 


niget; aber weder die einen noch die andern ver- 
wandelten fich in Krufte, fie blieben offen, ihre 


Feuchtigkeit flofs aus, und das Oberhäutchen 


trennte [ich in [chuppiger Geltalt. Die Kuhpocken- 
lymphe war jedoch nicht in ihrer Natur verandert 


und in unächte Lymphe verwandelt worden; denn 


andern Kindern eingeimpft, erzeugte fie eine gute 
und wahre Kuhpocke, obfchon der grölste Theil 
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| (8) | 
der Stiche fehlfchlug. Es ergiebt fich deütlich aus 
diefen Verfuchen, ‘dafs das Queckfilber die Wirk- 
famkeit der Kuhpockenlymphe zerltört, und fie un- 
fähig macht, fich zu reproduciren; dals aber, wenn _ 


die Entwickelung der Kuhpocke fchon begonnen 


hat, das Quecklilber nur ihren Gang befchleunigt, 
und ihre Kraft verringert, ohne ihre Natur zu ver- 
ändern. Die oxygenirte Salbe [cheint keinen gro- 
fsen Einfluls auf die Kuhpockenlymphe zu haben, 
Wenn lie ein wenig ihre Wirkfamkeit vermindert, 
fo ift diefes mehr einem kleinen Antheil von Sal- 
peterläure, als dem Sauerltoff zuzufchreiben. 

Ich habe auch Kuhpockenlymphe unter einer 
Glasglocke oxygenirt- [alz(aurem Gas 1 Stunde lang 
ausgeletzt, und dann damit 32 Kinder, jedes mit 


6 Stichen geimpft; zwei Blattern kamen zum Vor- 


[chein, Wurden fie aber6Stunden lang dielem Gas 
ausgeletzt, [o fand ich die Lymphe gänzlich ihrer 
Wirkfamkeit beraubt. Wurde die Lymphe dem 
Dampf von Schwefel, Salpeter und Kochlalz , die 
unter einander gemifcht und entzündet worden, 
ausgeletzt, [o reichte ı Stunde hin, ihre Wirk- 
famkeit zu vernichten. 
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IV. 
Chranologifche Nachrichten iiber die Darftel- 
lung und Gewinnung der verfchiedenen Arten 

von Zucker, 
von 


Parmentier in Paris *). 


Das die Aegypter, die Griechen und die Römer 


feit undenklicher Zeit weinige Getränke aus den 
Säften von Früchten und Beeren und aus Aufgüllen 
von Getreidearten bereitet haben, ift hinlanglich — 
bekannt. Um ihren Speifen und Getrinken Siifsig- 
keit zu geben, bedienten fie fich indels, fo viel wir 
willen, vorzüglich des Honigs. Sie wulsten aber 
auch den Saft fiilser Früchte durch Austrocknen 
haltbarer und verfchickbar zu machen, und wuls- 
ten felb{t diefem Safte durch Zufatz von Kalk die 
beigemilchte Säure zu benehmen. 

Bei den Römern finden wir in den letzten Zei 
ten der Republik die Kunft, aus dem Moft der 
Weintraube eine Art von Conlerve zu vertertigen, 
wobei lich, wie beim Honig, ein fefter und ein 


*) Zaf gen aus etwas unordentlichen und überla- 


denen Auflätsen i in den Annales de Chimie Oct. Dec: 1§11. 
von Gilbert. 
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fiiffiger Zucker von einander [chied. Cato und 
andre alte Schriftfteller über die Landwirth{chaft ge- 


ben an, dals man dem Molte Marmor zuletzte; man 


wulste alfo damals aus dem Molte [owohl einen /ii- 
Ssen als einen fäuerlichen Syrup zu bereiten. Bei 
Plinius kömmt diefer Weintrauben- Honig unter 
dem Namen Siraeum vor; und unter dem Namen 


'Pafjum ein andrer, der aus Weintrauben verfertigt 


wurde, die an der Sonne ausgetrocknet waren, d.h. 
aus Rofinen, aus denen man noch jetzt in Candia 
den Malvafier-Wein, in Frankreich den Wein von 
Arbois, und in Ungarn den Tokayer Wein berei-. 
tet*). Nach Andreas Baccio foll man in Rom 
zum Gebrauch der römilchen Legionen, die in ent- 
fernte Länder, wo es keinen Weinbau gab, ge- 
{chickt wurden, Traubenlaft eingedickt haben; um 
ihn unter den Truppen zu vertheilen, foll er mit — 
dem Beile zerhackt worden feyn. lit das richtig, 
[o hatten die Römer an dielen Roobs etwas nicht 
minder Nutzbares, als die Araber und Aegypter an 
ihren zer[chnittenen, von Kernen befreiten und in 


*) Auch der von den Söhnen Jakobs zum Gefchenk nach Ae- 
gypten gebrachte Honig war, nach des Ritter Michae- 
lis Vermuthung (Anmerk. zur Genelis c. 43. v.11) nicht 
Bienenhonig, woran Aegypten einen Ueberfluls hatte, fon- 
dern Rofinenfyrup (Dibs), von dem noch jetzt jährlich 
viele Kameel - Lalten voll aus Paläflina nach Aegypten 
gehn. Bis zur Honigdicke eingekochter Weintraubenlaft 
wird von den Türken Pekmes und von den Perfern Dufchap 
genannt; beide Gattungen von Syrup find im Morgenlande 
fehr im Gebrauchn, ach Bergius am angef. Orte. G, 
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eine Malle zufammen geprelsten Datteln, die aut 
dem Bruch wie Schweinekäfe ausfieht *). 
Amitrochates, König von Indien, liels den Kö- 
nig Antiochus von Syrien bitten, ihm Feigen von 
Kabas (des figues de cabas) und gekochten Wein 
zu [chicken. Ferner erhellt aus dem 5ten und 6ten 
Buch der Schriftfieller über die Landwirthlchaft, 
dals die Griechen lich des gepulverten Marmor, 
der Kreide und der Afche bedienten, um ihre 
Weine [ülser zu machen. Noch jetzt bereitet man, 
nach La Borde’s Zeugnils, in Valencia in Spa- 
nien aus [ülsem Weine, durch Zulatz von „5 Kalk 
und dureh halbftiindiges Kochen über gelindem 
Feuer, Klären und weiteres Einkochen, einen Sy- 
zup, den man Arrope nennt, und in Gruben zum 
Gebrauche aufhebt. Das Saccaron, mit dem.man 
zu Horaz und Plinius Zeit die Saucen und 
Ragouts der leckern Römer würzte, war wahr- 
fcheinlich ein folcher Syrup aus Trauben. Zwar 
erhellt aus Theophraft, Plinius, Arrian, Lu- 
can u.a., dals die Römer [chon den Zucker, es 
fey aus dem Zuckerrohr oder aus dem Bambusrohr, 
kannten, der zu ihnen unter dem Namen Saccaron 
a Bergius über die Leckereyen Th. 1. S. 41. führt auf 
Niebuhr’s Autorität den Dids, den man in Arabien aus 
allen Datielarten mache, als einen Dattelhonig auf, den 
man zum Brodte efle; nach Shaw's Zeugnils giebt der 
Saft des Baumes [elbit einen Palmhonig, der ein klarer Sy- 
rup und noch fülser als unfer Honig ift; und nach andera 
ift diefer Saft fo fett, dafs man ihn ftatt der Butter ge- 


braught ; auch (glien Araber und Perfer die Datieln mit ihrem 
eignen Honig einmachen. G. 
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oder Tabaxia kam, er war aber [o felten, dals man 

ihn nur als Arzneimittel brauchte *). 
Die Indier, in deren Vaterland das Zuckerrohr 
(Arundo faccharinum) wächlt, [ollen den Zucker 
zuerlt als ausfliefsende und an der Sonne getrocknete 
Tropfen, nach Art des Gummi, gelammelt haben. 
Die Araber verbreiteten das Zuckerrohr in den von 


ihnen eroberten Ländern, Aegypten, Syrien, Cy- 
4 pern, Candia, Morea und Sicilien. Die Europäer 
’ lernten es durch die Kreuzzüge kennen, und ver- 
k. 
n *) Was Plinius unter dem Namen Saccaren befchreibt, if, 
wie Hr. Labillardiere in feiner Reifebeichreibung im 
. das Südmeer (fiehe Annal, B. 30. S. 161) bemerkt, un- 
n läugbar nicht unfer Zucker, fondern der fogenannte Tabax 
a ° oder Tabafhir, der aus dem milchigen Safte, welcher in- 
nerhalb des baumartigen Bambusrohrs abgefchieden wird, 
id um die Gelenke oder Abfatze und deren Scheidewände er- 
r- härtet, an den Knoten von [elbft ausfchwitzı, und wenn 
er zu alt wird, einige Aehnlichkeit mit Bimsfiein erhält. 
Br Diefer Zucker wird von den Orientalen, belonders den Ara- 
le bern und Perfern, fehr hoch gefchatzt. Er war, wie [chon 
es Bomare behauptete, der einzige Zucker, den die Alten 


(aufser Honig) kannten. Plinius fagt, der Saccaron fey 


ir, ‘ein honigartiger Körper, weils wie Gummi, der fich in der 
on Gröfse einer Hafeloufs innerhalb des indifchen Rohrs er- 
zeuge, mit den Zähnen zerbillen werden könne, und als 
auf Aranei fchätzbar fey (H. N. lib. ı2. c. 8). Damit ganz 
aus _ tbereinftimmend ift die Befchreibung bei Dioscorides, 
den lib. 2. ¢. 75. Ob der fogenannte Rohrhonig (Mel arun- 
der dinaceum), der bei Paulws Aegineta (um 625) vor- 
Sy- kömmt, etwas anders als Tabafhir war, ift fehr zu be- 
lero aweifeln. In Sicilien foll unfer Zuckerrohr fchon um das 
ge. J. rı48 gebaut worden feyn, und in Neapel kömmt in 
rem Urkunden vom J. 1242 ein Magifter faccharios vor. 


Gilberts 


pflanzten es nach Calabrien, der Provence, den 


‘lichen Muse, und die pharmaceutilchen Extracte. 


] 


Canarifchen und Afrikanifchen Infeln, und zuletzt 
nach Weltindien, wo es jetzt infolcher Menge gebaut 
wird, dafs man die ganzeErde damit verfehn kénnte’). 

Durch den allgemeinen Gebrauch des Zuckers 
und des Syrups aus Zuckerrohr kamen der Honig 
und noch mehr die [ülsen eingetrockneten Pflan- 
zenlifte allmählig als Verlülsungsmittel aufser Ge- 
brauch. Man bereitete fie nur noch, um die nahr- 
haften oder wirkfamen Theile der Pflanzen in ihrer 
Eigenthümlichkeit concentrirt zu erhalten. Zu diefem 
Zweck machte man die Conferven, welche man höch- 
ftens entläuerte, die in allen Haushaltungen gebräuch- 


Olivier de Serres, der im ı6ten Jahrhun- 
dert lebte, bemerkte, die Kunft den Mofé einzu- 
dicken, um ihn als Getränk oder Confiture zu 
brauchen, 'rühre von den Alten her. Man folle 
dazu an einem heilsen und trocknen {Tage die 


*) Als nach der Entdeckung von Madeira die undurchdring- 
lichen Wälder diefer Infel durch Zufall abbrannten, führ- 
ten die Portugiefen hier die Weinrebe und das Zuckerrohr 
ein, die fie aus Malvafia und Sicilien holten. Es verbrei- 
tete lich nachher auch auf den andern canarifchen Infeln, 
und fchon 1506 verpflanzte es ein Spanier, Aguillon, 
von dielen Infeln nach der grofsen weftindifchen Infel 
Hispaniola; doch wurde der Anbau deffelben und die Aus- 
fuhr nach Europa erft feit 1580 allgemeiner. Bei dem Be- 
gräbnilsfchmaufe eines [chwedilchen Reichsraths im J. 1328 
wurden 4 deutfche Pfunde Zucker verbraucht, und ein im 
J. 1400 in Schweden gelchriebner Haushaltungskalender 
empfiehlt den Kirfchtrank mit Zucker zu verlülsen (Bergius 

am angef. Orte). G. 
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[ 69 ] 
grölsten und delicateften Weintrauben, lieber 
weilse als rothe, einfammeln, fie am Tage 5 bis 6 
Stunden der Sonne ausletzen, während der Nacht 
aber zudecken, und aus ihnen den Molt auspreffen. 
Nachdem er fich geletzt habe, [olle man. das Klare 
“ abgielsen, bis auf den dritten Theil abdunlten, 
dann in hölzernen Gefäßsen erkalten laffen, und 
das Klare mit Löffeln ab[chöpfen, Er rath, fich. 
deffelben Verfahrens zum Verbeflern des Moltes bei 
der Weinlefe zu bedienen. Vom Entfauern des Mo» 
fies fagt er nichts, wahrlcheinlich weil die Weintrau- 
ben des fiidlichen Frankreichs wenig Saure enthalten. 
Aehnliche Vorfchriften zur Verbefferung des 
Weinmoftes, um guten Wein daraus zu bereiten, 
gaben Glauber und Shaw. Da in Deutfchland 
der Wein nur [elten ganz reif wird, {chreibt Glau- 
ber vor, man [olle den Mok bis auf einen gewillen 
Punct abdampfen und ihn dann ruhig ftehn laffen, 
damit der Weinftein daraus fich durch Anfchiefsen 
abfetze *). Glauber und Junker bemerken 
zugleich, dals, wenn der Molt bis zur Eonfiltenz. 
eines Extracts abgedunliet fey und in einem ird- 
nen oder glilernen Gefälse aufgehoben werde, er 
nach einiger Zeit einen an den Wänden fich an-. 
hängenden Schaum liefere, der dem braunen Kan- 
*) Ueberrafcht durch diefes Verfahren, habe ich es im Moniteus 
3. Oct. 1804 u. 27. Sept. 1808 zur Verfertigung der Ratafin's: 
undConfitüren, und zur Verbellerung des Weinsio den nörd- 
lichen Ländern empfohlen, der wegen feines Mangels an 


Zucker und Ueberfchufles an Weinftein, nicht ohne Zufatz 
von Zucker oder Honig zum Mofte, brauchbar wird. P. 
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"diszucker ähnlich fey. Sind es poröfe irdne Ge- 


false, worin man das Mus aus Weinbeeren‘ auf- 
hebt, fo dringt, nach Letzterem, der Zucker durch die 
Wände und kryltallifirt aufserhalb. Lange hat man 
geglaubt, dafs Jdiele beiden Chemiker die erften ge- 
welen find, welche das Daleyn des Zuckersin dem — 
Weinmofte beobachtet haben. Im [üdlichen Per- 
fien macht man indels feit undenklichen Zeiten aus 
dem Weinmolt Zucker in Form der Moscovade, 
von bald hellerer, bald dunklerer Farbe, und be- 
reitet aus ihr und aus dem Molt-Syrup ein [ehr 
angenehmes Gelee. 

Glauber [agt auch, es fey ihm gelungen, aus 
dem Honig einen vom Geruch und Gefchmack des 
Honigs völlig freien Zucker zu extrahiren, giebt 
aber fein Verfahren nicht an. Nach Hrn. Laftey- 


‘rie bereitet man in China feit mehr als taulend 


Jahren Honigzucker in [ehr grolser Menge. Auch 
follen die Chinefen, andern Schriftftellern zu Folge, 
{chon im höchlien Alterthume Zuckerrohr gebaut 
und Zucker daraus bereitet haben. 

Nach Junker follen Mehrere aus andern 
Pflanzenfaften, auf ähnliche Art als Glauber ais 
dem Mofte, Syrup bereitet, und kryfiallifirten 
Zucker erhalten haben. — Was den Aepfelfaft be- 
trifft, fo zeigte im J. 1615 Droyn, dals lich aus 
dem nicht gegohrnen Aepfellafte durch Einkochen 
ein Mus erhalten laffe, das ganz die Stelle des 
Zuckers vertreten könne. In Perche in Frankreich 


bereitete man einen [ehr guten Aepfel/yrup dieler | 
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Art. Wenn man die Aepfel eine Zeitlang in gro- 
[sen Körben oder auf Stroh aufhäuft, bevor man 
fie ausprefst, geben fie einen fiilseren und ange- 
nehmeren Moft. Ob man bei dieler Syrup-Berei- 
tung die Säure des Saftes zuvor abgeliumpft habe, 


‘ilk mir unbekannt. In der Normandie letzte man 


aber bei der Bereitung des Ciders dem Safte fchon 
von Alters her Kalk zu, fey es um ihn zu klären 
oder ihn zu entfauren. Und zwar bediente man 
fich dazu. des rückfiändigen Kalks aus den Seifen- 
fiedereyen, oder des rohen Kalks. Niemand hat 
den Aepfellyrup eifriger empfohlen als Hr. Cadet 
de Vaux. Da aber der erfie Aepfellyrup, der in 
Handel kam, trübe, von einer [chmutzigen Farbe, 
wenig zuckerreich und im Gefchmack mehr oder 
weniger der Manna ähnlich war, fo mulste ich 
fürchten, dafs, wenn man ihn mit dem Trauben- 
fyrup verwechfelte, er diefen ‚in Miscredit bringen 
würde, belonders da man in dem Enthufiasmus fo 
weit gegangen war, ihn auf den erften Rang zu er- 
heben und ihn für den einzigen ächten Stellvertre- 
ter des Rohrzuckers auszugeben. Man wird fich 
daher nicht wundern, .dals ich mich gegen diele 
Anmalsung erhoben und lie beltritten habe. Um 
mich mit dem Aepfel-Syrup wieder auszulöhnen, 
mulste er fv vervollkommnet werden, wie das durch 
die HH. Dubuc und Robert zu Rouen, und 


den Baron von Zois in Zara in Dalmatien ge- 


fchehn if. Von letzterm habe ich Aepfel-Syrup 
zugelchickt erhalten, der an Gleichförmigkeit und 
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Durchlichtigkeit dem beften Trauben-Syrup des 
Südens gleich kam. 


Viele Chemiker find der Meinung, der [ülse 
zuckrige Körper [ey in allen Pflanzen nicht von ein- 
ander ver[chieden, und wenn alle fremdartigen Be- 
ftandtheile davon gelondert worden, fey er dem 
raffinirten Rohrzucker ähnlich. Wenn ich indels 
bedenke, in welcher Verfchiedenheit die Chemiker 
diefen zuckrigen Körper gelehn haben, kann ich 
nicht glauben, dals alle diefer Meinung gewelen 
find. Bald findet man ihn als den gewöhnlichen 
Zucker, bald als Manna, bald als mehligen Ueber- 
zug auf Pflaumen und Rofinen, bald als Schleim- 
zucker, wie inden Weinbeeren, den Aepfeln und 
andern Obfie, bald von der Art des Honigs. 
Schwerlich kann man gehofft haben, dals diefe alle, 
auf einerlei Art bearbeitet, einerlei Refultat geben 
follten. _ 

' Markgrat, der lich feit 1747 mit dem Zucker 
der Pflanzen beichäftigt hat, zerquetichte ange- 
feuchtete Rofinen, prelste fie, reinigte den Saft, 
dickte ihn ein, und erhielt eine Art von Zucker, 
Vorzüglich fuchte er aber den Zucker aus einigen 
Wurzeln darzuliellen. Lieft man die achte Ab- 
handlung in feinen Schriften, fo kann man nicht 
inAbrede leyn, dals er in Betreff des Zuckers aus 
den Runkelriiben {chon alles gelehn, gethan und 
gelagt, und ihn den Landbauern und den Specu~ 
Janten als den Gegenliand eines wichtigen Indultrie- 
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zweigs eindringend empfohlen hat. Seine Ver. 
fuche bewiefen, dals der Zucker in den Pflanzen 
verlchieden modificirt ift, und dals er in einigen 
willig in den feften Zuftand tritt, in andern dage- 
gen bleibend die Geftalt von Honig beibehält, 
Ein Jahr nach der Herausgabe von Markgraf’s 


Schriften erfchien mein Traite de la Chataigne, 


worin ich anzeigte , ‘dafs die Kaftanie einen wah- 
ren kryftallifirbaren Zucker, und die Matotié (die 
gepfropfte Kaftanie) deffen noch viel mehr enthält, 
und bei diefer Gelegenheit handelte ich von dem 
Einfluffe des Pfropfens auf die Zuckerbildung. 


Im J. 1777 fanden die HH. Guyton - Mor- 
veau und Shaw, dals der Zucker der einzige 


‘der weinigen Gährung fähige Körper ift, und Hr. 


Morveau lobte mich, das wefentliche zuckrige Salz, 
welches in den Rofinen, in dem eingedickten Wein- 
beerenlafte u. [. f. enthalten ift, von dem Wein 
unterf{chieden zu haben, 


Der Mais war noch nicht auf Zucker unter- 
fucht worden. In einer 1784 von der Akademie 
der Wilfenfch. zu Bourdeaux gekrönten Preis[chrift 
that ich.dar, dals diefe Pflanze, wie überhaupt die 
ganze Familie der Gräfer, Zucker, doch, um ihn 
mit Vortheil zu gewinnen, in zu geringer Menge 
enthalte. Man kann aus diefer Abhandlung fehn, 
dafs ich damals, als die Planzenchemie noch fo weit 


‘zurück war, mit dem inländifchen 


[ehr vertraut war. 


Der Marquis von Bouillon. befchaftigte 
fich im J. 1786 mit der Analyle des Safts der Wein- 
beere. Er dickte den Saft bis sur Hälfte ein, und 
erhielt daraus ein Salz, welches er für Weinltein 
erkannte; dann rauchte er ihn bis zur Syrupdicke 
ab, und nachdem er ihn 6 Monate lang im Keller 
hatte ftehn laffen, fand fich darin ein zweites un- 
ordentlich kryltallifirtes Salz, das mit Weingeilt ge- 
w weils wurde, und nichts anders als Zucker 
war, den {chon Glauber, Junker und Markgraf ge- 
funden hatten. 


Das Werk des Herrn Dutréne-la-Cou- 
ture, Précis fur la canne a@ fucre, et fur les 
moyens d’en extraire le fel effentiel, erfchien im 
J. 1790. Er zeigt darin, dals in dem weftindifchen 
Zuckerrohr der anfangs Ichleimige Saft {pater 
zuckrig und zuletzt kryliallißirbar wird, und meint, 
dals in dem aus den Knoten des recht reifen 


"Zuckerrohrs ausgeprelsten Safte noch zwei Arten 
‘von Zucker vorhanden find, Denn der bis zur Sy- 


rupdicke eingedickte Saft könne kaum 86° Wärme 
ertragen, ohne lich zu zerfetzen, eine Auflölung 
des rafünirten Zuckers in Waller dagegen mehr als 
100°. Wir haben es Prozet zu verdanken, daß 
wir willen, dals der Zucker im Zuckerrohr in zwei 
ver[chiednen Zuftinden vorhanden iff, und dals die 
ganze Arbeit beim Zuckerkochen darin befteht, 
den felten Zucker von dem flülligen Zucker zu 
[cheiden. 
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Im J, 1793 machte Lowitz die Bemerkung 
bekannt, dafs fich in dem mittellt Kohlen bereite- 
ten Syrup aus Honig nach 2 Monaten eine mehr 
körnige als kryliallinifche Concretion abletze, die, 
wenn man fie mit alkalilirtem Weingeift walcht, 
einen Zucker von reinem Gefchmack giebt. Die 
Aufléfung deffelben in Waller vermochte er indels 
nicht zum Kryftalliiren zu bringen; fie nahm in 
felter Geltalt eher das Anfehn von Blumenkohl im — 
Kleinen an. Er fchlols daraus, der Zucker des Ho- 
nigs fey verlchieden von dem Rohrzucker, Den 
übrigen Theil des Honigs konnte er nur [chwer 
und nicht ohne Verluft in einen trocknen und felten 
Körper verwandeln, der durch Feuer, durch Kalk 
und durch Alkalien aufserordentlich leicht verän- 
dert wurde. Er glaubte daher, der Honig enthalte 
zwei Arten von Zucker. 

Was meine Unterfuchungen über die Stärke, 
welche fich aus ver[chiednen Gewächlen erhalten 
läfst, mich vermuthen gemacht hatien, dals mehr 
und minder bedeutende Nüancen zwilchen den un- 
mittelbaren Beftandtheilen der Pflanzen Statt fin- 
den, ift durch den Beweis der Verfchiedenheit des 
Zuckers, des Gummi u. f. f. völlig beftitigt wor- 
den. Aber nicht blos det Zucker aus den verfchie- 
denen Pflanzen ift verfchieden, fondern auch der 
Rohrzucker der verfchiedne Länder. Der von 
St. Domingo gleicht nicht vollkommen dem von 
Martinique, und beide gleichen nicht ganz dem aus 
Braßilien. Seitdem finde ich in einem 1628 von 
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Vater und Géha! Werke, 


dafs damals der Zucker von Madera der gelchätz- 
tefte, weils, trocken und glänzend war. Nach ihm 
kam der der Barbarei. Der, den man zu Valencia 
in Spanien machte, war zwar eben fo weils und 


felt, aber nicht fo füls; und der von St, Thomas 
war fett, von [chlechtem Geruch, und krümelte 


fich zwifchen den Fingern. 


Im J. 1794 verfuchte Jofeph Montgolfier 
Obftfatt, und befonders den Saft der Weinbeere 
ohne Feuer, mit Hiilfe eines Ventilators einzu- 
dicken, um ihn mit wenig Koften nach dem Nor- 
den verfahrbar zu machen, wo man ihn in Gährung 
fetzen und Wein daraus verfertigen [ollte. Die 
HH. Clement und Desormes, welche fein Verfah- 
ren befchrieben haben *), verfichern, es fey ihm in 
der Dauphiné mit Aepfel- und Weinbeerenlaft nach 
Wunlch geglückt, und belonders fey die Aepfel- 
Conferve, wovon er über 3000 Pfund 
vortrefflich gewelen. 


In Italien haben fich Mehrere [eit 1791 damit 
befchäftigt, den Weinbeerenfaft durch Abrauchen 
in Syrup und [elbft in Zucker zu verwandeln, wo- 


'von der Profeffor der Chemie Giulini in Florenz 


dem damaligen Grolsherzog Leopold einen Hut 
übergab. Sie entläuerten zu dem Ende den Wein- 
bengenlat: mit geftolsnem Marmor, und um Zucker 


Pe Annalen Neue Folge B be S. 117, womit man B. ı3. 


8. 378 vergleiche. - 
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daraus zu machen, klärten fie ihn über Kohlen und 
mit Eyweils und machten ihn mit Weingeift weiß, 

Im J. ı799 analyfirte Vauquelin den Saft 
der Birke, woraus man in Schweden in vielen Haus- 
haltungen einen Syrup bereitet. Diefer Saft ift der 
weinigen Gährung fähig, kann aber nicht kryftal- 
lifren, woraus Vauquelin [chlofs, der Zucker def- 
felben fey von dem des Zuckerrohrs verfchieden. 
Daffelbe hatte Markgraf {chon 1762 gefolgert, 
da er das eingedickte Product des Birkenfafts | 
Manna nannte. 


Ebenfalls im J. 1799 machte Achard [eine 
erfte Abhandlung über den Aunkelrüben - Zucker 
bekannt, in der er darthut, dafs fich diefer Zucker 
im Grolsen erhalten läfst, und dals er ganz von 
derfelben Natur als der Rohrzucker iff. Diefe bei-. 
den fchon vor 50 Jahren von Markgraf darge- 
thanen und feitdem von Vielen in Deut{chland, 
und von Deyeux, Barruel, Derosne und Drapiez 
in Frankreich beftatigten Sätze, haben die Veran- 
laffung zu der Einführung des Baus der Runkelrübe 
in allen Provinzen des franzölifchen Reichs gege- 
ben, mit dem man jetzt befchaftigt ift, um [tatt des 
Rohrzuckers aus diefer Rübe telten Zucker genug 
für alle Phantaben des Luxus zu erhalten. 


Im Departement des Gard verfuchte Hr. Ey- . 
naud Zucker aus Feigen darzuftellen, und er mel- 
det mir, dafs diefer Zucker fowohl in fliiffiger als 
in fefter Geftalt dem der Weinbeere ähnlich, aber 
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fülser und [chmackhafter fey. Im Genuefifchen will 
man diefe Zubereitung im Grolsen betreiben. 

Ein Engländer, der Doctor Edlin, fagt in 
feiner Kunft Brodt zu machen, die 1804 erfchienen 
ift, ein Pfund Weizen enthalte 2 Drachmen Zucker, 
und diefen habe er in abgeftumpften tetraedrilchen 
Kryftallen erhalten. 

Da das Bedürfnils immer dringender wurde, 
inlandifchen Zucker ftatt des Zuckers der Colonien 
zu erhalten, rieth ich im Jahr 1802, fich der Wein- 
beere zu bedienen, deren Saft nach dem einftim- 
migen Urtheile der Chemiker den mehrßen Zucker 
enthält. Hr. Prouft kündigte in demfelben Jahre 
an, er habe Zucker aus dem Weinbeerenlafte dar- 
geßellt, und hoffe bald im Stande zu [eyn jzu ent- 
fcheiden, ob dieler Zucker und der Rohrzucker 
von gleicher oder von verfchiedner Art find. Im 
J. 1805 ermahnte ich nicht blos die Fabrikation des 
Weinbeeren-Zuckers (du raifine) in Frankreich 
zu’ vermehren, fondern auch aus denfelben Trau- 
ben zwei Arten Syrup, einen läuerlichen und einen 
fülsen zu bereiten. Um den fäuerlichen zu erhal- 
ten, rieth ich den Saft durch Eindicken, Kryftalli- 
firen und Abgiefsen auf die Hältte [eines Volums 
zu bringen. 
Herr Prouft machte im J. 1807 im Journal 
de Phyfique [eine Arbeiten bekannt, die er un- 
ternommen hatte, um felten Zucker aus den Wein- 


- beeren darzuftellen. Er beftatigte die Meinung 


Fourcroy’s, dafs es vom Zucker eben fo ver[chiedne 
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Abarten giebt, als von den andern unmittelbaren. 
Beltandtheilen der Pflanzen. Der Rohrzucker if 
trocken, brüchig und leicht zu kryfalliiren. Der 
hinlänglich eingedickte Saft der Weinbeere erftarrt 
zu einer [chwammigen Malle, die mehr. oder we- 
niger Syrup in [ich [chliefst, welcher heraus zu flie- 
[sen lirebt, wird aber, mit Weingeilt gewalchen, 
weils. Seine Kryftallifation ift nur körnig und po- 
rös; er ilt minder auflöslich im Waller und minder 
fchmackhaft als der Rohrzucker. Manna unter- 
fcheidet fich nach ihm von dem Zucker dadurch, 
dals fie in geringer Wärme weich wird, und an den 
Fingern klebt; in Weingeift ift fie auflöslich, wel. 
ches Lemery geläugnet hatte. Der Schleimzucker 
(le mucofo - [uere), den Deyeux wohl gekannt 
habe, bilde eine dritte Art von Zucker, welche die 
Schmierigkeit des Pflanzen{chleims und zugleich die 
Eigenlchaft an den Fingern zu kleben belitze. 
Auch im Honig erkennt er zwei Arten von Zucker 
an, die fich mit der Zeit von einander trennen; 
der eine körnig, kryftallifirt, undurchfichtig, letzt 
fich auf dem Boden der Gefafse ab, und wird weils, 
wenn man ihn mit Weingeilt wälcht; der andre 
bleibt Aüllig und durchfichtig. Hr. Prouft hat die 
Verfchiedenheit zwilchen den Zuckerarten befler 
als [eine Vorgänger erkannt, den Traubenzucker 
genauer analyfirt, die Beftandtheile des Weinbeer- 
fafts genügender aufgefunden, und eine wahrlchein- 
lichere Urfache der Gahrung, deren er fähig iff, 
entdeckt. In diefer Hinlicht it [eine Abhandlung 
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eine [chine Arbeit, deren Eigenthum ihm niemand 


_hat nehmen wollen. Endlich hat er das Verdienft, — 
die Einwohner Spaniens aufgemuntert zu haben, 


Traubenzucker als Stellvertreter des Rohrzuckers, 
und zugleich aus dem Weinbeerenlafte im Grofsen 
eine Moscovade zu machen, um ihn, auf ein Drit- 


tel feines Gewichts reducirt, dem Norden, der dar- - 


aus Wein bereiten werde, zuzuführen. 

Diefes war der Zultand unlerer Kenntniffe vom 
Zucker im J. 1807. Man wulste, wo man ihn in 
inlandifchen Pflanzen in hinlänglicher Menge fin- 
den könne, um den Rohrzucker zu erletzen; Hr. 
Prouf hatte ihn in felter Geltalt, ich als einen 
Syrup aus der Weinbeere daritellen gelehrt. Zwar 
behaupteten wir nicht, dals er ein eben fo voll- 
kommner Zucker als der aus dem Zuckerrohr [ey, 
glaubten aber, dals Menge und Wohlfeilheit das 
übertrage, was ihm an Güte abgeht, und dals er 
daher dem dringenden Bediirfnifle der niederen 
Klaffen abhelfen werde. Da aber häufig die heil- 
famften Rath{chlage nur {pat befolgt werden, war 


_damals auch nicht eine einzige Fabrik auf Trauben- 


Syrup oder Trauben- Zucker entitanden. 

Es bedurfte dazu eines Anftolses, der von dem 
Minifter des Innern ausging. Er forderte im An- 
fange des Juni 1808 die Chemiker förmlich auf, 
nachzuforfchen, durch welche Mittel der ausländi- 
fche Zucker am [chnellften und Gicherften durch ei- 
nen inländifchen Zucker zu erletzen fey. Da ich 
insbefondre beauftragt wurde, hierüber ein Gut- 
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achten zu geben, entfchied ich mich auf der Stelle 
für den Zucker der Weintraube, der [chon von 
Cretté vorgefchlagen war, und den ich in Syrup- 
gefialt [chon in die Civil- und Militair- Holpitäler 
eingeführt hatte. Ich empfahl ihn als den beften 
Stellvertreter des Colonialzuckers, und die jedem 
ganz verftandliche Vorlchrift, ihn zu bereiten, ver- 
breitete fich in alle Haushaltungen und bei allen 
Winzern. Folgende Gründe beflimmten mich für 
_ dielen Vorfchlag und die gewählte Bereitungsart: 
ı) Der Weintraube gebührt nach dem Zuckerrohr 
der erlie Rang unter den zuckerhaltigen Pflan- 
zen, und ihr Bau ilt {chon in Europa weit verbrei- 
tet und befonders bei uns einheimilch. 2) Die Aus- 
fuhr des Weins und Branntweins in das Aus_and ift 
jetzt beinahe völlig unterbrochen; es war daher 
wichtig, den Weinbauern einen Weg zu zeigen, 
wie (ich ihr Ueberfluls an Molt auf eine leichte Art 
in Zucker verwandeln lälst. 3) Schon [eit ündenk- 
licher Zeit hat man in Frankreich in den Haushal- 
tungen Traubenmuls verfertigt, daher [chien es 
mir leicht, die Hausfrauen für die Bereitung eines 
Traubenlyrups zu gewinnen, der lich faft nur da. 
durch von jenem unter{cheidet, dals er völlig ent. 
fäuert wird. . 4) Es ift bekannt, dals man anfangs 
auch den Rohrzucker nur in Geltalt eines Syrups 
bereitete, unter dem- Namen Rohrhonig. In der 
Weintraube it der Zucker fo modilicirt, dals er 
nur im flüligen Zuftände feine ganze zuckernde 
Annal. d. Phyfik. B.44. St. 1. J. 1813. St.5. 
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Kraft äulsert, und da er in diefem Zuftande blos 
an einen nicht unangenehm [chmeckenden Ex- 
teactivitoff und eine ihm zu benehmende Säure 
gebunden ift, fo läfst er lich, wenn auch nicht an 
die Stelle des feften Zuckers [etzen, wenigltens ftatt 
deffelben überall brauchen, wo aufgelölter Zucker 
‚genommen wird. 5) Endlich kam es bei dem drin- 
‚genden Zuckermangel, in dem wir uns befanden, 


auf ein Mittel an, das [ogleich die Stelle des Zuckers i 


vertreten konnte, daher ich zu dem Traubenlyrup 
rathen zu miiffen glaubte, der fo leicht und {chnell 
.zu machen iff, und nicht zu dem Traubenzucker. 
.Denn 100 Pfund Traubenfyrup würden nur 25 Pf. 
‚raflinirten, [ehr wenig [ülsenden Zucker gegeben 
haben. 
Der Erfolg hat meine Wahl gerechtfertigt. 
Kaum war nieine erfte Infiruction erfchienen, fo 
* fahen wir alle Weinbauer der Departements wie 
electrifirt; man bereitete in ihnen Traubenfyrup in 


Ueberfluls, und der Verbrauch des ausländifchen 


Zuckers wurde durch ihn {chon in demfelben Jahre, 
und noch mehr nach den Weinlelen von 1809 und 
1810, fo fchlecht fie auch waren, vermindert. 
Nach dem Bericht der Commillion fiir den inlän- 
difchen Zucker, hat man in dem letzten Jahre in 
den grolsen Fabriken, (nach dem, was dem Mi- 
nifter des Innern iiber ihre Production bekannt 
geworden ift,) 2 Millionen Kilogramme (oder noch 
ein Mal fo viel franzöfifche Pfunde) Traubenfyrup 
und 3 Million Kilogramme Traubenzucker in Frank- 
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reich verfertigt, wobei die ungeheure Menge vonSy- 
rup nicht mit gerechnet ift, welche man in den ein- 
zelnen Haushaltungen aus Weinbeerenfaft verfer- 
tigt hat *). 


Im Jahr 1811 erfchien zu Marfeille und Paris 
des Hrn. Poutet, Apotheker zu Marfeille, Traité 


fur lart de perfectionner le firop. et le Jucre de 


raifin, dem die Gelellfchaft zur Aufmunterung der 
Gewerbe einen Preis zuerkannt hat *). Die wich- 
tigfie Operation beim Verfertigen des Trauben- 
fyrups ift das Schwefeln (le mutisme), welches 
Hr. Poutet mittel verbrennenden Schwefels mit 
folcher Gelchicklichkeit und Einlicht bei feinen Ar- 


‚beiten im Grolsen zu verrichten wulste, dals er von 


allen, die bis jetzt im füdlichen Frankreich Trau- 
ben[yrup bereitet haben, ohne Zweifel den [chön- 
ften und beften zu Stande gebracht hat. ' Auf mein 
Zureden, ein minder [chwieriges Schwefeln zu ver- 


fuchen, wird er fich dazu bei der nichften Wein- 
.lefe des /chwefligfauren Kalks bedienen, nachdem 


er ein Mittel aufgefunden hat, wie jeder Fabrikant 
F 2 


*) In der Mitte des Jahre 1812 erfchien von Hrn. Parmen- 
tier, Mitgl. der Ehrenlegion und des Inftituts, ein Apergu 
des refultats obtenus de-la fabrication des fi irops et 
des conferves de raifins, dans le cours des années. 
1g10 et 1811, pour fervir de fuite au Traité publié fur 
cette maticre; avec une Notice hiftorique et chronol. du 
corps fucrant. Imprimé par erdre du gouvernement. G. 

”) Ich füge diefes hinzu aus einer Anzeige dieles Werks 

von Hrn, Parmentier ia den Annal. de Chimie 1§t2 Mai. 
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fich denfelben mit fehr kleinen Kolten verlchaffen 
kann. Er zerrührt frifch gelöfchten Kalk in 25 
Tleiten Waller, fchüttet diefe Kalkmilch in eine 
Tonne, worin man [o viel Schwefelfaden verbrannt 
hat, dals fie ganz voll {chwefligfauren Gas ift; und 
fehüttelt die Tonne tüchtig. In weniger als 5 Mi- 
nuten ift alles [chwefliglaure Gas vom Kalke ver- 
fehluckt. Man gielst die Kalkmilch heraus, ver- 
brennt aufs neue Schwetelfäden in der Tonne, 
fchüttet die Kalkmilch zurück, und fährt fo mit 
-wiederholtem Schwefeln fort, bis der Kalk völlig 
‚gelättigt i und fich ganz in [chwefligfauren Kalk 
verwandelt hat. Dieles zeigt [ich daran, dals er 
nicht mehr cauftifch, und dafs feine Farbe aus gelb 
in gräulich verwandelt if. Man lälst dann das 
Ganze lich fetzen, gielst ab und filtrirt; der auf 
dem Filtrum zurückbleibende Niederfchlag, im 
Schatten getrocknet, ift [chwefliglaurer Kalk. In 
einem Vormittage laffen fich nach Hrn. Poutet da- 
‚von 25 bis 30 Pfund verfertigen; 22’Unzen Kalk 
‚verlchlucken fo viel Gas, als aus 12 Unzen Schwe- 
felfäden entfieht, und find dann gut neutralifirt. — 
Mit ı Pfunde Blut klärt er 100 Pfund Weinbeeren- 
faft vollkommen; doch gelieht er, dafs das Weilse 
und Gelbe von 3 Eyern eben [o weit reichen. 

Ein gefattigter Moft verliert, nach ihm, durch 
das Behandeln mit [chwefliger Säure nicht nur nicht 
die Eigenfchaft zu gabren, fondern diefe wird in 


ihm noch erhéht; und zwar, wie er glaubt, weil‘ 


die Ichwellige Säure, indem Ge Gch allmählig in 
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Schwefelfaure verwandelt, den äpfellauren und 
weinfteinfauren Kalk zerfetzt, und die frei gewor» 
denen Pflanzenläuren die Gährung zu erregen fire- 
ben. Ein faurer Moft ver{chluckt das fchwefligfaure 
Gas williger als ein [ehr zuckriger, daher man in 
den [üdlichen Provinzen ein Uebermaals an [chwef» 
ligfaurem Gas weniger zu fürchten hat, als in den 
nördlichen. Dals Saft von blauen Weinbeeren, der 
durch das Schwefeln entfärbt worden ift, fich wie- 
der färbt, wenn man ihn über den Schalen ftehn 
läfst, erklärt er gleichfalls aus der Verwandlung der 
die Farben zerftérenden [chwefligen Säure in 
Schwefelläure, welche die Farben lebhafter macht. 
Weniger [chweflige Säure wirkt fo gut als mehr 
Schwefelfiure, und verändert nicht fo [ehr die 
zuckrige Materie; man behauptet aber, fie gebe 
dem Syrup einen {chwefligen Gefchmack. Dielen 
verliert.er nicht nur in hölzernen Gefiifsen; fon- 
dern, da er nach Hrn. Poutet von dem [chweflig- 
fauren Kalk herrührt, auch dann, wenn man den 
Moft nach dem Klären bis zur Hälfte eindickt und 
filtrirt, wobei die erdigen Salze in dem Filtrum zu- 


‚rück bleiben. Kocht man ohne zu filtriren weiter’ 


fort, bis zur Syrupdicke, fo vereinigt fich der 


[chwefellaure Kalk mit dem Zucker und kryftallifirt 


nun zugleich mit ihm. hi 
Um zu verhindern, dafs der Traubenfyrup fich 


“nicht verhärte, fetzt ihm Hr. Poutet Zuckerfyrup 


zu; die Mifchung kryftallifirt fich nicht. Um den 
Traubenzucker in Hüte zu bringen, lälst et den 
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Rohzucker, nachdem er dreimal geprefst worden, 
in einem Wallerbade zergehn, und wenn er die 
Dicke eines Breyes hat, gielst erihn in Tüten aus [ehr 
fiarkem Papier. In ihnen erhärtet er in [ehr kur- 
zer Zeit, und man kann ihn darin herausnehmen, 
um ibn vollends zu trocknen. 


Folgendes find die Refultate der Erfahrungen 
über den Runkelrüben - Zucker, welche Hr. Per- 
pére, Director der Experimentallchule für Run- 
kelrübenzucker zu Caltelnaudary, dem Minilter des 
Innern in einer Abhandlung am 25. Juni 1812 über- 


fchickt hat *), 


Es giebt 6 Varietäten der Runkelrübe im De- 
partement de l’Aube: wei/se, die man im Norden 
vorzieht, die hier aber wenigZucker und [ehr [chmie- 
rigen Syrup geben; durch und durch gelbe, die 
zuckerreichiten, gaben ihm 3 bis 34 Proc. Zucker; 
äulserlich gelbe, innerlich gelb und weils geftreifte, 
nach diefen die beiten, wenn die Streifen recht gelb 
find, [onft geben fie ein blofses Magma; 4ulserlich 


‚fleifehfarbne, innerlich weilse, find [ehr waflerig, 


fehr wenig zuckrig und felten [chleimig; und die 
Rübe (difette) mit langem Hals, welche nur fehr 
zihe Magmen giebt, Es kömmt auf die Art die 
Rübe zu bauen und die rechte Wahl des Erdreichs 
an; Rüben, die mehr als 4 Pfund wiegen, geben 


*) Hr. Parmentier theilt einen Auszug aus diefer Abhandlung 
inden Annal. de Chimie 1812 Noy. mit, G, 
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fchmierigen Syrup. So wie für das Obft, giebt es 
auch fiir die Runkelriibe einen vortheilhafteften 


Grad der Reife, der aber [ehr [chwer zu befiimmen 
if. Schnelligkeit und Reinlichkeit im Zerreiben, 
Auspreflen und Abdampfen des Saftes find [ehr zu 
empfehlen. Die Verfahrungsarten der Herren 
Deyeux, Barruel, Isnard, Hermbftaedt, Göttling, 
Drapiez u. a. find ihm mit den Runkelrüben von 
Caltelnaudary nicht gelungen. Den Saft mit Kalk 
zu reinigen, findet er unvortheilhaft, weil dieler 
einen Theil des Zuckers verändre und daher die 
Menge deflelben vermindere. Das befte Mittel, 
den Runkelrübenfaft zu reinigen, ift die von Achard 
'empfohlne Schwefelläure, wenn. man fie in dem 
rechten Verhältnifle zuletzt; lie vereinigt fich am 
belten mit dem Schleim und dem Extractivftoff und 
trennt fie von dem Zucker, ohne diefen zu zer- 
fiören; vielmehr [chützt fie ihn gegen die Gährung. 
Um ihn zum regelmäßsigen Kryfialliiren zu brin- 
gen, muls man ihn in flachen Gefälsen, die nicht 
mehr als 4 bis 6 Pfund enthalten, in einem Zim- 
mer erhalten, das ununterbrochen bis auf 30 
bis 35° C. geheizt ift, und worin er höchltens 30 
Tage bleiben darf, da er bei längerem Stehn 
fchmierig und [auer wird. Auch ilt es möglich, 
den Runkelrübenlaft zum unregelmälsigen (über- 
eilten) Kryftallifiren zu bringen, und bei Runkel- 
rüben von vorzüglicher Belchaffenheit wird dieles 
Verfahren das wohlteilfte und Ichnellite leyn, belon- 
ders wenn man mit dem Zuckerkochen aus ihnen [o 


] 


gut Befcheid willen wird, als mit dem aus Zucker- 
rohrlaft *), 


*) Nach öffentlichen Nachrichten find im J. 1811 in Frauk- 


reich gooo Zenıner Ruokelriiben- Zucker erzeugt und in 
den Handel gebracht worden; man beichwerte lich aber 
über den hohen Preis deflelben. In dem Berichte, wel- 


_ chen der Minifter des Innern dem Kailer über die Lage 


des franzölifchen Reichs im Februar diefes Jahrs (1813) 


‚abgefistter hat, und der in allen öffentlichen. Blättern 


fteht, finden lich folgende Notizen über die Zucker- und 
Wein- Erzeugung in Frankreich, die ich hierher fetze, wie 
ich fie in den deutfchen Zeitungen finde: „In diefem 
Jahre ( 1813" werden die Fabriken auf Runkelrüben - Zuk- 
ker uns 7 Millionen Pfund liefern; falt alle 333 Fabriken 
find jetzt in Thätigkeit. Nach vielen Vefuchen ift es end- 
lich gelungen, das Pfund Runkelrüben - Zucker zu 15 Sous 
darzuftellen. Hr, Bonmatin, der Erfinder diefer neuen 
Methode, hat aus den Arbeiten aller feiner Vorgänger 
Vortheil gezogen, und die Regierung hat ihn beauftragt, 
feine Erfindung in den Gegenden, wo die Hauptmanu- 
facturen angelegt find, felblt zu verbreiten. Seit der 
aufserordentlichen Theurung des Zuckers wird davon in 
Frankreich weit weniger als fonft verzehrt, und die 7 
Millionen Pfund, welche man jetzt fabricirt, können als 
die Hälfte des jährlichen Zuckerbedarfs angefehn werden. 
Wir verdanken diefes den Surrogaten des Zuckers. Meh- 
rere Millionen Pfund Traudenfyrup und unler vermehr- 


‚ter und beffer geläuterter Honig treten in häuslichem 


Gebrauch in vielen Fällen um fo leichter an die Stelle 
des Zuckers, als der feinfte Gaumen fie hierin kaum 
von dem Zucker unterlcheiden kann. Für das J. 1814 


~ kann man rechnen, dafs, wenn durch den Trauben- und 


Honiglyrup 5 der Confumtion Frankreichs erfetzt bleibt, 
Frankreich 40 Millionen Pfund Runkelrüben- Zucker, 30 
Millionen Franken an Werth, confumiren werde. Unfere 
Zuckerliedereien bringen 10 Mill. hervor, welche fich 
wenigftens auf 20 Millionen vermehren werden. Vor der 


Revolution bezog Frankreich aus feinen Kolonieen be- 


trachtliche Zuckervorräihe, die es wieder an dag übrige 
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Ueber den polarifirenden Serpentin vom Haide- 
berg bei Zelle im menhiiehen 


von dem. 


Hofrath Hanpt, Director des 
zu *). 


Wie es es jetzt RR it, “war es hier bei Zelle i in 
dem Baireuthifchen, wo Herr von Humboldt 
diefen magnetifchen und polarifirenden Serpentin 


Europa verkaufte; es behielt davon für 21 Millionen, — 
Frankreich erzeugt in mittelmafsigen Jahren 40 Millionen 
Hektoliter Wein; 3,800000 Hektoliter werden in 650000 
Hektoliter Branntwein verwandelt, welche, jeder zu go 
Franken gerechnet, 52 Mill. Franken werth find. Der 
übrige Wein bat einen Werth ven 750 Millionen Franken. 
Vor der Revolution betrug die. Ausfuhr des Weins 31, 
die des Branntweins ı3 Mill. Franken; jezt fleigt erftere 
auf 47, letztere auf 30 Mill. Franken, — Es find {chon 
mehrere Manufacturen auf Waid -Indig im Gange. Der 
Indig der Fabriken bei den Experimentalfchulen der HH. 
Puimaurin und Giobert ift dem [chönften indifchen 
in Allem ähnlich; er kömmt auf ı0 Fr. das Pfund zu 
ftehn; dieles wa: der Preis des Indigo’s im J. 1700. Un- 
fere Färbereien confumiren einen Werth von 12 Millionen 
Franken an Indig. —. Die Gebrüder Gouin von Lyon, 
fehr gefchickte Farber, haben ein Verfahren erfunden, 
Scharlache von vollkommner Schönheit und Dauer aus 
Krapp zu färben, welches unverzüglich bekannt gemacht 
werden foll. 

*) Entlehnt aus des Freiherrn von Moll Neuen Jahrbü- 

chern der Berg- und Hüttenkunde B.2, Lief. 3, S.403. G, 
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go 
entdeckt hat. Zwar ilt diefer ganze Berg ein unge- 
heures Serpentinlager, welches auf dem Glimmer- 
{chiefer-Gebirge ruht. Dennoch äulsert fich diefe 
polarilche Eigenfchaft nicht überall, und wird vor- 
züglich nur an zwei Orten angetroffen, nämlich 
auf der Mitte des Berges in der Richtung nach Of, 
und beim [ogenannten Teufelsbrunnen. Der Ser- 
pentin von letzterm Orte äufsert fich am ltärklten 
polarifirend, Ein einzelnes Bruchltück von zwei- 
zölliger Grölse hat [eine zwei Pole. Ich habe mit 
mehrern [olchen Stücken Beobachtungen am Com- 
pas gemacht, die dieles deutlich bewiefen; das 
eine Ende eines Stücks dem Nordpol der Magnet- 
nadel genähert, ftiefs ihn zurück, das andre zog 
ihn an. Den Südpol zog dagegen das erliere an, 


und ftiefs das andere zurück. 


- Worin mag wohl der Grund diefes Phänomens 
zu [uchen feyn, das lich bei diefem Serpentin in ei- 
ner grölsern Vollkommenheit als [elbfi beim wirk- 
lichen Magnet-Eilenfiein äulsert? Eine genaue 
chemifche Analyfe könnte vielleicht auf die Ur- 
fache hinführen ; denn diele ausgezeichnete magne- 
tifche Eigenl[chaft dürfte, abgefehen von befondern 
Modificationen und Verhältnillen der Bildung und 
Mifchung, doch wohl welentlich in [olchen beige- 
mifchten Follilien liegen, an denen wir jene Eigen- 
{chaften bereits kennen. Hornblende möchte diefes 
vorzugsweile nicht [eyn. Denn warum [ollte fie nur 
in diefem und nicht auch in andern Fällen bei ficht- 
bar vorwaltendem Milchungsverhältnils die Erfchei- 
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nungen des Magnetismus zeigen? Bei einem ganz 
derben Hornblende- Geltein vom nämlichen Haide- 
berg, das noch dazu hie und da (Magnet?) Eifen- 
ftein in kleinen Partien eingelprengt enthält, äu- 
fsert fich nur eine [chwache Spur einer Wirkung 
auf die Magnetnadel. Sollte doch nicht Magnet. 
Eifenftein in regulinilchem oder oxydirtem Zu- 
ftande, dielem Serpentin innig beigemengt, unter 
bisher noch unbekannten Modificationen der Mi- 
{chungs- und Bildungs - Verhältniffe die wirkende 
Urfache der Erfcheinung feyn? 

Ich habe unter meinem Vergrölserungsglale, 
wenigliens bei den mir zugekommenen Exempla- 
ren, auf dem frifchen Bruche des Serpentins eine 
allenthalben zerftreute Menge äulserft kleiner und 
feiner metallilch - glanzender Puncte wahrgenom- 
men, die wohl nichts anders als Magnet-Kies oder 
Magnet-Eifenftein find. Magnet-Eifenftem in Ver- 
bindung mit talgartigen Foflilieh [cheint am mei- 
ften auf die Boullole zu wirken. Hornblende, fo 
gern fie fich auch dabei einlindet, [cheint doch 
mehr zufällig zu feyn. So habe ich z. B. hier meh- 
rere Magnet-Eilenfiefne aus verfchiedenen Gegen- 
den vor mir. Die fehr ftark mit Hornblende ge- 
mengten Magnet-Kiefe aus Baireuth und von Bo- 
denmais äulsern in einer Nähe von ein paar Linien 
nur fehwache Wirkung auf die Bouflole; die der- 
ben magnetifchen Eifenfteine aus Schweden beun- 
ruhigen die Magnetnadel erlt in weniger als halb- 
‚zölliger Annäherung, und nicht fonderlich flark im 
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Vergleich mit dem folgenden. Der körnige Magnet- 
Eifenftein aus Spanien mit kleinkörnigem Falk ver- 
wachfen, wirkt {chon flärker auf die Magnetnadel. 
Der fogenannte faferige Magnet-Eifenftein aus 
Schweden, welches Foflil eigentlich asbeltartiger 
Strahlitein mit jenem gemengt und innig verwach- 
fen ift, zeigt fo flarke Wirkung auf diefelbe, dals er 
fie in einer Entfernung von 6 Zoll beunruhigt, und 
bei grölserer Annäherung in lebhafte Bewegung [etzt. 
Auch zeigt er deutlich Polarität. Letzteres Follil 
hat auch die geringlie [pecilifche Schwere unter al- 
len vorbenannten; fie ift dem Leichten nahe. 

Dals übrigens Bildungs- und Milchungs-Ver- - 
hältniffe an. der Erzeugung dieles eigenthiimlichen 
Phänomens grolsen Antheil haben müllen, läfst fich 
auch aus den verfchiedenen Refultaten, die man in 
Hinficht deffelben an verfchiednen Bruchftiicken von 
diefem Serpentin erhalten kann, vermuthen, indem 
die magnetilche Eigenfchatt [ich in fo verfchiedener 
Art und Stärke oder Schwäche bei denfelben äufsert. 

Bemeldete zwei Arten Serpentins vom Haide- 
berg in Baireuth find in der äußsern Charakteriltik 
nicht viel unterfchieden. Der ftarker polarifche 
vom Teufelsbrunnen hat eine [chwärzlich grüne ins 
Schwarze gehende Farbe; der andre wechleltStellen- 
Adern- und Fleckenweile zwilchen apfel- [pargel- 


‚und öhlgrüner, felten in Smaragd- und Spangrün 


ziehender Farbe einer Seits, und der [chwärzlichgrü- 
nen anderer Seits. Beide brechen anftehend in grob- 
Ichiefrigen Stücken auf den Ablölungen des Gefteins 
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von verhärtetem Talg und Anflug von gemeinem 
oder bieglamen Asbeft; auf der Oberfläche matt, 
nur in äufserlt feinen und zarten Pünctchen etwas 
fchimmernd, wie es [cheint, von fremdartigen innig 
beigemengten Theilen, z. B. Hornblende, Magnet- 
Kies und Magnet- -Eilenftein, welches jedoch bei 
dem erftern mehr der Fall ift, indem er wie ein zar- 
ter Ueberzug oder Anflug dergleichen metallifch- 
[chimmernde Flecken hat. Der Bruch ift im Grofsen 
[plitterich , im Kleinen flachmufchlich. Die Bruch- 
ftücke find meilt keilférmig, nicht [onderlich fcharf- 
kantig, und an den Kanten und in dünnen Split- 
tern blals [maragdgrün durchfcheinend, jedoch die 
andere Art bei weitem mehr als die erliere vom 
Teufelsbrunnen. Er ift halb hart, hat einen grau- 
lich-weilsen Strich, und ift nicht fonderlich [chwer, 
ins Leichte übergehend. | 

Der Serpentin ift faft durehgehends [ehr rein; 
zuweilen wird er in feiner Textur fein{chieferig , 
und [cheint dann in Talk- und Chlorit-Schiefer 
überzugehen, äulsert aber auch hier wieder in ei- 
nigen Stücken und in verichiedenem Grade die 
magnetilche Eigenfchaft. In diefem Chlorit{chiefer~ 
findet fich auch octaedrifch kryftallifirter Magnet- 
Eilenftein. 

Uebrigens wäre für die Willen[chaft zu wiin- 
[chen, dals über dielen merkwürdigen Magnetberg 
neue und vergleichende Unterfuchungen an Ort 
und Stelle angeftellt würden. 


/ 
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VI. 


Bemerkungen iiber die Schwefel - Wafferftoff- 
Alkalien (hydro-/fulfures), 
Tuzwann, Mitglied des Inftituts *), | 
Frei überfetzt von Gilbert. 


1) Bringt man eine mit Schwefel-Waflerftof ge- 
fattigte Aufléfung eines Schwefel-Alkalis, mit 
Schwefel in Berührung, fo entbindet fich defto 
mehr Schwefel-Wallerltoffgas, und löft fich delto 
mehr Schwefel auf, je höher die Temperatur ilt; 
in der gewöhnlichen Temperatur nur fehr wenig, 
in der Wärme des kochenden Wallers beträcht- 
lich viel. Daher kömmt es, dals, wenn man ge- 
fättigtes Schwefel- Waflerfioff - Kali oder Natron 


in einer Flafche bis ungefähr 60° C. efhitzt, und 


feines Schwefelpulver hinein [chüttet, fogleich ein 


*) Ann. de Chimie t. $3, ıgı2. Faft alle wällerigen Auflö- 
fungen von Schwefel -Alkalien find bekanntlich Schwefel- 
Waflerfioff - Alkalien ‘hydro - fulfures). Nehmen diefe 
Schwefel in ihrer Mifchung auf, und laflen Schwefel - Waf- 
ferftoff entweichen, fo werden fie zu Körpern, denen Hr, 
Bertholler den Namen fulfures hydrogends gegeben 
hat. - Gilbert. 
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fehr lebhaftes Aufbraufen entfieht, das von ent- 
weichendem Schwefel - Wafferftoffgas herrührt. 

It dagegen in der Auflöfung das Alkali nicht 
mit Schwefel- Waflerfioff gefattigt, fo löft es zwar 
wenigliens eben [o viel Schwefel als im gefättig- 
ten Zuliande auf, lälst aber felbft in der Siede- 
hitze des Wallers kein Schwefel - Wallerlioffgas 
entweichen. Von dieler Art ilt der Schwefel- 
Wajjerftof-Baryt, den man erhält, wenn man 
auf Schwefel-Baryt kochendes Wafler giefst, filtrirt 
und die Flülfigkeit erkalten last. Es bilden da- 
her Schwefel - Wallerltof , Schwefel und Alkali 
[elır variable Tripel- Verbindungen, welche alle — 
weniger Schwefel-Wallerfioff enthalten, als die 
Schwefel - Wallerftoff-Alkalien, und zwar um fo 
weniger, je mehr fie Schwefel in fich aufgenom- 
men haben. 

2) Die gelättigten Schwefel-Walflerftoff- Alka- 
lien *) laffen in der Siedehitze einen mehr oder 
minder anfehnlichen Theil ihres Schwefel- Walfer- 
ftoffs fahren, und werden allo mehr oder weniger 
zerletzt. Schwefel-Wajferftoff- Magnefia zerletzt 
fich in dieler Wärme völlig, und Schwefel-Wa/- 
Serftoff- Kalk beinahe ganz. Schwefel- Waffer- 
Stoff Kali und Natron werden in ihr ftark alka- 
lifch, doch nicht fo (ehr, dafs fie beim Erhitzen 
mit Schwefel nicht noch viel Schwefel - Walflerftof- 
gas hergeben [ollten. 


*) Das heifst, die mit Schwefel- Wallerftoff gelättigten wäl- 
ferigen Auflöfungen der Schwefel-Alkalien. Gilbert. 
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3) Alle Schwefel-Wallerliof-Alkalien (hydro- 


Julfures) gehn, wenn man fie über Schwefel kocht, 


in den Zuftand der fulfures hydrogenes, oder von 
Körpern über, welche aus foufre hydrogene und 
falzbaren Balen beltehn. 


4) Das Schwefel-Wafferftoff- Ammoniak lälst 


‘fich in Nadeln kryftallifirt erhalten, wenn man 
die Flafche, worein man das Schwefel -Waflerftoff- 
gas und das Ammoniakgas lteigen läfst, mit Eis 
umlegt. Es ift farbenlos, wird aber an der Luft 
-fchriell gelb, und geht in den Zuftand eines 
Ichwefelhältigen Schwefel-Waflerftoff-Alkali’s (hy- 
dro-fulfure fulfuré) über. Es ift [ehr flüchtig, 


und fublimirt lich {chon in der gewöhnlichen 


Tempetatur allmählig in der Fla[che, in der man 
‘es aufhebt; ein Mittel, durch das es lich felbft 
von dem hydro - fulfure fulfuré trennen lielse, 
-welches es enthalten könnte. Es [etzt fich dann 
in dem obern Theil der Flafche in fehr langen 
und fehr durchfichtigen Blattchen ab. 


5) Treibt man durch ein gliihendes Porcellain- 
rohr zugleich Ammoniakgas und Schwefel, fo ent- 
binden fich Stickgas und Waflerftoffgas, und es 
bildet ich eine grofse Menge kryftallifirtes [chwe- 
felhaltiges Schwefel - Wallerlioff - Ammoniak, aus 
welchem fich in einer verfchlofsnen Flalche bin- 


nen wenigen Tagen Schwefel- Waflerlioff- Ammo- 


niak fublimirt und in den erwähnten Blättchen 
abletzt. 
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6) Bei der Bereitung von Boyle's » rauchen- 
dem Geifte entbindet lich kein Stickgas. Wahr- 
fcheinlich rührt allo der Waflerfioff des Schwe- 
fel- Wallerftoffs, der in diefes Präparat mit ein- 
geht, von dem im Kalke oder in dem Salmiak 
enthaltenen Waller her. 

7) Das mit Schwefel gelättigte [chwefelhaltige 
Schwefel- Wallerfiof- Ammoniak, das heilst das, 
weiches eine öhlige Confiftenz hat, und entiteht, 
wenn man Schwefel und Boyle’s rauchenden Geift 
in der gewöhnlichen "Temperatur mit einander in 
Berührung bringt, fetzt, wenn es in Waller aufge- 
löt wird, viel Schwefel ab. Auch wenn man viel 
flüfliges Ammoniak hinzugeletzt hat, wird es noch 
von Waller getrübt. 

8) Das am ftirkften mit Schwefel gefattigte 
Schwetel -Waflerftoff - Ammoniak liößt an der Luft 
einen leichten Dampf aus, welcher jedoch nur 


fichtbar wird, wenn es fich in einem enghalfigen 


Gefalse befindet, und man dieles zwilchen dem 


‚Auge und dem Lichte hält. Selb Boyle’s rau- 


chender Geift erfcheint nur unter diefen Umitin- 
den recht rauchend; in einem Glafe mit weiter 
Oeffnung raucht er nicht. Dieles kömmt daher, 
weil die Luft die Eigenfchaft befitzt, jeden Kör- 
per in Gasgeltalt zurück zu behalten, der, wenn 
er ich niederlchlagt, Dämpfe bildet; wie Hr. Ber- 
tholllet in feinem [chönen Auflatze über den 
Schwefel- Wafferfioff dargethan hat, (Annal. de 
Chimie t. 25. p. 245.) 

Aunal. d. Phyfik. B.44. St. ı. 3.1813. 5.5. 
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9) In einer Glöcke voll Sauerftoffgas oder at- 
mofphärifcher Luft verbreitet Boyle’s rauchender 
Geift dicke Dämpfe am fich, lange Zeit über; in 
einer Glocke voll Stickgäs oder Wafferlioffgas da- 
gegen keine oder ntir einen Augenblick lang. Das 
Kelultat ift daffelbe, das Gas fey trocken oder 


| feucht. Diefe Vetluche find auf folgende Art an- 


zuftellen: Man nimmt eine kleine, an dem einen 


Ende verfchloflene Glasröhre, thut etwas von 


Boyle’s rauthendem Geilt hinein, verftopft fie, 
und läfst fie mehrere Stunden lang ftehn, bis fich 
alle Diinfie darin völlig zerftreut haben. Dann 


bringt man diele Glasröhre in die mit Queckfil. 
‘ber gelperrte Glocke voll Gas, durch das Queck- 


filber, und öffnet den Stöpfel mittelft eines Drahts. 
Hiernach [cheint es, dafs der Sauerftoff. eine 
Hauptorfache des Rauchens von Boyle’s rauchen- 
dem Geilte iff, wenn er mit der ätmofphärilchen 
Luft in Berührung fteht; wahrfcheinlich dadurch, 


‘dafs er thn in den Zuftand eines /ulfure hydro- 


gene, Vielleicht auch zum Theil einer ichweflig- 
verletzt. 
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Nichtigkeit des angeblich in den Schwefelwaf- 
Jern enthaltenen Schwefel-Stichgas, 


von 
Mosuzım, Apotheker zu Aachen 


Ich hatte die Analyfe der Aachner Schwefel-Waller, 
gemein(chaftlich mit dem Brunnenarzte Hrn. Reu- 
mont, lediglich in der Abficht unternommen, die 
Anwefenheit des von Hrn. Gimbernat in den 
Aachner Schwefelwaflern aufgefundenen und von 
andern geleugneten Schwefel-Stickgas *) in diefen 
Schwefel- Wallern zu beltätigen, und diefes {chien 
mir durch unfere Verfuche gelungeh zu [eyn **), 
Ga 


*) Man vergl. meinen Auffatz über die Natur der Schwefel- 

Waller nach den Unterfuchungen des Hrn, Weltrumb in . 
diefen Annalen J.ı805. B. at. S. 557. Gilbert. 

i) Beide haben diefe Arbeit gemeinfchaftlich in der, Herra 
Vauquelin dedicirten, Analyfe des eaux fulfurcufes d’Aiz 
da Chapelle, ıgt0, $2 S.'8. bekannt gemacht, welche ich 
der Güte des Hrn. Monheim verdanke. Der Boden um 
‘Aachen ift, nach ihnen, Uebergangskalkftein, auf welchen 

_ Glimmerfchiefer und Lager von Steinkohlen liegen. Die 
Quellen, der wahrf{cheiniich (chon den Römern bekannten 
und von Karl dem Grofsen, welcher hier feine Hauptrefidenz 
hatte, wieder hergeftellten warnen Schwefelbider, folleu 

zwilchen dem Kalkfiein und dem Canetti: bervor- 
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Einwendungen, welche mir theils in-Brieten *), 
theils in periodilchen Werken **) gemacht wurden, 
beftimmten mich, die Unterfuchung noch ein Mal 
aufzunehmen, um die Sache zu erlchépfen. 


Das aus Aachner $chwetelwaller ausgetriebene 
Gas wurde -in eine mit Queckülber gefüllte Glocke 
aufgefangen und darin gefchiittelt, bis aller Schwe- 
fel fich mit dem Queckfilber verbunden hatte; und 
darauf liefs ich es durch Kalkwaller fteigen, um al- 
les kohlenfaure Gas davon zu [cheiden. Von die- 
fem entfchwefelten und gewalchenen Gas brachte 
ich 14 Maals in ein Volta’fches Eudiometer, fetzte 
14 Maals reines Waflerftoffgas und eben-fo viel 
Sauerliofigas hinzu, und liefs den electrifchen Fun; 


kommen. Das Kailerbad bat bei 27” 94” Barometeritand 
eine Wärme von 46° R., und verglichen mit eben [o hei- 
{sem deftillirtem Waller ein (pecif. Gewicht von 1,012; die 
übrigen Quellen find fo warm nicht. Als aus dem Waller 
das Gas ausgetrieben war, hatte es bei 18° R., verglichen 
mit eben fo heilsem deftillirtem Waller, das [pecit. Ge- 
wicht 1,016. Es {chmeckt alkalifch und falzig, faulen 
Eyern ähnlich „ nach denen es ebenfalls riecht. Silber 
läuft von den Dämpfen der Quellwafler braun an, mit vio- 
leiten und Schwarzen Flecken, Gold wird matt gelb, Queck- 
filber bedeckt fich mit einem [chwarzen Häutchen, und 
- Blei verwandelt fich in einen weichen, zerreiblichen Rör- 
per. Es lielsen 1000 Gramme Waller nach dem Abdam- 
pfen 4,023 Gr. felter Beftandtheile zurück, von denen 2,97 Gr. 
Kochfalz, 0,54 Gr. kohlenfaures Natron, 0,26 Gr. Glau- 
berfalz, 0,13 Gr. kohlenfaurer Kalk, 0,04 Gr. kohlenfaure 
Maguefia und 0,07 Gr. Kiefelerde gewelen = folien. G. 
? Befonders von Hrn. Berzelius. G. 


**) Vorzüglich von Hra Stromeyer (Aanal. Ne. Folge B. 8. 
S. 468). G. 
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Ken hindurch{chlagen. Nach gänzlichem Erkalten 
des Eudiometers zeigte lich, dals dabei 27 Maals 
Gas ver{chwunden waren. Nun aber verbinden lich 
14 Maafs Wallerlioffgas nur mit 7 Maals Sauerltoff- 
gas; hätte alfo das zu analyfirende Gas kein Wal- 
ferltoffgas enthalten, [o hätte die Abforption nur 
aı, nicht 27 Maals betragen können. Es mulsten 
alfo in den 14 Maals des ent{chwefelten und mit 
Kalkwafler gewafchnen Gas aus den Aachner Schwe- 
felwallern, vorhanden gewelen 3.6, das heilst 
4Maals Wallerltoffgas *). Diefes giebt auf 100 Maals 
von koblenfaurem Gas befreites Gas aus den Aachner 
Schwefelwaflern 28,57 Maafs Schwefel-Wallerftoffgas. 
Folgenden Verfuch hatte mir Hr. Berzelius 
vorgelchlagen. Man laffe das Gas, welches aus den 
Schwefel- Walfern ausgetrieben wird, durch Kalk- 
milch fteigen, die mit fehr reinem Kalke bereitet 
ift. Es bildet fich dann zugleich kohlenfaurer Kalk 
und entweder Schwefel-Waflerltoff oder Schwefel- 
Stickftoff-Kalk, und das freie Stickgas geht unver- 
fchluckt über. Giefst man nach dem Filtriren in 
die klare Flüflgkeit. [chweflige Säure, und zwar in 
Uebermaals, um den fich bildenden [chwefellauren 
Katk wieder aufzulölen, lo wird der Schwefel nieder- 
gefchlagen und dieVerbindung des Gas mit dem Kalke 
ern werden oder nicht, je nachdem das Gas aus 
Und folglich eben fo viel Schwefel- Wallerfioffgas, da 
diefes Gas, nach den Analyfen der HH, Davy, Gay- Lullac 


‚. und Thenard, eia dem [einigen gleiches Volumen Waller- 
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Schwelel-Waflerftoff oder aus Schwefel- Stickliof 
befteht. Denn nur der Waflerftoff, und weder der 
Schwefel noch der Stickitoff, vermögen die [chwef- 
lige Säure, zu zerletzen. 

Ich finde, dals fich in diefem Falle ii Mal 
Schwefel abletzt. 

Es Scheint daher aufser Zweifel zu feyn, dafs 
der Schwefel in den Aachner Schwefelwallern allein 
an dem Wallerftoff gebunden ift, und dals man die 
auffallende Eigenthümlichkeit, dals weder [alpetrige 
Säure noch [chweflige Säure das Schwefel - Wafler- 
ftofigas in dieler Lutt zerfetzen, der grolsen Menge 
von Stickgas suzufchreiben hat, welche in der aus 


den ‚Schwefel -‚Wallern, ausgetriebenen | Luft ‚dem 


Schwefel - Wallerlioffgas beigemengt ill. 
‘Nach diefer meiner letzten Analyle ift die Luft, 


wide aus der: Aachner Wallern beim Kochen ent- 


weicht, ein Gemenge von in 
Kubikzoll ; 


by 


Stickgas Kub. Zoll, 
; Koblenfaures Gas 28,26 
Schwefel - Wallerftofigas 20,49 
*) 


Schwefelwallers austreiben lafst, finde ich in der Schrift 
des Hin. Mönheim nicht angegeben. Hr. Hofrath Creve 
« zu Wisbaden giebt in feiner lebrreichen und intereflanten 
Befchreibung des Gefundbrunnens zu Weilbach im Her- 
sogthum Naffau, (zwifchen Hochheim’ und Höchft, unweit 

Rheins,‘ Wisbad. 1810, die ich gleichfalls feiner Güte 
u verdanke, an, dals er den Gehalt diefes Schwefelwaflers, dellen 
Temperatur unverändert’ ift, Wp die 
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aus Bien an den Herausgeber. | 


then Wht 
1) Von Herrn von Director de kal 
Naturalienkabinets. 


Ich bin {0 glicklich gewelen , vor einigen 
Wochen ‘die höchfi merkwürdige Eifenmafle von 
Ellbogen, welche fo lange unbekannt ‚geblieben 


war *), den berüchtigten verwiinfchten Burggra- 
fen, tür das kaiferl. Kabinet'zu erhalten, Die Ecke, 
welche davon abgelagt und in Ellbogen zurückbe- 

halten worden, wiegt nur etwa 40 Pfund, die übrige 
Mafle noch 150 Pfund, und fie hat dabei nicht we- 
fentlich gelitten; felbf ihre Geltalt ift dadurch nicht 


 unkenntlich geworden. Die Geitalt und die Be- 


fchaffenheit dieler herrlichen Malle gleicht fehr der 
ebenfalls ganz aus Eifen beftehenden meteorilchen 
Malle von: Agram:;: und die innere Belchaffenheit, 


Schwefelquellen zu Eylsen, in der Nähe eines Braunkohlen- 

i ze finder, (1 es geht zu Hochheim zu Tage aus,) durch 
ttting des S Waller ftoffeas mit elligfaurem 
_. Blei, und Binden. des kohlenfauren Gas an Kalk, in 1 Pfunde 
su 9 Kubikzoli Schwefel - - Waller: as und 4 Kubikzoll 

'koblenfaures Gas gefunden habe. feften Befiandtheilen 
eathäk es in ı Pfunde ar Gran, nnd 4h Gt kob- 

4 Bis Ge durch Hrn. Prof. Neumann au Prag | muerft aus 
ihrer Verborgenheit hervörgezögen, und durch [einen Eifer 

- u und Schärflinn’ unter die Meteorolithen verfetst worden ift; 


diele danelen Ne, Folge, B. 12, $.19% 
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[104 ] | 
die Farbe, der Glanz, die Dichtigkeit, der Bruch u. 
[. £. ift bei beiden ganz gleich. Nachitens werde ich 
mit Hrn. Director von Widmanfätt die tech. 
nilchen Verfuche mit ihr wiederholen, welche wir, 
mit der letzteren angeftellt haben, aber leider noch 
nicht bekannt machen konnten, fo intereflant die 
Refultate derfelben auch find. 
Die Sammlung der Meteorolithen des kailerl. 
Kabinets (vergl. Annal. B. 32. S. 124) ift feitdem 
noch mit einem Stack der zu We/ton in Connecti- 
cut in Nordamerika 1807, und der zu Cafigneno im 


Piacenzilchen 1808 herabgefallenen Aerolithen, und . 
‘mit einem Probeftiick der fehr problematifchen Ei- 


fenmafle Chladni’s von ‘der Collina di Brianza im 
Mailändifchen vermehrt worden. own 

Die Unterbrechung. meiner Unterfuchungen 
und Arbeiten über: den Steinregen ‘bei Stannern, 
haben Sie lediglich den ungünftigen Zeitumftänden 
des Jahrs 1809, und den vielen Gefchäften zuzu- 


{chreiben, die diefen fo intereflanten Gegenfiand 


zwei: volle Jahre hindurch meiner Aufmerkfamkeit 
ganz entrückt haben. — — 


Pr 


Neumans, Prof d. Chemie ) 


(Prag März 1813, 
— — Ihrem Wunfche, durch mich etwas von 
der Malle des verwünfchten Burggrafen zu erhalten, 
nachzukommen, wäre mir faft unmöglich gewefen, 
fo wie ich mich aulser Stande fehe, den vieler An- 


' derer zu befriedigen. Denn es war mir gang, un- 


erwartet zu erfahren, dals im December vorigen 


{ 
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Jahrs ‘die Maffe ‘nach’ Wien in‘ das kaiferl. Kabinet 
hat 'abgeliefert werden miiffen. Endlich ift es mir 
noch gelungen, in den Befitz eines’ Stitck chen’ von 
einigen Lothen zu kommen, und gern theile ich 
Ihnen dayon mit, wen es, gleich ‚nur. ad Gran 
find *), — Hrn. Profeflor und Ritter von Gerft- 
ners Theorie der Wellen hat feit, der, erfien Er- 
{cheinung, der in Ihsen ‚Annalen abgedruckten Ab- 
handlung (B. 32. S 3.412), von ihm [ehr viele Zu- 
fatze und Abänderungen erhalten; nad ich hoffe, 
dafs er fich zu einer neuen Bearbeitung derfelben 
ent{chliefsen werde, Seine, Theorie der Gewölbe, 
welche er in einem kleinen Auflatze bekannt ge- 
macht hat, {cheint mir nicht weniger Werth zu ha- - 
ben; und manche vortrefliche Aulichten und Ma- 
terialien warten nur auf Mulse zur Bearbeitung, 
welche feine überhäuften Gefchäfte ihm. allzufehr 
rauben. In diefer Oftermelle erfcheinen von ihm: 
Betrachtungen über Frachtwagen und Stra/sen in 


mechanilcher,- commegrcieller und ftaatswirth{chaftl. 


Hinficht, zur Beantwortung der Frage: in 
welchen Fällen, Schiffahrtskanile, - oder Eilenwege, 
oder gemachte Stralyen,: zut Verminderung der 
Frachtkoften zuträglicher find? m. Kpfrn. Prag. 4. 


Diele Schrift [cheint mir Autmerkfamkeit zu verdie- 


*) Doppelt fühle ich wich ‚Hm. Prof. Newweu Fir (eine Gate 
‘verpflichtet, da er dafür gelérgt hat? dafs diefes Stückchen 
die äufsere und die innere Belchaffenheit der Maile auf das 
belte zeigt, -und ich wünfche, dals fein Verdienft um die 

- Auffindung dieles merkwürdigen Meteorolithen durch Mit- 
theilung dines bedeutenderen Stücks, von dem kail. Kabinet 

in Wien belohnt Werden möge. G. 
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nen, und:Sie werden, über den Inhalt deplelben yon, 
mir einen Aufiatz, in der hier ericheinenden polit. 


Ich bin düürch einfachen mit der Teyler- 
(chen Fotmel Künftgrif, vorzüglich 
auf dreietlef Reihen gekonimen, durch die ich jede 
Function vol ausdrütked läßt.‘ Da mir nicht be- 
Kannt ilt, daß diefe "Reihen fchön irgendwö, vor- 
Kommen, fo‘ fchicke ich fie Ihnen, um’fie'in Ihren 
Annaleh bekannt: zu indchen ‚wenn‘ Sie’ es' der 
Mühe werth achten. Diefe Heihen find 


worin F(x) irgend eine Function von x bedeutet. 
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Die Conftante C erhält man, ‚wenn, man ‚in F(x) 
dem x den Werth =o, beilegt. Die Bezeichnungs- 
arten F’(x), F’(x), ete:, find,aus des Hrn, de la 
Grange. Theorie des. fonctions analytiques ent- 
lehnt, - und beziehen fich auf die ite, ate, Ste“ete. 


* abgeleitete Function von F(x). .Es ilt nämlich 


Folgende‘ Gleichung ‘ls Aumendung der 
Formel I dienen: - 


Subfituirt man hier a=o, fo ergiebt 
bekannte Lehrfatz: ni 
n(n-ı) , n(n-ı)(n-2) __»(n-ı) (n-a) 
— 2 +. 2 3 fi 2. 3. 4 etc. 
Die. Formel III geht für, log. al. (c+x) fol- 
genden Ausdruck: 


an. 


Aus dep Formel II ergebep fick folgende Glei- 
chungen: 


pn 
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(x) der Hiatirlichen Logatithmen , fo 
iffé* eben’ fo ausgedriickt’ wie a*, “hur ‘ift 
Kalbeh log. nat, letzen. 


| 


Sm man a=o, fo folgt der Lehrfatz 


Lehrlatz 
3 4 


In -diefen, beiden letzten‘ Gleichungen darf das 
Glied o* nicht weggelaffen werden, damit fie auch 
für den Fall wahr bleiben; wenn man n=o [etzi. 


etc. 


Wien im 1. 1gtt. 
lichen Apparat, deffen Belchreibung Sie uns in Ihren 


Annalen gegeben haben, tialte ich für (ehr gut, und 
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vorzüglich da, wo es aut Erhaltung 


milcher Wirkungen ankémmt,, jedem. andern vor- 
guziehen. Dadurch, dals beide Flächen fowohl der 
Zink- ‚als der Kupfer-Platten mit.der, Flüfligkeit, in 
den Zellen des Troges in Berührung. ftehen,,-wird 
indels nicht, wie Wilkinlon glaubte, ein doppelt 
fo grolser chemilcher Effect hervorgebracht. ‚Jede 
dieler Flächen tritt. mit einer geringeren Intenfitat 


gegen die Flifligkeit in Wirkung, als es eine ein- 


zelne Fläche in dem gewöhnlichen Säulen . Apparat 
thut; denn .es ift die Summe der: electrifchen 
Tenfionen auf beiden Flächen der eingetauchten 
Scheibe immer nur etwa der Grölse der electrifchen 
Spannung auf der einen Fläche. der Scheibe, gleich, 


‚von der die andere aulser Berührung mit der Flül- 


figkeit, nur mit dem zweiten Metalle in Verbindung 
fteht, lo wie umgekehrt die Tenfion mit der Ver- 


.minderung der Metallläche immer wächf, bis fe 
‚am Rarkiten an den Spitzen erlcheint. Aber. es ift 


bei der Wilkinfon’fchen Einrichtung doch der Vor- 


_ theil, dafs die Oxydation auf eine grölsere Fläche 


vertheilt ilt, daher fie fich Lelbft im Fort[chreiten, 
alfo in der Anhäufung des chemilchen Effects bei 

vergrölserter Plattenanzahl, weniger hinderlich find, 
Dena eben diefes bei kleineren Platten eintretende 
Hindernils ift es, welches verurfacht, dals bei Säu- 
len mit vielen Plattenpaaren der chemilche Effect 


‚hinter der Anzahl der Plattenpaare oder dem mög- 


lichen electrifchen zurückbleibt, dafs allo bald ein 
Maximum der chemi{chen Wirkung eintritt, .wie.ich 


] 
in meinem Auflatze in Ihren Annalen gezeigt habe. 
Diele Vertheilung der, einer gewillen electrifchen 
Intenfität angemellenen Oxydation erhöht alfo bei 
einer größseren Anzahl von Plattenpaaren wirklich 
den chemifchen Effect, weil dabei alle Electricität 
‚durch die Oxydirung, die da frei vor fich gehen 
kann ,‘ ohne fich auf der zu kleinen electrifirten 
_ Fläche zu überhäufen und zu hindern, neutrali- 

firt wird, und keine davon für den attractiven 
Effect‘ zurückbleibt, wovon dann die Voliftandig- 
keit der chemifchen Wirkung abhängt. Wenn man 
‘alfo grolse Säulen ‘bauen will, z. B. von 2 bis 
‘4000 Plattenpaaren, fo wird bei einem Wilkin- 
-fon’fchen Apparate erft etwa bei einer doppelt fo 
grolsen Anzahl von Plattenpaaren ein Maximum 
der chemilchen Wirkung eintreten, während die- 
fes Maximum, jenleits welchem der chemifche Ef- 
fect der Säule wieder abnimmt, [chon bei der 
Hälfte jener Zahl der Plattenpaare bei einer Säule 
nach gewöhnlicher Conftruction, bei einer iibri- 
gens gleichen Plattengröfse, eintritt. 
Ich fehne mich fehr darauf, eine kleine Säule 
‘mit Tellur ftatt des Kupfers errichten zu können, 
Denn ich erwarte, dals bei diefer Säule, wenn die 
Fortfetzungen ihrer Pole ebenfalls Zink und Tel. 
Var find, gar keine Gäsentwickelung erfolgen, fon- 
dern die néegativ-electrifche Tenfion vom Tellur- 
Pol eben fo gut durch wirkliche Hydrogenirung 
Béfriedigt feyn werde, als das beim Zinkpol für 
Tenlion dutch Oxygenirung gefchieht; 


q 


_ gungen deflelben mit atmofpharifcher Luft, Sumpf- 


[m 9 
und das in einem Gäsappärate fowohl, als an den 
Platten [elbfl. Die'Gasentwickelung ift nur die 
Erfcheinung der nicht erfolgten Befriedigung gal- 
'vanifch-electrifcher Tenfion bei Berührung des 
Waffer’. Uebrigens wird diefe Säule, wie’ ich. 
glaube, wenn fie mit Platindräthen an den Polen 
verfehen ilt, [ehr intenfive chemilche Wirkungen 
'äulsern, und den allen Galvanismus begründenden 
Satz aulser allen Zweifel fetzen, dafs bei jeder im 
Conflicte zweier differenter Stoffe entftandenen 
pofitiven und negativen Tenfion, der'erften eine 
Oxygenirung, der zweiten eine‘ Hydrogenirung 
zukömmt, durch welche, es erfolge Verbindung, 
oder Entwicklung in Gasgeftalt des Oxygens und _ 
Hydrogens, die Electricität des Augenblicke felbft 

aufgehoben oder neutralifirt wird.’ Im Augen- 
blicke des Verfchwindens des attractiven Effects 
der Electricität erfcheint der chemifche; tind alle 
'chemifche Wirkung ift nur durch elecırifche 7h. 


‘fion und begründet. 


5) Aus einem Schreiben des Hrn. Prof. Wrede 


Königsberg 28.. ‚Feb, 1812. 
y= — Schon vor geraumer Zeit habe ich mit 12 


_ Gasarten einige Verluche über das Mariotte’[che 


Geletz angeftellt, nämlich mit Sauerftoffgas, Wal- 
ferftofigas, kohlenfaurem Gas, Salpetergas, oxy- 
dirtem Stickgas, Schwefel-Waflerftoffgas, und Men- 
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, öhlerzeugendem. Gas, #{chwefligfaurem Gas, 
une -falzfaurem Gas und Knalluft aus ı Maals 
Sauerftoffgas und 2 Maals Wallerltoffgas beftehend. 
‚Die Druckböhe des Queckfilbers war jedesmal das 
‚Dreitache der Barometerhöhe, die damals zwilchen 
,28 bis 29 Zoll betrug. Zu den Verfuchen mit je- 
‚der Gasart wurden immer eben [o viel Gegenver- 
‚(uche mit atmofphärilcher Luft gemacht. Die 
‚Räume, bis zu welchen die ver[chiednen Gasarten 
‚zulamisengedrückt wurden, wichen [o wenig von 
„einander ab, dals die Unterlchiede oft nur ein 
‚Zehntel einer Linie betrugen, und diele kleinen 
"Unterfchiede [chreibe ich der nicht ganz gleichen 
‚Temperatur der eingelchlolsnen Gasarten zu. Zwar 
„hatte ich die Vorficht gebraucht, in der Comprel- 
fionsréhre die Kugel eines kleinen empfindlichen 
‚Quecklilber-Thermometers [o zu befeltigen, dals 
‚fie von der eingelchlofsnen Luft rings umgeben, 
Röhre und Skale aber aulserhalb waren, um mich 
zu überzeugen, dals das Gas beim Einfüllen in die 
Verdichtungsröhre jedesmal dielelbe Temperatur 
habe; ich hätte aber gewiinfcht, es wäre ein Luft- 
thermometer gewelen. Während der Verdichtung 
habe ich nie eine Temperatur- Erhöhung wahrneh- 
men können. .. Auch war lie nicht zu erwarten, da 


“die zu vor lich ging. 
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L 
Kerfuche über den Allanit, 


einem neuen [zum Cerium- Gefchlecht gehören 


Ta. Tnouson, M.D., FE. R.S.E. 


[und Berich won dem angeblich neuen Mes 


Frei dargeltellt von Gilbert *), 


Vor ungefähr 8 Jahren **) wurde ein dan. Schiff, 
der Frühling, Kapitain Ketelfon, zu Leith auf- 
gebracht. Es war auf der Ueberfahrt von Island 
nach Kopenhagen genommen worden, und hatte’ 
unter andern eine kleine Mineralienlammlung an, 
Bord, welche zwei Mitglieder dieler Geleltfchaft, 
*) Nich den Transact. of ‘the Roy. Soc. of Bdink, ıgır. 


Das heilst 1807 oder @. * 


 Annal. d. Phyfik. B. 44. St. 2. J. 1813. St. 6. H 


ANNALEN: DER PHYSIK. 
von 


m4 
ftanden haben. Es war nicht gewils, von wo fie 
kam; da fie aber viel Kryolit enthielt, war lie 
wahrlcheinlich in Grönland gelammelt worden *). 
Unter andern merkwürdigen Steinen zog befonders 
einer die Aufmerklamkeit des Hrn. Allan auf fich, 
auf welchen ganz die Böfchreibung des Gadolinits 
zu pallen fchien. “Des Grafen Bournon Urtheil und 
einige Verluche des Dr. Wollafton beftätigten Hrn. 
Allan in der Meinung, dafs er in Belitz einer Varie- 
tät des Gadolinits gekommen fey, und hierdurch 
verleiter machte‘er yon dielem Steine die Belchrei. 
bung bekannt, welche man in eioem der vorigen 
Bände dieler Schriften gefunden hat. 

Ungefähr v vor.einem Jahre verehrte Hr. Allan Hrn. 
Thomlon einige Stücke des merkwürdigen Minerals 
und bat:ihn fie zu analyfiren, wozu diefer Cliemiker 
fich um fo lieber verftand ‘da er länugft gewünlcht 
hatte, Yttererde in hhlänglicher Menge zu bekom- 
men, um fie genauer unterluchen zu können. 

; Nachdem Hr. Allan feine Belchreibung bekannt 

cemacht hatte , fand er einige frifchere und mehr 
charakterilüilche ‚Stücke, und lelbfi einige ganze 


Kryfialle, daher Hr. Thomlon dieles Mineral ge- 


nauer befchreiben konnte, als Hr. Allan es gethan 
hat. ‘Das neue Mineral nähert fich in [einer Zulam- 


*) Sallte ‚es vielleicht. die Sammlung des Bergraths Gie- 

fecke gewefen feyn, welche ihm auf diefe Art verloren 

ging, als er fie von Grönland mach Kopenhagen {chickte? 
Gilbert. 
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aber'doch von ihmdurch feine äufsern'Charaktere 
fo-fehr, dafs es nach Hrn; Tkomfön’s Urtheil eine 
'hefondere Art atsmiachen mufs, daher er es, zu 


Ehren \des-Herin-Allan, Allanit nennt.) 


‘ 


‘seo Der Allanit kömmt vor, fowohl'derb und zer- 
direut, in unregelmälsigen Mallen,, ‘mit fehwarzem 
“Slimmer: und Feldfpath vermifcht, als auch krylial- 
‚wahrgenommen hat; find: 

ub »2) Eine 4leitige, mit Wie 
kein: von 117° 

acy a) Eine Ende 
mit.4.Elichen zugbfpitzt ift, die auf‘zwei aneinan- 
der gränzenden und den ‘beiden diefen gegeniiber- 


 ftehenden, gleichfalls aneinander ftofsenden Skiten- 


flächen saufgeletzt find: Diele letztern‘‘find fo 
klein, dafs fie fick nicht. meflen'lallen ;' fcheineh 
aber ungefähr die Geftalt ‘wie Fig. Taf. I’zu 
ben, welche eine’Säule'mit 2 rechten Winkeln und 
4 Winkeln von 135° ilt. 
-Bine "breite und’ flache Säule; wie fie in 
Vig, 2: dargeltelle ift. »:Der:eine fpitze Winkel it 63° 
und ftatt des ander finder fich eine Ebue, Die 
drei Hauptleiten der Zufpitzung ftehn aufden’brei- 
tem Seitenflächen (?); “mit welchen die f im Centrum 
Wiskel‘ von1a5% and 55°'macht °). 

Hz 


A ‘the acute angle of 63° repla- 
‘cod by one plane, and terminated ‘by an acumina- 
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 Specilifches, Gewicht. aach Thomfon’s: Verfu- 
chen 3,535. - Das Stiick {chien faft ganz. rein ou 
feyn, doch ift der Stein-fo.mit Glimmer gemengt, 
dafs man fich auf keine der Beliimmungen genau 
verlaffen kann. Hr. Allan hatte.es 3,480 gefundedi, 
Ipäterhin beltimmte er es 3,665. Graf Ketirnon, 
über dieles geringe Gewicht verwundert ,. zerbrach 
ein Stück, das ihm zugelchiekt worden wary: uniids 
in dem möglich reinfen Zuftande 'zu.‘erhalten, 
und vier Verfuche gaben ihm. :falgende: Refultate: 
4,001; 3,797; 3,654; 3,119. Hiernach fcheiat der 
Stein nicht im reinen Zuftande zu feyn. : Er hat»to 
ganz die Farbe des Glimimers,. mit dem: er vor- 
zeiben (attrition; trennen Jaflen. : mb 
'Ferbe: bräunlich-fchwars. 
Glanz: äufserlich matt, innerlich glänzend, wie 
‚Harz, etwas.dem Metallglense fich nähernd. + 
‚Bruch: ‘klein. mufchlig, 
Undurchfichtig. 
Halbhart, in hohem Grades sine 
‚noch Feld{path, wohl aber:Hornblende u. Crownglas. 
Spröde, leicht zer[prengber, und ‚giebt ein a 
kel grünlich graues Pulver. 
Vor. dem Löthrohre fchäumt er PR ti 
unvollkommen zu einer braunen Schlacke, | 


tion, having three principal facettes fet on the larges 


lateral planes, with the centre one 
and 55°. ; 33 


Ala»Salpeter[änre wird: er: - 
farker verliert: Pro: 
Da ‘Thotefon dem: Stain für eins: Narietät 
des Gedolinit hielt, -fülitte er feine erfie Analyle 
deffelbém ungefähr sach Art: der HH. Eckeberg, 
Klaprötk tind: Vauquelin,- ‚und erhielt aus 100. Graim 
37,16Gn Kiefelerde, Kalk, 4,14 Gr. Thon- 
erdes 42,40 Gr. Rifenazyd und 3,93 Gr. einer fliich- 
tigen Maierie; sulammen 96,9: Grain, fo dals der 
3,09 Grain betrug; Er fchlofs indefs aus 
dem Auslehn des'Eifenoxyds, dals es {chwetlich 
reur fey, und: glaubte, ea'mége vielleicht die Ytter- 
erde: enthalten, ;wovon fich in feinen Operationen 
keine Spar gezeigt Asatte.” In- der That ‚überzeugte 
er:fich auch bald: durch: Verluche,: dals. eg einen 
fremden-Kürper enthielt; der ihm bei feinen Ver, 
iwehennochnicht vorgekommen wat; als er aber von 
klein Allan ein Stiick-Gadolinit , welches Hr. 
berg felbft ihm zugefchioks hatte, erhalten, und dara 
aus su Grain Yitererde datgeltellt hatte; zeigte fick, 
dafs: diefer Körper vor! der Yttererde völlig verlehie4 
Allanits aufs: vor, wad zwar auf; folgendem 
Wege,..derihm dielen. im reinen 
Zultande: gab. 
Erdigerirte 100 Grainfeingepulverten Allenit it 
heilser Salpeterfäure, bis diefe nichts mehr davon auf- 
löfke, miteinigen 
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Die durchfichtige lichtbraune falpetecfadre Auf- 
würde idurch eingedickt, 


damit alle Säure davon ging, und?:dann-iniceimen 


offnen Schale rahig hingeftellu.' Sie geranin ei- 
ner weilsen felien Malle, dieigrößtentheils aus klei- 
nen farberilofen, nur etwas gelblichen Kryliallembe- 
fand, welche an der Luft feuchtwurden: Hr’Thom: 
fon lölte die Malfe in Waller: anfy neutralifirte die 
immer noch in Uebes[chufs vorhandne.Säure lorgs 


filtig wit Ammoniak, und: tröpfelte bernfteihlaures 


Aramoniak hineih.: Es: ertolyteein anfehmlichet 
zöthlich braamer Niederfohlag,, ‘der nach dem Was 
Ichen; Trocknen und Rothgliiben in einem bedeck- 
ten ‘Tiegel 25;4°Grain wog, und alle Eigenfehaften 
des fchwarzén Bifenoxy ds beials:.. Der Magnet zog . 
es, lölie fich ‚ganz. in Salzflaure: auf, und faders 
kleelaures Ammoniak fällte die Auflölung nieht,r 
«© Eim neuer Zulatz von bernfieinfaurem Ammo- . 
niak gab! abermals einen Niederfchlag,: der aber 
beim Glühen ia einem 
bedeckten, Tiegel wurde er [chwarz, dem Schießs- 
pulver ähnlich, und wog dann'7,2Graih. Folgen- 
des waren’ die'Eigenlchaften deflelben; 
Ohne tinduflösfich in Waller; “anid 
som Magnet nicht ziehbar, einigerleicht davon 2 fon- 
dernde'Theilchen ausgenommen.) 
Schwefelläufe, Salpeierfänre, ‚Salzfäure ‚und Ko; 
nigewaller derübgr gekocht, wirken auf ihn nicht... 


‚ Schmilzt,vor dem’Löthröhr mit Borax oder mikro- 


kosmifchem Silze zu einem fardenlofen, mit Kohlentau: 
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us 
zu einem ‚npduschüchtigen dankelrothen 


Kili geg 43 Water Kat ‘ant, 
Salzfaöre nach einem Aufbrenfen beim Erwär- 
meri’gane Die-Aulöfung et- 
was.grünlich gelb,: feizt ‚beim zur 
allmählig sigg Schöne gelbe, Matgrie;abs wek 


fich ‚ganz i in, kochendem Y Waller, und zulam- 
etwas ‚metallifch, h, doch weder Anangenehip 


Tal: slich fe hmeckt, 

Pins "Stände “lang 'gegtüht'in 
er eiwas an und 
(ich) ‘obfchom fchwierig,.in heilbet Salpetertiure und 
Schweielläure die Autlofuag Ichmeela felwach 
und. metallifch, ‚aber, nicht 


‘Pi. ‚jalzlaure und, die lalpe et zfanre ley 
den, eine Veran erung von, Ga attus- 


Hockigen Niederfchlag ; "den Salpo- 
terfiuke {clinch grün wird 
Kali, kohleufaures kobleplaurps 

faures Ammoniak geben weiße Nie erfe fehlage, ı 


‚Sauren ‚ein {chwarzes Pulver shibders in 
den Sauren in allen Températuren unautlöslich ift, Im 
Kohlentiegel ı Stundg, Jang ip cng geal 
cirte es lich nicht u einem war 


‚alle Spur davon verfchmunden, 
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Zu mehteren Verfuchen reichte die geringe 
Menge dieles Körpers nicht hin, _ ‚Sie letzen &s’au- 


Iser Streit, dals es ein Metall- Oxyd v war; "allein | 


diele Eigenlchaften limmen mit denen keines der 
bekannten Metalloxyde völligiüberein ,, obgleich fe 


Gich am ‘mehrften denen des Geriumoxydes :nahetn. 


Die, Farbe beider if fait“dielelbe, und bisufaures 
Kali, bernfteinfaures Ainmoniak und bensoeläures 
Kali fällen. beide weils. ‘In andern Eigenlchaften 


. weichen. aber beide Körper ganz von einander ab. 
Sauerklecfanres: Ammoniak, weinlieinlaures. Kali 


und Schwefel-Wallerfiof- Ammoniak fallen) das 
Ceriumoxyd: weiß, das noch unbekannte Oxyd dit 


beiden erftern gar nicht , uni die letztere Plilffigkeit 


Ichwarz; Zink dagegen | fallt das Ceriumoxyd nicht, 
das andre Oxyd aber fel iz. "Noch . andre Ver, 
Ichiedenheiten find weniger auffallend. „Diela.Ei- 
genlchaften fagt, Hr.,Thomfon, 
den iaus dem grönländifchen'Mineräl dargelteliten 
Körper; welchem: fie zukommen, für das'Oxyd ei- 
Bes noch ünbekannten-Metalls zu halten, und ich 
gab dielem Métal Nätnen Junonium. Ich hatte 
folk meinen ganzen. Vprrath | von Junopiumoxyd bei 
‚dielen, Verluchen verbraucht, denn ich. hielt es für 
leicht,;, mehr davon aus. andern Stücken Allanit zu 
erhalten; |. Herr Wolfafon, dem ich ein ‚Stück 
diclet- hatte, Ichrieb mie, er 
habe darin nichts von meitem angeblichen Juno- 
nium finden können; ich wiederholte daher [o- 
gleich die Analyfe; allein obgleich ich dieles drei 
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‘Mal pettinw habe,’ @liickte asi mir nicht, won:die- 
fem Kérpersaueh' har:die-kleinfie Menge wieder 
‘gu erhälten.::: Ich bin dabieb nicht ém-Stande; das 
vorige Detail za: verificires,! und die Wirkdiehkeit 
des neuen Metalls aulser Zweifel zu fetten... Es fey 
und die wehriten zwölf Mal wie- 
derholi habe: Ich felb habe an ihrer Genauigkeit 
keinen Zweitel,. derike aber:doch, dals die Wirk- 
Hichkeit eines neuen’ Metalls ‚ohne bündigere-Be- 
weiße; als did einzelne Analyfe; welche ieh gemacht 
Phowfow die Von: dem Eilen 
"Ammoniak. Es gräulächweilser, ;gal- 
lertartiger ‘Niederfvhlag, der beint Frockndu nach 
‚deu Pikfiren allmählig dankler wurde. nach 
‘dem Rothgliihen ungefahrö8 brain wog,! Kalilauge, 
die darüber gekocht wissde löfle davon 
auf, die, auf die bekähnte Weile behandelt, fich 
als Thonerde verhieltea.: ele bin 
Die übrigen 33,9: Grain warden wieder.in.Salx- 
fäure aufgelöft , durch seine Ammoniak wiederge- 
ichlagen ,.-und nach dem Filtriren an.der Luft 
getrocknet; wobei fie halbdurchfichtig, und, braun, 
dem: arabifcbea Gumini fehr ahalich wurden, | Beim 
Trocknen auf :dem'-Gandbade. blieben fie ‘immer 

noch etwas | durchfcheinend „ „warden. fehr dunkel 
nahmen einen Bruch: wie Glas an, waren 


~ 


saz] 
Jeicht an 
teh’zwilchen den Sie-braußien. mit Schwe- 
feb. jund.Jößen lich 


in ihwem; (ehr debwierig, nater Beiwir- 
küngider-Werme Ichmeck- 


Niederfchlag gallertartigs sEine Zinkplattehewixkte 
in ihnen keine Verätdeiung.: ‚Diele Eigenicheften 
donleren ‘auf C dock hatte Hr, Thom- 
fow''noch: Zweifel, | datiir-anzuerkeanén „- weil es 
Weit {eheverer den Säuren außöslith >and. dureh 
Ammonikk ‚gehalten‘ naclı dem Rothe 
#lühehlichter und gelblicher war, als das mitdem.Ce- 
fium-Oxyde:der Fallfeyn:foll. Dr. Wollafton, dem 
ierdiefe Zweifel mittheiltep&ehickte ihm. ein Stück Ce- 
welehem et’ das: Gerium-Oxyd darlellte, 
und als er die Eigenfchaften deflelben mit.denen jenes 


Körpeisivbrgtich, 'echieltier die volle Ueberzeugung, 


dälcbeide find‘ Die fchwerere Auflöslichkeit 
von des Art her,;'wie:er jenen;Körper.darge- 
und'von der er ihn ausge- 
fetzt dals-man das Cerium-Oxyd aus dem 
unterlucht bat 9. 


fürKiefel- 
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| | 
fell Walter itofi+K alt, omit pirosphorlannesa Natron, 
| abd tit kohlenlaurem, Sueskledlaytem, wid:atcen- 
. 
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Hr. Thomfon [agt, habe bei feinen-vielen 
vergleichenden Verfuchen ‘mit jenem» {chwarzen 
Pulver’ und‘mit dei’ Geriiimoxyde ‘aus’ alles 
geprüft, die Berkehius, Hifinger, 
Klaproth und. Väuquelin von dem Cerium 


feligefetzt haben, und manches von ihnen nicht 
wahrgenemmene ibeghathtet. .... Ohne . das. Detail, 
welches»wir:durch diefe.Chemiker kennen,. zu wie- 
derholen ‚wolle er daher hier: Einiges über ‘das 
‚Weichen für die Unter- 


itete 


mit dem, Gerla um- 
Aufiöfungen einen, Niederfchlag, der „anfangs, weils 
‘und, Hockig, wie, das, Jalrlanre Silber ift,, aber bald die 
Pulvergefalt annimmt, „und. fich, in der ‚gewöhnlichen 
Tempezarur in Salpeterfaure apflöft., Daffelbe, ift., mit 
weinfieinfaurem Kali der Fall,, nur ‘dats weinfteinfan- 
zes Cerinm zach viel auföslicher i in den Säuren ift, als 
Cerium. — Galläpfeltinetur Falle. ale 
Cerium; Anflöfungen, wenn-fie nicht 
find, und efligfanresCerium mit, grauer Farbe, ‚Zwar 
ein; gelblich- rothes ‚Pulver, les; befieht aber g 
ans ‚Bllen: „Gerium wird durch, Zink le nie 
ıe Cerium- A 
ziehenden und Gelchmack , 
„und § Ph. Aichtige Materie; der Verlult war 453, dat 


Stück, Ceritıwar indels fo, {ehr mit Actonolit yerm ens 


‘ 
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ik. m and fchweiellanres Cesium kryfialli- 
Gren, leichy, „Gerium konnte, er, aber 
niebt ‚zum; Keykalli ren. ‚bringen. . —.D ‚bee We 
reines Ceriu - Oxyd 24 erhalten, if, « ie Auflöfan 
durch auerk eefaures ‘Aram nieder zu fchlage gen, 
den gut Walldhen, ate 
Rothplihehitze’ in“ bringen." Auf diefe Arc erhete man 
zwar immer'vin roshes Pulver, aber der Temt und 
Es ent- 
e Mer e hält 0 
des Die Anditungen hab 
einen fafslichen zufammenziehenden Gelchmack. Blän- 
Kali, Mitintoniak, wei 
i; Koßleifäures Kali, Kobilénfanres Amméniak, bern- 

fires Ammoniak, benzdéfaures Kali und Schwefel: 
Waffeditoit- Ammoniak gebeh mit Cerium- Aufföftrigen 
weißse Niederfchläge, weiche Salpeterfiüte öder Salz“ 

fäure wieder äuflöft Ammbntak Ads "Certtim- 
id | gallertart ige Flocken leder. Zink giebt daritt 

"Das vor Hifinger und Berzelins aiid von 
Vaiiquélin belchricbicite’ Ceriumoayi? i Thom- 
fon “aie vorgeKommen ‘tan Wolle denn‘ 
Flocken, "welche dai’ Atamdniak aus der anfing 
Anilatang niederfcbhigt,’ ft fölches neliinen. "Sie 
oo a beim Trocknen braun » und velwandeln’ fich 

Ammoniak dag „Gerium fo 
gut als’ das Eifen niederichlagt, fo iftidie Methode 
nicht ohne Einwendutig , welche Hr. Thömfon ein- 


gegangen war, um beide von einander zu trennen. 
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Er fchied daher in einigen [päteren n Analylen das 
Cerium durch fauerkleelaures Ammoniak ab, be- 
vor er das Eilen niederlchlug, fand aber die vori- 
gen Verhältniffe fo genau wieder, dals fie keine 
welentliche Veränderung bedurften. 

Die von Eifen, Thoberde und Cerium befreite 
Auflöfung wurde mit kohlenfaurem Natron, ‚verletzt. 
Es fielen 12 Grain koblenfaurer Kalk nieder, i in wel. 
chen 9,2 Grain Kalk enthalten find. 

Die Analyle wurde ‘drei Mal, fiets nach einer 
verlchiedenen Methode wiedérhah;’ ihnen su'Polge 
find die Beltandtheile in 109 Theilen .. 


Kiefelerde 854. 
Kalk 9,2 Die 7 Grain Junonium 
Thonerde 4 übergeht Hr. Thom- 


‘Bin Aüche er Körper erfunden hat." 


Die Zunahme des Gewichts da- ’ 
her, dals das Cerium- Oxyd Koblenläure enthält, 
von der es durch Glühen nicht gans, zu. befreien ilt. 
Auch ‚glaubt Herr Thomlon, dals. des ‘Kilens 
weniger als 25,4: Theile im Allanit enthalten ift. 
Denn in. einer andern Analyfe erhielt er nur 18 
und ih einer dritteh 20 Grain. Vielleicht war in 
der erften etwas ‚mit nie- 


dergelchlagen warden. 


r 
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>» adie Fishes ooh esb 4-464 


Ueber die Verbindungen der Säuren mit vege 


" yabilifchen und thierijchen Körpern, 


Mitgl.d.loft. u.Prof.d. Ch.zu Paris. 
Nach'‘ärei Verlchiedenen Auffätzen *) frei’ dargeftellt 


von Gilbert. 


Die Unterfuchungen über: diefe Verbindungen gehö- 
ren zu den, intereflanteften und fruchtbarlien Erwei- 
terungen,; welche wir in der chemifchen Kennmils der 


organifchen Körper, in den, letzteren Jahren, erlangt 


haben... Sie verdienen es.theils für lich, daf ich ie 
den Phyükern hier in der ‚Kürze im Zufammenhange 
vorlege, teils erhalten fie jetzt wieder ein erneuertes 
zufälliges Intéreffe ; durch’ die Frage nach der chémi- 
fchen Natur des Stärkenfprüps und des Stärkenzuckers; 
eine Frage; die bei'threm weitgreifenden Einfluffe: ein 
jeder, der ‚einige chemifche’Kenninifle befitat,. ganz. auf- . 
gelöß zu feha wünfchga wird... viel Belehpgndes man 


; hierüber von Hrn. Vogel in Paris auch fchon Band 12, 


8.123 (J, 181 3, St-10) diel Annalen gefunden hat. Hrn. 
Thenard gebührt das Verdienft, die Chemiker zuerli 


*) Alle drei fiehn im zweiten Bande der Mem. de la Soc. 
@ Arcucil. Gilbert. 


| 


auf den riehtigen Weg in diefen Unterfuctinngen\ ge- 
Führt, -and>Hetrn: Chevreul:.das Lob ):anf «diefem 
Wege mit großer Gefchicklichkeit und Einficht weiter 
fortgegaugen, zu,leyn, ‚und » uns zu ‚wichtigen Refultaten. 
auf demlelben geführt zu haben. Die Arbeiten diefer 


‘a0 
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- Hr. Theifard- warde 
intifterhaften Arbeiten über die weniger bekann- 
ten. Arten’.des Aethers geführt: Nachdem er, die Na- 
tur, des Salpeter-Aethers, des Salz - Aethers, des  Ellig- 
Aethers ‚und . der durch falzfauer Zinn “und durch 
oxy enirte Sälzfäure gebildeten ‘Aether unterfucht Haute, 
wünfchie er zu wiflen, ob nicht auch die übrigen 
Säuren den Alköhol in ‘Aether zu verwandeln ver- 
möchten: Bei den mannigfaltigen Verfuchen, welche 

er anfiellie;‘tm diefes zu bewirken, wurde er durch 
einen Fund, überrafcht, ‚den er nicht erwartet hatte, 
nämlich, dureh die Entdeckung, dals alle reine Pfla 
zenfauren ‚(mit Ausnahme der Effigfiure) in zwei ver- 
fchiedne Arten unmittelbarer Verbindungen mit dem 
Alkohol (wie mit einer Salzbalis) treten köhnehi, in 
deren einer fie ihre fauren’'Eigenfchaften 'beibehal- 
ten, in deren andrer‘diefe- ganz neutralifirt : find. 
Die leıztern: Verbindungeh entfiehn durch Zwifchen- 
wirkung den Alkohol fiark verdichtender minerali- 
{cher Säuren, welche dabei felbft nicht in die Ver- 
bindung mit eingeln. Diefe Entdeckung trägt Hr, 
Thenard in dem erften diefer Auffatze vor. 
Gilb ert. 
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1) Einwirkung der Pflanzenfäuren auf. den Alkohol 


e. ‚Vorlel, im Infüt. vou 25. Nov. 


ift der. einzige ‚Chemiker, der lich 
fchäftigt hat. Nachdem er fich überzeugt hatte, 
dafs reine Efigfiure, Benzoeläure, Weinlteinläure, 
Citronenläure und Bernfteinfaure den Alkohol nicht 
in ‚Aether, umftalten können, verfuchte er ihnen 
färkere mineralilche Säuren beizumilchen. Die 
drei letztern Säuren ‚gaben dabei nichts Merkwür- 
diges; als er aber Schwefelläure, Salpeterläure oder 
Salzfäure der Elligläure beigemengt hatte, erzeugte 
diefe mit Alkohol einen durch Kali leicht zerfetzs 
baren Eifig- Aether ; welcher Eiigläure enthielt; 


‘ und Benzoeläure, der er Salzfaure zugefetzt hatte, 


gab mit dem Alkohol. eine Art Oehl, das.er Benzoe- 
nannte, welches: [chwerer als Waller iff, und 
fich' ebewfalls dureh Kali, ‚unter Ab[cheidung von 
Elligläure, zer[etzen-läßst. Die andern Beltandtheile 
diefer Verbindungen blieben Scheele’n unbekannt; 


eben fo die Rolle, "welche der Alkohol und 


Hr. Thenard hat diefe Unterfuchung mit gro- 
[ser Sorgfalt wieder aufgenommen, und Folgen- 
des find die Refultate, auf welche fie ihn geführt 
haben: 
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Faft alle Pflanzen - Säuren léfen fich in dem Al 
kohol auf, und zwar fo, dafs fie von ihm durch 
Deftillation wieder gefchieden werden können, 
ohne dafs dabei irgend ein anderes Product zum 
Vor[cheinkömmt, fo oft man auch denlelben Alkohol 
mit demfelben Antheil Säure delüllirt. Diefes iff 
der Fall mit der Weinfleinfäure, der Citronen- 
fäure, der Aepfelfäure, der Benzoefäure, der 
Sauerkleefäure und der Gallusfäure; und Hr. The- 
nard zweifelt gar nicht, dals fich alle andege Pflan- - 
zenläuren, die Efligläure ausgenommen, auf glei. 
che Art verhalten, obf{chon er mit ihnen (d..b. mit 
der Korkfaure, der Bernlieinläure, der Schleim- 
faure, der brenzlichen Weinfteinfaure, der Maul- 
beerläure und der Honigfteinfiure) den Verfuch 
noch nicht angeftellt hatte. Die Effig/aure reagirt 
auf den Alkohol fo ftark, dals beide verfchwinden, 
wenn man fie mehrmals mit einander deftillirt,. und 
dafs aus ihnen ein wahrer Aether entlieht. ~ . 

_ Bringt man jene Pflanzenfiuren nicht mit dem 
Alkohol allein, fondern zugleich mit einer der 
mächtigen und .concentrirten mineralilchen Säuren 
in Berührung, fo laffen lich aus allen neue Vers 
bindungen von [ehr merkwürdiger Natur erzeugen. 
Diefes beweilen die folgenden Verfuche: 

1) Lölt man 30 Grammes Benzogfäure in 60 
Grammes Alkohol auf, giefst dann in einer Retorte 
ı5 Grammes rauchende Salzläure hinzu, und deltil- 
lirt die Hälfte der Auflöfung über, fo erhält man in 
der Vorlage nichts als Alkohol und in. dem Gas- 

Annal. d. Phyfik. B 44. St. 2. J. 1813. $ı.6. I. 
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recipienten nichts als atmofphärilche Luft der Ge- 
fülse, und kaum eine Spur von Salzäther. Aus dem 
Riickftande in der Retorte [etzt fich aber bei dem 
Erkalten ein felter, im kalten Waller falt unauflös- 
licher, faurer, öhlähnlicher Körper ab, der nach ge- 
hörigem Wafchen mit Waller gelblich und etwas 
fchwerer als Waller ift, pikant [chmeckt, bei 25 
bis 50°C. Wärme [chmilzt und bei ungefähr 80° 
fich verflüchtigt. In kochendem Waller ift er auf- 


löslichen, fällt aber beim Erkalten daraus wieder . 


nieder. In Alkohol ift er [ehr auflöslich; Waller 
fällt ihn daraus. Durch Kalilauge lälst fich ihm die 
überl[chülligeSäure entziehn ; dabei bleibt er pikant 
und riechend und behält die mehrften [einer Eigen- 
{chatten, ift dann aber weils und in der gewöhn- 
lichen Temperatur völlig Aüflig. Schüftelt man ihn 
lange Zeit mit kauftilcher Kalilauge, fo ver{chwin- 
det er, ohne alle Entbindung von Gas, und unter- 
fucht man die Lsauge, fo findet fich in ihr keine 
Spur von Salzfäure, fondern blos Benzoefaure und 
Alkohol. Wir fehn alfo hier eine öhlartige Mate- 
rie, die keinen Anfchein hat eine Säure zu enthal- 
ten, und doch aus Alkohol und Benzoeläure in ei- 
nem belondern Zuftande von Verbindung befteht. 
Durch Deliilliren beider mit einander, durch Fil- 
len einer Auflöfung von Benzoefaure in Alkohol mit- 
telli Wafler, oder durch fiarkes Concentriren diefer 
Auflölung läfst ich jene Materie nicht erhalten; blos 
durch Vermittelung der Salzläure, die indels [elbit 
nicht in die Verbindung tritt. 
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8) 30. Grammes Sauerkleefäure in 36 Gr. rei- 
nem Alkohol aufgelöft, laffen, wenn fie nach Zufatz 
von 10Gr. concentrirterSchwefelläure [o lange über- 
deltillirtwerden, bis fich Sehwefel- Aether zu bilden 
anfängt, in die Vorlage blos Alkohol iiberfteigen, 
der ein wenig nach Aether riecht, und in der Re- 
torte bleibt eine braune, heftig faure Fliifligkeit zu- 
rück, aus der fich beim Erkalten Sauerkleeläure in 
Kryftallen abfetzt. Gielst man Waller. zu diefem 
Riickliande, fo fcheidet fich aus ihm ein dem vo- 
rigen ähnlicher, im Wafler wenig aufléslicher Kör- 
per ab, den man durch.Walchen und Fortnehmen 
der freien Säure mittelft etwas Kali, rein erhält. 
Citronenfäure und Aepfelfäure geben bei derlel- 
ben Behandlung ganz diefelben Refultate. 

Die drei Körper, welche auf diefe Art ent- 
ftehn, haben mehrere Eigenfchaften mit einander 
gemein. Sie find alle drei ein wenig gelblich und 
etwas [chwerer als das Waller, find-ohne Geruch, 
ein klein wenig im Wafler und.[ehr in Alkohol 
auflöslich, und werden durch Waller aus dem Al- 
kohol niedergefchlagen. - Ihr Gefchmack ift. ver- 
{chieden, mit Sauerkleefäure gebildet leicht zufam- 
menziehend, mit Citronenfiure [ehr bitter. Nur 
der erftere diefer Körper ift flüchtig; er ift es et- 
was mehr als das Waller, und man erhält ihn durch 
Sublimiren weils. Mit kaultifcher Kalilauge deftil- 
lirt zerletzen fie fich, und geben die Pflanzenläure, 
mit der fie bereitet worden find, und Alkohol, aber 
keine Schwefelfaure, welche hier alfo ganz die näm- 
la 
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liche Rolle, als in dem erften Verfuche die — 
faure [pielt. 

5) Als Hr. Thenard 30 Gr. Weinfteinfaure mit 35 
Gr. Alkohol und 10 Gr. Schwefelläure deftillirte, bis 
fich Aether zu bilden anfing, fand fich nach dem 
Erkalten in der Retorte eine Flülligkeit von Syrups- 
dicke, die mit zugeletztem Waller keinen Nieder- 
{chlag gab. Er neutralifirte fie mit Kali, wobei fich 
viel Weinfteinfalz abfetzte, dampfte das Waffer ab, 
und behandelte den Riickftand mit kaltem Alkohol. 
Nach dem Abdampfen diefes blieb ein brauner, 
leicht bitterer, widriger, nicht riechender Körper 
zurück, der nach dem Erkalten die Syrupsconfiftenz 
hatte. Er war nicht im geringften [auer, in Waller 
und in Alkokol [ehr auflöslich, und gab beim De! 
fülliren ‘mit Kalilauge fehr flarken Alkohol und viel 
Weinfteinfalz, war alfo eine der vorigen ganz ana- 
loge Verbindung. Sie untérf{cheidet fich von ihnen 
durch ihre Syrupsconfiltenz und dadurch, dafs fie 
das fchwefellaure Kali in dem ftarkften Alkohol 
fehr auflistich macht, indels er für fich felbft in 
fchwachem Alkohol unauflöslich it. Vielleicht rührt 
es von Beimengung diefes Salzes her, dals fie nicht 
das öhlige Anfehn der andern Körper diefer Art hat. 


" 4 Auch die Gallufäüreläfst fich durch Ver- 


mittelung einer mineralifchen Säure mit dem Alko- 
hol fo innig verbinden, dafs fie als Säure zu wirken 
aufhört. Hr. Thenard konnte aber den Verfuch 
nur mit ro Grammen anltellen, und lernte die Ver- 
bindung felb& nicht weiter kennen. Die andern 
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Pflanzenläuren find theils fchwer zu haben, theils 
unauflöslich im Alkohol, wie z.B. die Schleimfäure, 
fie hat er daher nicht verfucht. 

„Dals diefe ver{chiedenen Körper, fagt } Hr. The- 
nard, alle die gebrauchte Pflanzenläure und Alko- 
hol enthalten, welche auf irgend eine Art an ein- 
ander gebunden find, und dals ‚die mineralifche 
Säure auf keine Weile in die Verbindung eingeht; 
davon ift es, wie wir gelehn haben, leicht, fich voll, 
fändig zu überzeugen. Man brauchtfie zu dem Ende 
nur, über eine Kali-Auflölung zu deftilliren, Nur die 
aus der Weiniteinfaure erhaltene Verbindung enthält 
noch einen dritten Körper,, nämlich fchwetellaures 
Kali, welches eben dadurch felbit in dem concentritm 
telien Alkohol [ehr auflöslich wird. Wenn aber, die 
mineralifche Säure in diele Verbindungen nicht mit 
eingeht, auf welche Art trägt lie zur Bildung der- 
felben bei? Dadurch, dals fie den Alkohol con- 
denfirt; worunter ich nicht verliehe, dals;lie Wal- 
fer..aus ihm abforbire, fondern dals fe eine wirk- 
liche Annäherung der Alkoholtheilchen an einan- 
der bewirke; Auch vermögen nur, diejenigen ,mi+ 
neralifchen Säuren, welche, dem reiniten und con, 
centrirteften Alkohol zugeletzt,. lich ‚mit, ihm. ere 
hitzen, .diele Verbindungen heryorzubringen.“ 

Dieles ift denn onal der Grund, warum fich 
Elligfaure und Alkohol, denen man ‘Schwefelfaure, 
Salpeterläure, Salzfaure oder phosphorige Säure in 
cöncentrirtem Zultande zuletzt, fich in der erlien 


Delüillation fogleich in, Elligäther verwandeln lallen, 
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wie die folgenden Verfuche beweilen, zu denen 
bei 0° Wärme kryftallifirende Zffigfäure und Al- 
kohol vom [pecif, Gewichte bei 10° Cc. 
gedient haben. | 
5) Es wurden 20 Grammes hit 50 Gr. 
Alkohol in einer Retorte erwärmt. Es bedurfte 
viel Hitze‘; ehe fie ins Kochen kamen ‚und bei ein 
Mal Ueberdefiilliren entflanden kaum 
Effigither. , 
6) Als’einer ähnlichen 5 Gran 
concentrirtér Schwefelfäure zugeletzt waren, ver- 
fchwanden gl@ich bei der erften Deftillation 19'Gr. 
Effigfaure; die Aetherbildung ging mit der äufser- 
[ten Leichtigkeit vor fich, faft ohne Beihälfe von 
Wärme, ünd gab 40 Gr. Effigäther. Ein Procels, wel- 
cher der gewöhnlichen Bereitung von Efligather weit 
vorzuziehen ift, da er mehr Aether giebt, nicht einer 
wiederholten Deftillation, und weiter keiner Reini- 
gung, als ‘des Zufetzens von etwas Kali’ und des 
Abgielsens bedarf; denn das efligfaure Kali [etzt 
fich im Gefäfse zu Boden. Nimmt man weniger 
Schwefelfäure, oder ilt diefe Säure nicht recht con- 
eehtrirt," fo erhält man weniger Aether Von 
Salpererfäure oder Salzfäure muls man mehr als 
von der’ ‘und defto. mehr, 


Man. erhält einen ‘vortrefflichen Eligither aus 3 Thei- 

5 len elliglaurem Kali, 3 Theilen fehr reinem Alkohol: and 
@ Theilen fehr concentrirter Schwefelfaure, die mai in ei- 
ner Tubulatretorte fall bis zur. Trocknils, iberdeftillir, 
wenn man das Product mit 3 fehr concentrirter Schwefel- 


fäurs verletzt’ und nochmals am defiillirt, ‘bis fo’ viel 
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je.verdiinnter fie ind. Auch mufige phosphorige 
Säure befördert die Bildung des Efligäthers, doch 
muls ihrer wenigfiens ? fo viel als der Elligläure 
feyn, loll diefe bei einmaliger Deftillation ganz ver- 
{chwinden. Arfenikfäure und Sauerkleefäure be- 
fördern die Bildung des Effigithers nur [ehr wenig; 
Phosphorfaure, die in Alkohol nicht auflöslich if, 
Weinfteinfäure und fchwefligfaures Gas gar nicht, 
obgleich letzteres [ehr aufléslich in Alkohol ift, und 
der Alkohol beim Aufléfen deffelben fich erhitzt. 


“ Concentrirte Schwetelfaure verdichtet den Al- 
koho! am ftarkften, Weinfteinfiure ath weniglten, 
find in eben dem Verhiltniffe befördern beide die 
Bildung des Eflig-Aethers. Mit Waller verdünnte 
Schwefelfaure ift dabei fo unwirklam als Weinftein- 
faure. Nachdem eine Säure den Alkohol verdich- 
tet hat, bemächtigt lich deflen die Efigfaure und 
bildet mit ihm Aether, indem fie ich mit ihm auf 
eine‘belondere Weile vereinigt. Und daflelbe if 
das Gefchaft der mineralifchen Säuren, indem fie 
die Verbindung der übrigen Pflanzenläuren mit dem 
Alkohol auf eine eigenthümliche Weile vermitteln. 
Sie verdichten den Alkohol und bringen ihn in den 
Zuftand, in welchem er fich mit den Pflanzenläuren — 
verbinden kann. 


Efligäther übergegangen ift, als man Alkohol genommen 
hat. Jedes andre efligfaure Salz ift dazu eben fo brauch- 
bar, befonders cfligfaures Blei, nur muls man ihnen Al- 
kohol und Schwefelfäure in andern Verhilmiffen zu- 
leisen. Th. . 
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Es läfst fich daher folgender Grundjarz auf- 
fiellen, der das aut eine allgemeine Art ausdrückt, 
wovon wir uns hier im Detail überzeugt haben: 
„Wenn die Pflanzenläuren rein find, fo verliert 
keine derfelben, indem fie fich mit Alkohol auf ir- 
gend eine Art verbindet, ihre fauren Eigenf{chaf- 
ten, die Eiligläure allein ausgenommen. Sind fie 
aber mit einer mineralifchen Säure gemengt, wel- 
che den Alkohol ftark zu condenfiren vermag, fo 
verbindet [ich jede derfelben mit dem Alkohol zu 
einem Körper, in welchem ihre fauren Eigenfchaf- 
ten verfchwpnden | find, ohne dals deshalb die mi- 
neralilche Säure einen Beltandtheil der Verbindung 


ausmacht.“ 4 


Es if kein Grund abzufehn, warum diefer — 
Grundlatz nicht auch für die thieri/chen Säuren 
gelten follte. Wehr{cheinlich wird er fich felbft auf 
die mineralifchen Säuren ausdehnen laffen, und 
uns ein Mittel an die Hand geben, auch fie leicht 
mit dem Alkohol zu verbinden *).: Vielleicht wer- 
den fich felbf alle vegetabilifche und thierifche 
Körper, wenn auch nicht mit allen Säuren, wenig- 
ftens mit den ftarken und concentrirten, vereini- 
gen laflen, und es könnte [eyn, dals wir hierdurch 


*) Hr. Thenard erinnert an das Weinöhl, welches viel- 
leicht eine äbnliche Verbindung von fchwelliger Säure 
mit Alkohol fey, und an die Art von Oehl, welche beim 
Durchtreiben von oxygenirt - falzfaurem Gas durch Al- 
kohel enıfteht, und vielleicht aus Salz[äure und Alkohol 

beltebr. G. 
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felbft ein Mittel: erhielten, ‚mehrere vegetabilifche 
Körper mit einander :zu verbinden nd eine! in 
den andern zu 

und thieri{fchen Kérpern. . 
Vorlef im Inft: am 15. Febr. 1808.) 


Es war die Frage, ob der Alkohol der einzige 
Pflanzenkörper ilt, der die Eigen{chaft befitzt, fich 
mit den Säuren zu verbinden, und fie fogar zu neu- 
tralifiren , oder ob diefe Eigen{chaft allen vegeta- 
bilifchen und thierifchen Körpern gemein ilt. Diefe 
Frage fuchte Hr. Thenard bei der Fortletsung lei- 
ner Verfuchie zu beantworten. 

In der That ift es ihm gelungen, 5 verfchiedne 
Pflanzenkörper, die keine Säuren find, und 5 thie- 
rifche Körper mit den Säuren zu verbinden, näm- 
lich: Alkohol, eine Subftanz die reich an Koh- 
lenfloff it, Terpentinöhl, Gerbftoff und die feuer- 
befländigen Oehle; — ferner den Ka/eftoff, das 
Ey-weifs, das Picromel, ‘den 
Harnftoff. 

Die folgenden drei‘ diefer Körper die 
Säuren eben fo kräftig neutralifiren, als es Ge 
mächtigften Alkalien thun, 

Erftens der Alkohol, der fich direct mit nieh- 


reren mineralifchen Säuren verbinden läfst, mit 
den mehrften Pflanzenfiuren fich aber nur durch | 
Zwifchenwirkung einer mächtigen und concentrir- 
ten mineralilchen Säure verbinden kann. 


> 
B 
> 
1 
be 
| 
| 
. 


[8 
Zweitens die an Kohlenftöff reiche Subflanz, 
welche Salzläure vereinigt die öhlaruge 
.. Materie bildet, die man in 'grolser Menge :er- 
hält, wenn man oxygenirt-falzlaures Gas durch Al- 
kohol. durchtreibt..y.. - 

Drittens das oder die 
herrührende Materie, welche: mit Salafaure den 
kiinftlichen Kampher bildet, den der Apotheker 
Kind vor einigen Jahren entdeckt, und Tmo ms- 
dorf und mehrere franzéfifche Chemiker näher 
unterlucht haben. Die Salzfaure wird in dielem 
Kampher und in dem vorher angeführten Oehle mit 
folcher Kraft zurückgehalten, dals man ‚durch Kali, 
Natron u. ff. beiden nur einen [ehr geringen Theil 
derlelben entziehn und die Säure allein ‚dadurch 
wieder . ‚erhalten kann, dals man diele Producte 
durch ein rothglühendes Kohr hindurchgehn lälst. 

. Die Sieben andern der genannten Körper bil. 
den mit den Säuren Verbindungen , welche Eigen- 
[chaften der Säure haben, nach Art der mehrlien 
erdigen ‚Salze und der Metall- Auflölungen. Der 
Gerbfioff. der Käfefloff. das Eyweifs, das Picra- 
mel und.die feuerbeliandigen Oehle fcheinen fich 
mit allen Säuren zu verbinden, wenn fie etwas 
Kraft haben. Der Harnfloff vereinigt lich vorzüg- 
lich mit, der concentrirten Salpeterläure; _ und der 
Galleret.lälst ich mit oxygenirter Salzliure verbin- 
den. Vielleicht wird dabei die Natur des Gallerts 
etwas verändert; fo viel if indels immer gewils, 
dals. diele Verbindung, die viele merkwürdige Ei- 
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genfchaften hat, und fich durch Unauflöslichkeit im 
Waffer und durch einen Sammtglanz. auszeichnet; 
aus Säure und aus einer thierilchen Materie betes 

Hier das Detail-diefer Verfuchen 

1) Herr Thenard fiefs durch 300 Grammes Al. 
kohol alles oxygenirt-falzfaure Gas lieigen,. das 
fich aus 450 Grammes Manganoxyd, 1750 Gr. Koch- 
falz, 800 Gr. Schwefelfaure und 800 Gr. Waller 
entband. : Faft alle Säure und ein grolser Theil des 
Alkohols zerfetzten fich-mit einander, und bildeten 
viel Waller, viel einesKörpers von öhligem Ausfehn, 
viel Salzläure, ein wenig Kohlenfaure und wenig ei- 
nes kohlenartigen Körpers. Diele Producte wurden 
forgfältig’getrennt, und der öhlige Körper, nach 
gehérigem Reinigen mit Wafler und Kali, genauer 
unterfucht. -. Er ift weils, röthet Lakmuspapier 
nicht, fehmeckt erfrilehend wie Kraulemünze, bat 
einen eigenthämlichen nicht ätherilchen Geruch, ift 
fchwerer‘und doch fliichtiger.als Waller, [ehr auf- 
löslich in. Alkohol und [ehr wenig in Wafler, und 
entbindet, wenn man ihn mit Salpeterläure deltil- 
liry, oder-durch ein: glühendes Rohr durchgehn 
lälst, aus fich viel Salzläure, die im erften Fall 
mehr oder. weniger oxygenirte Salzläure enthält, 
Aber fetbft die {tarkften Alkalien zerletzen ihn nur 
fehr langlam, efn Beweis, dafs die Salzläure aufs 
Innigfte an einen andern Körper gebunden ift, der 
fie völlig 'neutralifirt, und den Hr. Thenard zwar 
noch nicht einzeln hatte darltellen können, der aber, 
wie er meint, viel Kohlenltoff enthält, da fich in 
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dem Proceffe viel Wafler anit nur [ehr rn Koh- 
lenfaure bildet. == 

2) Am’ unter Pflanzen- 
körpern belitzen einige wefentliche Oehle (und 
vielleicht alle) die Eigenfchaft, fich mit den Säuren 
zu verbinden. Terpenthinöhl ver[chluckt falt ein 
Drittel feines Gewichts an [alzlaurem Gas, ‘und ver- 
wandelt fich unter fiarker Erhitzung falt ganz in 
einen kryftallini[chen Körper, den Hr. Kind vor 
einigen Jahren entdeckt hat; Hr. Trommsdorf 
und mehrere franzöfilche Pbarmaceuten, die ihn 
unter[ucht haben, hielten ihn für einen künftlichen 
Kampher, da er in Geruch, Flüchtigkeit, Glanz, 
Weilse und andern Eigenfchaften mit dem natür- 
lichen Kampher übereinftimmt, und meinten, die 
Salzfaure bewirke diele Umftaltung dadurch, dals 
fie dem Terpenthinöhl Waflerftof und Sauerftoff in 
dem zur Waflerbildung nöthigen Verhältnille ent- 
rifflen. -Hr. Thenard hat.diele Verluche mit gro- 
Iser Sorgfalt wiederholt und abgeändert, und fin- 
det folgendeReflultate: 

roo Grammes deftillirtes Werpenthinähl m mit Eis 
und Salz umlegt, ver[chluckten 30 Grammes lalzlau- 
res Gas, wobei erft gegen Ende der Operation ei- 
niges falzfaures Gas unverfchluckt hindurch ging 
und gar andres'Gas entbunden wurde. Das 
Terpenthinöhl gerann zu reiner: weichen, kryftalli- 
nifchen Malle, aus welcher während dreier. Tage, 
dals man fie auströpfeln liefs, 20 Grammes einer mit 
vielen Kryliallen vermengten Flüfligkeit abliefen, 
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_indefs nahe 110 Grammes einer weilsen, 'körnigen, 


kryftallinifchen und Aüchtigen Mafle zurückblieben, 
die ganz kampherartig roch. Diele letztere färbte 
ein wenig die Lakmustinetur, verlor diele Eigen- 
{chaft aber bald, wenn fie an der Luft fand, und 
dann liefsen fich [elbft durch heifse alkalilche Lau- 


gen ihr nur fehr kleine Mengen Säure entziehn, 


Wenn man fie aber: lublimirte, fo füllten die 
Gefälse, worin die Sublimation vor fich ging, fiark 
mit Säure; trieb man fie durch ein glühendes Rohr, 
fo erhielt man noch viel mehr Säure; und zerletzte 
man fie mit concentrirter oder mit verdünnter Sal- 
peterfiure, fo gab fie im erften Fall viel oxyge- 
nirte, im zweiten viel gemeine Salzläure. Die ab- 
getröpfelten 20 Grammes waren wei/s, hörten, 
nachdem fie einige Tage'an der Luft gefianden hat- 
ten, auf, faure Dämpfe auszuliolsen, und: waren 
kaum noch fauer, geronnen in einer Kälte von we- 
nigen Graden unter Null zu einer kryfiallinifchen 
Maffe, und enthielten fehr viel Salzläure u. ee 
bunden. - 

Hr. Thenard fchliefst das Terpenthin- 


‚öhl werde in dielem Procefle keineswegs zerletzt, 


fondern verbinde fich unmittelbar mit der Salz- 
fiure. Wahrfcheinlich fey in dem Terpenthinöhle 
ein wenig eines fremden Oehls enthalten, und die- 
[es gebe mit der Salzfaure das fliillige Product. 
Denn die Analogie mit dem Alkohol [ey dafür, dals 
nur ein einziges Product bei der Verbindung von 
Terpenthinöhl mit der Salzfaure entltehe. Richtig 
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fey esindels, dals diefes Product die grölste Aehn- 
_ lichkeit mit dem natürlichen Kampher habe. — 
Vielleicht fey auch der Kampher, den man aus den 
wefentlichen Oehlen, befonders aus dem Lavendel. 
öhl erhalte, nichts anders als eine Verbindung ei- 
ner Pflanzenläüre mit diefen Oehlen; ja [elbit der 
Kampher des Kampherbaums [ey vermuthlich eine 
Vereinigung einer Pflınzenläure mit dem welent- 
lichen Oehle diefes Baums. 
Hr. Thenard trieb falzfaures Gas durch Laven- 
delöhl und durch Citronenöhl. Von erfterem nah- 
men 32 Grammes, vom zweiten 26Gr., 22Grammes 
falzfaures Gas in [ich auf. Beide Oehle waren nicht 
gereinigt, daher die Producte des erfteren [chwarz, des 
zweiten braun blieben. Jenes war flüllig und fauer, 
diefes gerann. — Nicht blos die welentlichen Oehle 
~ können fich mit den Säuren verbinden, Seit lan- 
ger Zeit weils man, dafs auch die fetten Oehle fich 
mit gewillen Säuren zu einer Art Seife vereinigen 
können, befonders mit concentrirter Schwefel. 
fäure. Diele giebt mit Baumöhl eine grünliche, 
dicke, feifenartige Mafle, die allmählig felt, und 
mit Waller behandelt weils wird, zwar fauer ift,. 
duch weniger als wenn die Säure, die fie enthält, 
frei wäre, und die fich durch eine hinlängliche 
Menge Kali zum neutralen Zuftande 
ohne ihre Feltigkeit zu verlieren. 
5) Hr. Thenard hatte 10 Grammes gut est 
verte Galläpfel mit 2 Litres kochendem Waller be- 
handelt, den Rückltand noch mit 2 andern Litres 
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heifsem Waller gewalchen, und doch färbte er noch 
immer ftark die Lakmustinetur." Er [chlielst. hier- 
aus, dals die Gallusfaure in den-Gallapteln durch 
wahre Verwandtlchaft zurückgehalten wird, und 
dals die mehrfte darin darch Gerbftoff neutralifirt 
fey, da die Gallapfel nach freiwilliger Zerfetzung 

weit mehr Galluslaure geben als vorher. Auch 
werde Gallapfeltinctur mit der Zeit immer faurer, 
fo wie der Gerblioff fich zerfetzt. Man kenne den 
Gerbfioff der Galläpfel und andrer Körper noch 
nicht in [einer Reinheit, fondern immer nur in 
mit den und 
fauer. 

4) Säuren machen die Milch gerinnen , und 

der geronnene Quark ilt fauer und röthet Lakmus- 

tinctur; nach Hrn. Thenard ein'Beweis einer aus- 
| gezeichneten Verwandtichaft des Käfeftoffs zu den 

Säuren. Dich lafle fich alle Säure ihm dureh [ehr 

viel Waller entziehn. — Das ift mit dem Eyweifs 

" nicht der Fall; mit Sauren verbunden bleibt es im- 

mer lauer, fo lange man es auch mit Waller wa- 

fche. — Eben fo leicht als diefe Körper verbindet 
fich das Picromel mit den Säuren; kaum dafs diefe 
es berühren, fo [c#lagen fie es nieder. — La(st man 

oxygenirt -falzfaures Gas durch eine Gailertauf- 

löfung fteigen, fo trübt fie ich, und es [cheiden 

fich viele fehr biegfame und [ehr elaftif¢he Fäden 

N von Perlmutterglanz ab, welche aus wenig verän- 

i dertem Gallert, aus Salzfaure und aus oxygenirter 

: Salzläure befiehn. Sie haben keinen Gelchmack, 


löfen fich weder in Waller noch in Alkohol auf, 
faulen nicht, find nur fchwach fauer, entbinden be- 
fonders in der Wärme oxygenirt-falzfaures Gas, 
und find in den Alkalien auflöslich und bilden falz- 
faure Verbindungen. 

Unfireitig wird es künftig noch ik alle 
andre vegetabililche und thierilche Körper mit den 
Säuren zu verbinden, welches fich felbft [chon aus 
den hier angeführten Relultaten folgern lälst, die 


‘uns belehren, dals, wenn einige fich nicht direct 


mit den Säuren vereinigen laflen, diefes für keinen 
Beweis gegen die Möglichkeit der Verbindung gel- 
ten darf. Dem Alkohol, der in [einem gewöhn- 
lichen Zuftande die Pflanzenfäuren nicht zu neutra- 
liiren vermag, wird diefe Eigenfchaft durch Ge- 
genwart einer mineralifchen Säure ertheilt. Man 
ver[etze daher [olche Körper unter ver[chiedne Um- 
fiande, fo wird man wahrfcheinlich immer einen 
finden, welcher ihre Verbindung mit Säuren ver- 
mittelt, Diele Unterfuchungen find freilich lang- 
wierig, aber’ auch nützlich; denn fie werden uns 
eine Menge Zulammenfetzungen eigenthümlicher 
Art kennen lehren, und dadurch viel Licht über 
die Zerlegung der vegetabilifchen und der thieri- 
{chen Körper verbreiten. Wahrfcheinlich finden 
fich folcl:e Verbindungen in den organifchen Kör- 
pern; dal Gallapfel, Gallusfäure und Gerb- 
Stoff in dielem Zuftande von Verbindung wirklich 
find, ift bewiefen, oder wenigltens höchft wahr- 
fcheinlich. Wer weils, ob nicht die Zjligfäure, 
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welche in der Deftillation vegetabilifcher und thie- 
rifcher Körper erfcheint, in einigen derfelben nieht 
{chon ganz gebildet vorhanden ift? und follte nicht 
der Bernfltein, der im Deftilliren’ Bernfteinfäure 
giebt, aus Oehl und Berfteinläure beltehn? Sind 
nicht vielleicht die Fettarten nichts anderes als Ver- 
bindungen von Fett[äure mit einem fettigen Kür- 
per? und follte nicht das Bitter felbft nichts an- 
ders als eine Verbindung einer thierifchen Materie 
mit Salpeterfaure feyn? Vorzüglich dürfen wir in- 
dels in der Erklärung der Erfcheinungen, welche 
fich heim Behandeln der vegetabilifchen und thie- 
rilchen Körper mit Säuren zeigen, das Befireben 
der Säuren fich mit ihnen zu, verbinden, nicht 
über[ehn. 

Man fieht daher, dals der von mir aufgeltellte ¥ 
allgemeine Grundlatz eine grolse Menge von An- 
wendungen zulälst. Es ift daher der Mühe werth, 
dals man ihn immer mehr zu begründen fuche, und 
diefes in mehreren auf einander folgenden Abhand- 
lungen zu thun, ift die Abficht des Verfallers. 


3) | Eine Notiz. 


_. „Ich hatte, fagt Hr. Thenard n), in meiner, 
in dem Inftitute am 15. Febr. 1808 vorgelelenen Ab- 
handlung den Beweis zu führen gefucht, dafs fich 

‚alle‘ vegetabilifche und thierilche Körper mit allen 


Säuren verbinden , diejenigen ausgenommen, de- 
‘ 
. *) Am Ende des zweiten, Theils der Mém.) de la Soc. d’ Ar 
if alfo i 1809 gelchrieben. G. 


Phylik. 2. 44. St.2. J. 1813. Sı.6. K 
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‘ren Wirkung zu [chwach ift. Ich hatte freilich nur 
5 vegetabililche und 5 thierilche Körper nachgewie- 
fen, welche fähig find, diefe Verbindung einzugehn, 
hatte dabei aber bemerkt, dals mir diefes mit den 
übrigen nur deshalb noch nicht gelungen feyn 
möge, weil ich fie noch nicht. unter die gehörigen 
Umftände verletzt habe. 

Unterfuchungen von einer andern Art haben 
mich genöthigt, diele Arbeit aufzu[chieben, und ich 


“habe mit Vergnügen ae. dals Hr. Chevreul 


fie aufgenommen hat. In einer [ehr intereflanten 


- Abhandlung, welche am ı7. April ı80g in dem In- 


ftitute vorgelefen worden, hat er dargethan, dals 
(was ich als fehr wahrlcheinlich angeführt hatte) das 
[gelbe] Bitter nichts anders ift, als eine Verbin- 
dun von Salpeterfaure mit einer noch unbekannten 
thierifchen Materie. Diele Verbindung ift nach 
Hrn. Chevreul’s Verfachen [elbft fo innig, dafs Kali 
aus ihr die Säure nicht abgufcheiden vermag, wie 
ich das auch bei andern Verbindungen dieler Art 
gezeigt hatte, und dals fich die Gegenwart der Sal- 
peteffäure in ihr auf keine andre Weife als durch 
Deftilliren darthun läßst; man erhält dann viel Gas, — 
und darunter Salpetergas. Hr. Chevreul belehrt 
uns noch, Jals diefe Verbindung die Salpeterläure 
und die thieri[che Materie nicht immer 
in gleichem Verhaltniffe enthält, und dals ihre Ei- 
genlchaften nach dieler Mifchungs- Verlchiedenheit 
Variiren. _ 
Hr. Chenevix hat, feitdem meine Abhand- 


lung vorgelefen und gedruckt worden ift, eine andre 


Verbindung diefer Art bemerkt, nämlich dieArt [eines 
Effig/piritus durchs Feuer , welche man aus den 


*) S. Chenevix Unterfuch. üb. die Eilgläure, in diel, Annal. 
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elfigfauren Metallfalzen durch Deltillation mit Salz- 


faure erhält. Diele Verbindung ilt eben [o felt ‘als. 
die vorhergehende, und als mehrere, die ich in 
meinen Verfuchen über den Aether und über die 
Verbindungen vegetabilifcher und thierifcher Kör- 
per mit Säuren bekannt gemacht habe. Die Säure 
lafst fich ihr durch Alkalien nieht entziehn. 

Ich habe in Gemeinfchaft mit Hrn. Roard ge- 
funden, dals, wenn man Wollenzeug nach dem 
Beitzen mit pen mit kochendem Waller behan- 
delt, die Flüfligkeit etwas abraucht und oxygenirte 
Salzfaure hinzubringt, ein Niederfchlag entlicht, 
der eine Verbindung diefer Säure mit einer thieri- 
{chen Materie ift. — Daffelbe ilt der Fall, wenn 
man zu Waller, das über nicht gereinigte Seide ge. 
kocht worden ift, oxygenirte Salzfaure bringt. 
ift endlich [ehr wahrfcheinlich, dals die 
künftlichen Gerbftoffe Hatchétt's, and die nach 
Prouß’s Art mit Salpeterfaure behandelte Kohle, 
nichts anders als Verbindungen von Salpeter[äure 
mit Pflanzenkörpern find. Diefes ift auch die Mei- 
nung des Hrn. Chevreul, und es wird ihm leicht 

werden, fie zu beweifen. 

‘Man erkennt in-allen diefen Fällen die Einwir- 
kung der Säuren auf die vegetabililchen und die 
thierifchen Körper, und ihr Streben, fich mit ihnen 
theils direct, theils indem fie fie zerletzen, zu ver- 
einigen. Ich habe geglaubt diefe neuen Beifpiele 
hier erwähnen zu müllen, um den allgemeinen 
Grundfatz ‚den ich habe, immer mehr 
zu 


Ka 


“> B.2. $. 156, undzwar$. 199. Hr. Thenard nennt den fogen. 
Effiglpiriwus durchs Feuer echer pyro-acétique. G. 
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Auszüge aus drei ‚Abhandlungen 
sat 
Herrn Cuxzvrevr in Paris © 


iiber die bittern und faueren und über die dem 
Gerbftoff ähnlichen Körper, welche durch Ein- 
wirkung von Salpeterfäure und von Schwefel- 
 fäure auf vegetabilifche und thierifche 
per enıflehn. 


Frei dargefiell: ‘von Gilbert. 

4 
Die Lefer der Annalen glaube ich mir durch diefe 
kurzen, ziemlich vollfiandigen, und wie ich mir 
fchmeichle, klaren Auszüge aus drei für die Che- 
mie der organilchen Körper [ehr wichtigen Arbei- 
ten zu verpflichten. Sie ftehn nicht nur mit den 
vorftehenden Auflätzen des Hrn. Thenard, fondern 


_ auch mit den lehrreichen Unterfachungen des Hrn. 


Chevreul über mehrere Farbenfioffe in genauem 
Zulammenhange. Man findet fie in den Annales 
de Chimie t. 72 u. 73: Der Verf. eröffnet fie mit 
folgender hiftorifchen Nachweifung der früheren 
Arbeit andrer Chemiker viel. 
den Gegenftand. 


C 48 } 
‘ 
‘ MG i i> 
4 4 
| 
# 
| 
i 
| 
| 
a 
| 
é 
M 
{ 
7 ‘ 
2 


- J 

“. Der bitter und faver fchmeckende Körper, wel- 
ch:erbeim Einwirken von Salpeterfaure auf Indigo 
entiteht, .ift zuerft von Hrn. Hausmann den Che- 
mikern bekannt gemacht worden. Hr. Welther 
erhielt denfelben Körper durch Behandlung von 
Seide mit Salpeterfäure, befchrieb die Haupteigen- 
[chaften deflelben, und gab ihm den Namen Bitter 
(Amer). Die HH. Prouf, Fourcroy und 
Vauquelin zeigten in mehreren Abhandlungen, 
dals falt alle organilche Körper, welche Stickliof 
in ihrer Mifchung enthalten, beim Behandeln mit 
Salpeterfäure Welther’s. Bitter und häufig zu- 
gleich, wie fie glaubten » Benzoefäure hergeben; 
befonders haben die letztern Chemiker mit grolser 
Sorgfalt den Eigen{chaften des aus Indig gebildeten 
Bitters nachgeforfcht. Diefer Körper ift zwar [auer 
und hat, wenn er an Alkalien gebunden ilt, die Ei- 
gen(chaft zu detoniren, daher fich vermuthen liels, 
dals er Salpeterläure in -fich [chlielse,, fie konnten 
aber diefe Säure in ihm nicht finden, und zweifel-. 
ten, dals er fie wirklich enthalte. Wird die Ein- 
wirkung der Salpeterfaure auf den Indig ‚früher un- 
terbrochen, ehe alles Bitter gebildet ilt, [o- erhält: 
man zugleich eine Säure, welche in weilsen Nadeln 
anlchielst, und die dielen Chemikern der Benzoe- 
laure fehr nahe zu konimen [chien. 

Hr. Hatchett machte bald darauf in feinen 
gelehrten Unter[uchungen über die Einwirkung der 
Schwefelfaure und der Salpeterfäure auf die Pflan- 
zenkörper, mehrere den Gallert fällende Producte 
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bekannt, die er wegen diefer Eigen{chaft künftliche 
Gerbftoffe nannte. Hr. Chevreul [elbf hatte 
bei feiner erften Arbeit über das Brafilien- und 
Campecheholz im J. 1808 gefunden, dals der Fer- 
nambuk- Extract durch Salpeterfaure in ein’ Bitter 
verwandelt wird, welches von dem Welther’s ver- — 
[chieden if. Hr. Braconnot glaubte aus dem 
Gummi aloe durch Salpeterfaure eine Säure erhal- 
ten zu haben, die er acide aloetique nannte, und 
die nach ihm dem Bitter aus Indigo und dem oran- 
gegelben Bitter aus Fleilch ähnlich zu feyn ‘fchien. 
‚Endlich behauptete Hr. Moretti, Prof. der Che- 
mie zu Udine, durch Deliillation von Salpeterläure 
über Indig eine neue von der Benzoefaure verfchie- 
dene Säure erhalten zu haben, ‚welche, mit Kali,, 
Natron oder Metalloxyden verbunden, detonirt. 
Hr. Chevreul wurde durch Hrn. Vauquelin veran- 
lafst, alle diefe Verluche zu wiederholen, und nach- 
zuforlchen, ob nicht alle lauren und detonirenden 
Producte, welche man auf dielen ver[chiednen We- 
gen erhäk, beide Eigenfchaften allein einem An- 
theile Salpeterfaure die fie 
enthalten. 
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1) Unterfuchungen über das Bitter aus Indig. 
(vorgel. im Inft. am 17. April 1809) _ 
Um dasBitter aus Jndig zu bereiten, giefst Hr, 


Chevreul-in eine mit einer Vorlage verfchene Re- 
- torte, welche in einem ‘kalten Sandbade fteht, 
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C. 
4 Theile: Salpeterfaure von 32 Grad und 4 Theile 
Waller, und trägt dann allmählig 2 Theile grob 
zerltolsnen Guatimala-Indig hinein. Die Mifchung 
erhitzt fich, und es fteigt viel [alpeterfaurer Dunk, 
kohlenlaures Gas u. [.£. auf. Er liels fie 24 Stun- 
den ruhig ftehn, und nun fand fich in der Vorlage 
Salpeterfaure, Blaufäure und etwas gelbes Bitter, 
und in der Retorte eine röthlich gelbe Flülligkeit, 


- auf der.ein wie Harz ausfehender fefter Körper 


fchwamm, in welchem orangegelbe kleine Krümel 
zerfireut waren. Nachdem diele beiden felten Kör- 


per von der Flüfligkeit gefondert und mit kaltem 


Waller gewafchen worden, wurde Waller über fie 
gekocht; der harzartjge wurde beim Erkalten felt, 
der orangefarbne war autgeléft worden, [etzte [ich 
aber beim Erkalten in Körnchen ab, die nicht mit ein- 
ander zulammenhingen. Die in der Retorte befind- 
liche Flüfligkeit gab beim Deftilliren Salpeterläure, 
Blaufäure, Bitter und ein wenig Ammoniak; die 
Flülligkeit wurde noch weiter concentrirt, und gab 
beim Erkalten Kryftalle von Welther’s Biccer und 
von der [ogenannten Benzoefäure der HH. Four. 
croy und Vauquelin, Nach Wiederaufléfen beider 


_ in kochendem Wafler fetzte fich die Säure mit ein 


wenig Bitter kryftallifire ab, und beim Abdampfen 
der Flüfligkeit das Bitter in [chönen gelben: Blätt- 
chen. Die Mutterlauge wurde noch weiter abge- 
dampft, und nun [etzte fich aus ihr eine roche, den 
fetten Oehlen ähnliche Flüffigkeit zu Boden. Die 
darüber ftehende Flüffigkeit. bis zur Trocknils abge- 
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dampft und in heilsem Waffer aufgelößt, 
Jauerkleefauren Kalk zurück. 

‘Hr. Chevreul unterfuchte ty das Bitter, 2) die 
Säure, welche man fälfchlich für Benzoefaure ge- 
nommen hatte und die Hr. Chevreul mit dem Na- 
men flüchtige Säure bezeichnet, und 5) das Harz. 
Die übrigen Producte find Verbindungen aus die- 
fen dreien. Auf den öhlähnlichen Körper kömmt ' 
er in der zweiten Er zurück. 


‚a) Das 


Dals das Biter kein befondrer thierifcher Be- 
fiandtheil ift, wofiir die HH. Welther, Four- 
croy und Vauquelin'ihn gehalten hatten, [on- 
dern dals er aus Salpeter[äure und einem noch un- 
bekannten Körper zulammengeletzt ift, dafür giebt 
Hr. Chevreul folgenden Beweis: 

Als er 0,2 Grammes Bitter in einer Glaskugel 
erhitzte, aus der eine gekrümmte Röhre unter den 
Queckfilber- Apparat ging, [chmolz das. Bitter, 
wurde [chwarz, und entzündete fich mit einem pur- 
purfarbnen Lichte; zugleich füieg ein Gasgemenge 
über, welches aus Waller, Kohlenfaure, Blaufaure, 
Stickgas, ein klein wenig eines brennbaren Gas, 
einem ünzerletzten Theile Bitter, und einer [ehr 
merkbaren Menge. Salpetergas beliand. Da wir 
keinen thierilchen Körper kennen, der beim Er- 
hitzen Salpetergas erzeugt, fo muls, diefem Ver- 
fuche zu Folge, in ‘dem Bitter Salpeterfaure vor- 
handen leyn, Und damit ftimmen mehrere an- 
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anführt. : 

nach Hrn. Chevreul: 

"ı) In einer niäfsigen ‘Warme fublimirt fich das 
Bitter ‚zu weilsen Schuppen und Nadeln. 

2) Die Auflöfung des Bitter in Wafler it von | 

einer [chönen gelben Farbe, [ehr fauer nach An- 
zeige des Lackmuspapiers, und [ehr bitter. Kalk- 
und Baryt-Waller färben fie dunkler, ‘ohne mit ihr 
einen Niederfchlag zu “geben. 
3) Mit dem Kali bildet das Bitter kleine ER 
förmige Krylialle, von Seidenglanz und von [chö- 
nem Goldgelb; diele detonirende Verbindung: ift 
von den HH. Welther, Fourcroy und Vaucuelin 
befchrieben worden. — Mit dem Ammoniak giebt. 
es kleine gelbe Schuppen. 

4) Es loft Silber-Oxyd, Queckülber-Oxyd, 
Blei-Oxyd u. [. f. auf; diefe Verbindungen kry- 
ftalliiren und find wahre Salze, welche alle beim 
Erhitzen detoniren. 

5) Ift das Bitter rein, und man [etzt es der Ein- 
wirkung der Hitze aus, fo entzündet es ich, ohne 
zu detoniren, weil es fich nicht augenblicklich zer- 
fetzt, und zum Theil verfliichtigt. Ift es dagegen 
an eine Bafis gebunden, welche es felthalt, und 
welche dem Wärmeltoff Zeit läfst, fich zwifchen. den 
Theilchen deflelben anzuhäufen, [o trennen fich die 
Elemente deflelben in demfelben Augenblicke, und 
es erfolgt eine [ehr ftarke Detonation; wie die 


fs 
ie 
a= 
Ze 
nt 
C= 
I- 
Ne 
n- 
bt 
el 
r- 
ge 
ey 
15, 
hr 
ig 


HH. Fourcroy und Vauquelin [ehr gut bemerkt ha- 
ben. Je färker die Balis auf das Bitter wirkt, defto 
‘ ftarker if. die Detonation; ‚doch hat, darauf die 
Menge des Bitter und die leichtere Reducirbarkeit 
der metallifchen Bafis Eimflufs. So z..B...detonirt 
die Verbindung des Bitter mit Hbanape: minder 
ftark, als die mit Bleioxyd. » x 


6) Durch Kochen von Salpeterfaure oder Salz- 
_ faure über die Verbindung des Bitter mit Kali, wird 
diefe Verbindung zerlegt‘, und es [etzte lich beim 
Erkalten reines Bitter in gelblich weilsen Blättchen 
ab. Dampft man dagegen Auflölungen von Bitter: 
und von lalpeterlaurem Kali oder [alzlaurem Kali 
mit einander bis zur Trockenheit ab, fo werden 
diefe Salze fo zerfetzt, dals der gelbe Rückliand 
blos eine Verbindung von Bitter und Kali ift. Das 
Bitter hat weniger Verwandtlchaft zum Waller als 
faures oder [alzfaures Kali, und übt daher eine fiär- 
kere Kryltallilationskraft aus; daher fcheidet es 
fich in dem erften Falle ab. Dagegen ilt die Ver- 
bindung aus Bitter und Kali fixer, als die Salpe- 
_terläure und die Salzfaure find, daher ein gewiller 
Grad von Hitze die Zerletzung der beiden Salze 
und die Bildung von Bitter und Kali in dem zwei. 
ten Falle [ehr begünftigen muls. , Verlüchtigen fich 
in diefem Fall die Säuren? _ z 


7) Endlich hat. das Bitter diefelbe Eigen- 
fchaft als der Gerbftoff, den Gallert nieder zu 
{chlagen. 
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Die flüchtige Säure 

Alle diefe Verfuche find mit Bitter gemacht 
worden, das nach Art der HH. Fourcroy und Vau- 
quelin durch Behandeln von Indig mit Salpeterliure 
bereitet worden war. Bei diefem Procels entiteht, 
befonders wenn man [chwache Salpeterfaure nimmt, 
za gleicher Zeit ein flüchtiger faurer Körper, den 
beide Chemiker mit der Benzoefaure vergleichen. 
Auch diefen hat Hr. Chevreul unterfucht. 

Er fublimirt fich zu weilsen Nadeln, die lich 
bei gehöriger Erhitzung zerfetzen, und kohlenlau- 
res Gas, Stickgas und Kohle hergeben. Diefe Na- 
deln [chmecken [auer und etwas zulammenziehend, 
hinterher bitter. Sie lölen lich ziemlich gut in ko- 
chendem Waller auf, Ichlagen lich aber beim Er- 
| kaltep grofsentheils wieder daraus nieder. Die 
Aufföfung ift minder’ gefärbt, als die des Bitter, 
minder bitter, fällt den Gallert nicht, uhd färbt alle 
Fifenfalze im Maximum hyacinthroth. Mit dem 
Kali giebt diefer Körper ein viel auflöslicheres Salz 
als das Bitter, welches in rothen Kryftallen an- 
fchielst, die beim Erhitzen in einer Glaskugel 
Stickgas und eine alkalifche Kohle hergeben, in 
der Kohlenfiure und Blauläure enthalten find. 
Alle Verbindungen dieles Körpers mit den Bafen 
verpuffen (fufent) in der Hitze, detoniren aber 
nicht, und [chmecken nur wenig bitter. Wird 
diefer Körper mit Salpeterfaure von 45° gekocht, 
fo verwandelt er fich in Welther’s Bitter. 


‘ | 
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Dielen Eigenfchaften zu Folge fchliefst Herr 
Chevreul ,dals diefet Körper keineswegs Benzoe- 
fäure it, und dafs er: von dem Bitter blos 
durch einen geringern Antheil an Salpeterläure un- 
terfcheidet. Er nennt ihn daher Bitter mit einem 
Minimum von Salpeterfaure, Welther’s Bitter da- 
gegen Bitter mit einem Maximum von Salpeter- 
faure. Alle Eigen{chaften, ‚welche Hr. Moretti 
feiner neuen Saure zulchreibt, kommen dem Bitter 
im Maximum iu. 

c) Das Kors. 

"Nachdem das Harz fo oft mit kochendem Wal- 
fer behandelt worden war, bis diefes fich nur noch 
höchit wenig fürbte, wozu viel Zeit gehörte, wurde 
wiederholt Alkohol darüber gekocht. Es löfte 
fich in ihm auf, und es blieb fauerkleefaurer 
Kalk, Sand u. d.m. zurück. Waller. [chlug das 
Harz aus dem Alkohol nieder. Es ift braun, ‚Rölst 
auf ein glühendes Eilen geworfen einen aromati- 
fchen Rauch aus, läfst eine aufgefchwollne Kohle 


. zurück, ‘und ift in Kali, in Salpeterläure und 


in A!kohol auflislich. Es enthält, [o wie alle har- 
zige Körper, die beim Einwirken von Salpeter- 
fäure auf Pflanzenkörper eniliehn, etwas Salpe- 


 terläure, Bitter und flüchtige Säure gebunden. 


Fernere Behandlung mit Salpeterläure verwan- 
deit diefes Harz zum Theil in Bitter; dafs die- 
fes nicht ganz gefchieht, daran [cheint die Ver- 


- wandt[chaft des Bitters zum Harze Schuld za feyn, 


welches diefes vor fernerer Veränderung [chützt. 
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3) Unterfuchungen über 
Gerbfioffe Hatchett's aus figrzen und’Kohle:  . 
- (aus einer Vorlel. im Inft. am 18; Jul..1809.) . 


Hr. Hatchett üunter[cheidet "drei Arten’ Toge- 
nannter kiinftlicher Die erfte Art ent- 
fteht nach ihm durch Einwirkatig von Salpeterfäu- 
re auf alle Kohlen, gleichviel ob 'vegetabilifche, 
öder thierifche , ‘oder mineralifche; die Zweite Art 
entfieht' durch Einwirkung gleichfalls‘ von: ‚Salpeter- 
faure auf Harz, Indig, Drachenblut u. ‚Wobei 
diefe Körper einen Antheil Wallerftoff verlieren und 
der Kohle fich nähern follen; die dritte Art [oll 
endlich durch wirkung. roll Schwefelfiitire auf 
Kampher , ‘Harz lem u. werden.” 


Salpeterféure und harzigen Körpern. 


Kiinftlicher Gerbftoff aus Indig. Er if. der 
orange roßhe Oehl-ühnliche Körper, dellen Hr, Che- 
vreul in der vorigen Abhandlung S. 151 gedacht hat. 
Bei 15° Wärme if er füüllig, verdickt fich aber an der 
Luft. Er [chmeckt [auer, zulammenziehend , bit- 
ter, fallt ftark den Gallert, (viel ftarker, als. das 
Bitter) hängt fich felt an thierifche Körper, die er 
fafrangelb färbt, ift.in heifsem Waller  auflösli- 
cher als in: kaltem, und wird von Kali, von con- 
centrirter Salpeterfaure und von Alkohol aufgeloft. 
Die Auflölung deffelben in Kali fetzt nach einigen 
Tagen ein wenig von dem detonirenden Körper ab. 

Herr Chevreul [chliefst aus [einer Analyfe die- 
fes öhlähnlichen Körpers, dals er beltehe aus Bitter 
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im- Minimim, Bitter im Maximum, Harz und 
. vielleicht Salpeterfäure, (auf welcher die Flülligkeit 
deffelben zu. beruhen [cheint,) und dals es aus die- 
fen Beftandtheilen nach fehr variablen Verhältnif- 
fen, nach denen auch [eine Eigenfchaften variiren, 
zufammengefetzt fey. Das Bitter im Minimum 
{cheint fich mit Bitter im Maximum zu einem Kör- 
per zu vereinigen, der bei -460° Wärme die Ge- 
falt, öhliger ‚Tropfen annimmt, und mit Kali ver- 
bunden detoniret. Dafs der erftere öhlartige 
Körper den Gallert weit ftärker fällt als das Bitter 
allein, erkMirt Hr. Chevreul daraus, dals das Bitter 
im Minimum und das Harz das Bitter im Maximum 
minder auflöslich machen, es ftarker fixiren, und da- 
durch die Eigenfchaft deffelben, mit dem Gallert 
eine wenig auflösliche Verbindung zu geben, er- 
héhen, 

Künftlicher Gerbftoff aus Fernambuk-Fxtraer. 
Ihn hatte Hr. Chevreul bei feiner erlten Arbeit über 
das Brafilien- und Campecheholz im J. 1808 gefun- 
den. : Er4ft fauer, {chmilzt in der Wärme und bil- 
det mit den Balen detonirende Salze, wie Welther’s 
Bitter; er kryftallifirt aber nicht, bevor man ihn 
nicht mit Kali behandelt und dieles durch eine 
{chwache Säure wieder fortgenommen hat. Da fich | 
dann die Kryftalle mit kleinen harzähnlichen Körn- 
chen vermengt finden, fo [chreibt Hr. Chevreul ei. 
ner Beimilchung von Harz das anfängliche Nicht- 
kryftallifiren zu, und auch den Umiiand, dafs die- 
fer Körper den Gallert färker fällt, als es das Bitter 


} 
4 
ig 
i t 
: 
4 
q | 
] 
ths ( 
. 
if 
\ 


f 
aus Indig thut. "Aber auch kryftallifirt zeigt diefes 
Bitter noch einiges Eigenthümliche, ‘wodurch’ es fich 
vom Bitter aus Indig unterlcheidet. Hr. Chevreul er- 
klärt es für eine Verbindung von Salpeterfäure mit 
einem öhligen und harzigen Körper, welcher an [alz- 
baren Grundftoffen gebundene detonirende Salze 
giebt, und deflen ftarkeres Beftreben nach Feftigkeit 
macht, dals fie den Gallert in gréiserer Menge nie- 
der{chlagt, als dieles das Bitter aus Indig thut. 
Künftlicher Gerbfloff aus Gummi-Aloe, Hrn. 
Braconnot’s Aloe- Säure. "Es ilt eine der vorigen 
ganz ähnliche Verbindung der Salpeterfaure, gelb, 
fällt den 'Gallert und löft fich nur wenig im Waller 
‘auf, dem es eine Purpurfarbe giebt, und’ das Säu- 
ren wieder gelb. machen. Auch die Auflöfung in 
Alkohol ift purpurfarben. Mit den Balen giebt es 
purpurfarbne detonirende Salze. Herr Chevreul 
hält diefen künlilichen Gerbftoff für eine Verbin- 
dung von Salpeter[äure mit dem wenig oder gar 
nicht ‘veränderten Farbeftofte des Aloe, dem, ver- 
wandelte Theile des Aloe beigemilcht zu feyn fchei- 
nen, da dieles viel Sauerkleefaure bei der ne 
lung mit Salpéterfaure giebt. 4 
Man könnte das Bitter aus Fernambuk ımd aus 

Aloe für Verbindungen von Bitter im Maximum, 
mit Salpeterfäure und mit mehr oder weniger vor- 
gelchrittnen Producten der Mifchungsveränderung 
beider Körper durch Salpeterfaure halten. Herra 
Chevreul [cheint es indels natürlicher, fie für zwei 
vepfchiedne Arten des Bitter im Maximum zu neh- . 


\ 


> 

r 

a 

t . 

in | 

1e 

ch 

n- 

it- 

e- | 

| 


men, Und daraus würde folgen, dals die harzigen 
Körper beim Behandeln mit Salpeter[äure niche ein 
gleichartiges Princip hervorbringen, welches fich 
für künftlichen Gerk/toff, nehmen lälst. Ueberdiels 
zeigen. die folgenden Verfuche, dals die Eigenfchaft 
den Gallert zu, fällen, febr ver[chiedenen Körpern 
zukömmt, . die keine Spur von Bitter, im Mazi- | 
mum enthalten. 


Aus Salpeierfäure und Kohlen. 


Künftlicher Gerbftoff aus. Steinkohle... „Nach 
Hrn. Hatchett follen ‚mehrere Erdharze,;z. B. 
Afphale und Gagath aus Kohle und Harz beltehen, 


und foll, Salpeterfäure, die-Kohle auflöfen, das Harz 
aber als einen gelben oder orangefarbnen Körper > 
ab{cheiden, Die mehrlien Steinkohlen enthalten 4 
nach ihm kein Harz; fie löfen fich dann. vollfiändig f 
in Salpeterfäure auf und werden ganz. in Gerbfioff d 
"verwandelt; aller harzige Antheil aber, den, einige a 
enthalten, werde abgelchieden. — Hrn. Chevreul’s er 
Refultate fiimmen hiermit nicht überein; denn H 
wenn man die braune eingedickte Auflölung von F 
Steinkohle in concentrirte Salpeterläure in Wailer fe 
{chiittet , fo [cheidet fich zwar eine gelbe Materie B: 
ab, fie macht aber viel mehr als die aus, welche in C 
der Auflölung bleibt, und hat nicht die Eigenlchaf- fic 
ten yon Harz. ke 
Die Steinkohle, mit Hr., den ei 
Verfuch machte, war vollkommen rein; 100 Theile D: 


‚gaben in einem Platintiege! erhitzt 84 Theile Gogks. pe 
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{ 6 ] 
Er liefs über 100 Thle, fein zerftofsne ‚Steinkohle, 
1200 Thle. Salpeterfaure von 44Grad digeriren und 
kochen, und fie dann bis zur Trocknils abdam- 
pfen. Der felte Riickftand wog 120 Theile;" Wailer, 


womit dieler Rückftand wiederholt gewafchen wur- 


de, farbte fich röthlich braun, {chmeckte fauer, 
etwas bitter und zufammenziehend, und brachte 
den Gallert [ehr gut zum Gerinnen; es enthielt den 
fogenannten künftlichen Gerbftoff des Hrn. Hat- 
chett aufgelöt. Die nur wenig auflösliche ole, 
Materie blieb unaufgelölt zurück. j 
Um aus der wälsrigen Aufléfung den kiin fie 
chen Gerblioff rein abzulcheiden, fetzte Hr. Hat- 
chett efligfaures Blei hinzu, bis kein Niederfehlag 
mehr erfolgte, und liels über den gewafchenen 
‚noch nallen Nieder[chlag Waller, dem etwasSchwe- 
telläure zugeletzt war, kochen und 24 Stunden lang 
digeriren, bis weder Schwefelläure noch Blei mehr 
in der Auflölung waren, Dann wurde die Auflölung 
abgeraucht. Sie gab eine braune Malle, die in der 
Hitze [chmolz, beim Erkalten wieder feft wurde, 
Feuchtigkeit aus der Luft an lich zog, und in Waf- 
fer aufgelöft dieLakmustinktur rötltete, und Gallert, 
Barytwafler und efliglaures Blei nieder{chlug. Als Hr. 
Chevreul fie in einer Glaskugel erhitzte, entbanden 
fich mit Heftigkeit aus ihr Wallerdampf, Ammoniak, 
kohlenlaures Gas, Salpetergas u. [. f., und es blieb 
eine Kohle zurück, die fiark nach Biaufaure roch. 
Diefer Gerbfioff beftand alfo aus einer Verbindung 
yon Salpeterfiure mit einem kohlenartigen Körper. 
Annal. d. Phylik. B 44. St.2. 3.1813. 6. Le 
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Die Flüffigkeit, aus der er durch das effigfaure’Blei 
war niedergelchlagen worden , enthält eine [ehr ge- 


ringe Menge Bitter im Maximo, deflen Bildung {chon 
Prouftbemerkthatte. Efligfaures Blei bildet mit.d&m 
fogenannten Gerbftof eine im Waller unauflösli- 
che, mit dem Bitter eine auflösliche Verbindung. 

. Die unaufgelölte gelbe Materie hatte nach 
‘mehrmaligem Walchen eine Umbrafarbe, [chmeckte 
“etwas fauer, röthete Lakmuspapier, und als fie in 
‚einer Glasröhre erhitzt warde, verpuffte fie mit ro- 

them Lichte, und indem fie einen Geruch nach 
‘falpetriger Säure und nach Blauläure verbreitete. 
Durch wiederholtes Digeriten und Kochen mit 
"Waller Tafst fich diefe gelbe Materie in drei ver- 
fchiedne Materien trennen: eine [chwarze im Waf- 
fer faft unauflésliche, welche Herr Chevreul für 


Proufts oxide de charbén hält; eine im Waller | 


‘auflésliche, die fich beim Abdampfen daraus nie. 
‘derlchlagt; und eine im Waffer fehr auflösliche, 
Alle drei unterfcheiden fich' Hrn. Chevreut’s 
‘Analyfe blos in der Menge der Salpeterfiure, welche 


fie enthalten, und von welcher Prouft’s fogenann- | 


tes Kphlenoxyd am wenigiten in fich begreift, und 
alle drei laffen fich durch Entziehn, oder durch Zu- 
fetzen von Salpeterläure, eine in die andre verwan- 
deln. Die auflöslichen fällen zwar auch den Gal- 
lert, find aber doch von dem Gerbftoffe Em 
verfchieden. 

Künfllicher Gerbftoff aus Fichtenkohle. Um 
100 Thle. in einem Platintiegel ausgeglühter Fich- 
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tenkohle aufzulöfen, wurde mehr Splpeterkinzerun 

eine längere Zeit erfordert, als bei der a 
nöthig war. Die Auflöfung it braun und dick wie 
Syrup. Beim Zugielsen von Waller Ichlug fich eine 
braune Materie nieder, die von dem, was aufgelöft 
blieb, vielleicht nur durch einen kleineren Antheil 
Salpeterfäure und durch etwas mehr Wallerfiof 
verlchieden war. Die verdiinnte Auflölung bis zur 
Trocknils abgedampft, gab einen [chwarzen, etwas 
zulammenziehend und fäuerlich [chmeckenden fe- 
ften Rückliand, der beim Erhitzen in einer Glas- 
röhre nicht verpuffte, aber einen lauern Dunft aus- 
ftiels, und der fich in delüllirtem Waller gröfsten-, 


-theils wieder auflöfte. Die Auflölung fchlug den 


Gallert und viele Metallfalze nieder; der Nieder- 
{chlag mit elliglaurem Blei hatte das Belondre, dals 
die mit metallifchem Blei vermengte Kohle, welche 
nach dem Erhitzen deflelben in einer Glasröhre zu- 
riickblieb , fich entzündete, wenn fie noch heils auf 
ein Papier gefchiittet wurde. Um den künftlichen 
aus Fichtenkohle bereiteten gerbenden Körper rein 
darzufiellen, {chlug ihn Hr. Chevreul aus der Auf- 
löfung in Waller durch efliglaures Blei nieder, 
wulch den:Nieder[chlag gehörig, zerfetzte ihn noch 
nafs durch Schwefelläure, und dampfte nach dem 
Filtriren die Flüfligkeit bis zur Trocknils ab. Der 
braune, zerflielsende und [chmelzbare Riickftand 
enthielt gebundne Schwetelfiure, und diefe Säure 
fcheint in die Verbindung zu treten, ohne die Sal- 
peterläure auszutreiben. 
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5) Unterfuchungen über mehrere Verbindungen, 

welche durch Einwirkung von Schwefelfäure auf 
Kampher entftehn. ws 


Aus e. Vorlef. im Inftitate am 21 Augult 1809.) 


sy Nachdem ich,  fagt Hr. Chevreul, in den 
den vorhergehenden Abhandlungen dargethan hat- 
te, dafs die künfilichen Gerßfioffe, welche beim 
Einwirken von Salpeterfaure auf verl[chiedne Pflan- 
zenkörper entliehn, Verbindungen von Salpeter- 
fäure mit verlchiedenen uns grölstentheils noch 
unbekannten Materien find, blieb mir nur noch 
‚zu unterfuchen übrig, ob auch die dritte Art der 
künfilichen Gerbfioffe des Hrn. Hatchett, welche 
durch‘Schwefelläure erzeugt werden, jenen analoge 
Verbindungen der erzeugenden Säure mit Pflanzen- 
körpern find. Hr. Hatchett hat fich vorzüglich mit 
dem gerbenden Körper belchäftigt, der fich aus 
Kampher durch Schwetfelfäure darfiellen lälst. Die 
folgenden Verfuche find mit dem reinfien zweimahl 
{ublimirtem Kampher angeliellt worden; der indels 
doch in dem Verfolg derfelben Spuren von Kalk 
und von Eilenoxyd zeigte. Es ift zwar nicht anzu- 
nehmen, dals lich alle unmittelbaren Beftandtheile 
der Pflanzen gegen die Schwefelläure eben fo als 
der Kampher verhalten; die Refultate, welche die- 
fer Körper giebt, dürften aber duch wenigftens auf 
die, welche eine der feinigen ähnliche Zufammen- 
fetzung haben, anwendbar leyn » da überhaupt die 
Schwefelläure in ihrer Art zu wirken viel mehr 
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Uebereinftimmendes als die haben 
fcheint.“* 

Es wurden auf 30 inet Kampher in einer 
Retorte 60 Grammes reine Schwefelfaure gegollen.. 
Beide bräunten fich, und bei mälsigem Erhitzen 2 
Stunden lang entband fich viel [chweflige Säure, 
und als Hr. Chevreul aufs Neue 60 Gr. Schwefel- 
fäure zugols und die Hitze verftärkte, gingen [chwa- 
che Schwefelfäure, [chweflige Säure und ein gelbes 
flüchtiges Oehl, das ftark nach Kampher roch*), in 
die Vorlage über; nur zuletzt, als faft gar keine 
Flülligkeit mehr in der Ketorte war, erlchien ein 
wenig Schwefel- Waflerltoffgas, welches von der 
{chwefligen Säure zerfetat wurde. Der Riickftand 
in der Retorte wurde fo oft mit Waller gewafchen, 
bis diefes fich nicht mehr merkbar farbte; nur dies 
erlie Waller enthielt freie Schwefelläure, das zwei- 
te keine mehr. Der gewalchene unauflösliche koh- 
lenartige Rückfiand war glänzend [chwarz, [chmeck- 
te, wenn er lange im Munde gelallen wurde, ein 
wenig lauer, färbte [chwach: genälstes Lakmuspa- 
pier, enthielt aber keine freie Schwefelfaure, wie 
fich Hr. Chevreul durch langes Kochen von TER 
über ihn überzeugte. 


*) Es thut mir leid, fagt Hr. Chevreul, dafs ich die Natur 
deflelben und ob es Schwefelläure und Kampher enthal- 
te, nicht habe beftimmen können. Als ich es mit Kali 
defüllirte erhielt ich ein riechendes kryftallinifches Subli- 
a woven ich aber zur Unterfuchung zu wenig 
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'Beim Deltilliren einer kleinen Menge diefes 
kohlenartigen Rück/iandes in einer [ehr kleinen 
mit dem Queckfilber-Apparate verbundnen Retor- 
te, gingen über, kohlenfaures Gas, Sauerftoff hal- 
tendes Kohlen - Waflerftoff - Gas, Schwefel-Waller- 
ftoffgas und [chwefliglaures Gas; dieler Riickfiand 
enthielt allo nicht blos Kohlenftoff und ‚Waflerfioff, 
fondern auch Schwefel und Sauerltoff, die beiden 
letztern wahrfcheinlich als Schwefelläure, da diefer 
Rückltand faure Eigenfchaften zeigte*). In der 
Retorte blieben kleine [chwarze, glänzende, halb 
gefchmolzne Körner zurück, den Coaks ähnlich, 
welche 55 Proeent des ganzen Rückliands wogen, 
und anfangs ohne Geruch waren, nach einigen Ta- 
gen aber, als fie an der Luft gelegen hatten, nach 
Schwefel - Wafferftoffgas rochen. Weder Waller 
noch kohlenfaure Kalilauge, die über fie gekocht 
wurden, gaben Zeichen von Schwefelläure, als 
aber Hr, Chevreul fie mit Salpeter verpuffte und 
den Rückftand in Wafler auflöfte, fällte dieles Waf- 
fer falpeterfauern Baryt in nicht unbedeutender 
Menge, Schwefelläure konnte in diefem Körper 
nicht enthalten feyn, denn fie vermag, nach’unfern 
Erfahrungen, den Verwandtfchaften des Kohlen- 


*) Hr. Prouft hatte früher diefen kohlenartigen Körper für 
Kohlenftoff genommen und geglaubt, beim Verkohlen der 
“ ıKörper durch Schwefelläure den Gehalt des Koblenftofis 
derfelben richtiger, als beim Verkohlen durch zerftörende 
Delftillation beftimmen zu können. Man fieht hieraus dals 
> diefes ein Irrthum war.  Gilbere 
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7 
ftoffs und des Walferftoffs zum Sauerfioffe in hohen 
Temperaturen nicht zu widerftehn. Wir fehen alfo 
hier eine Verbindung von Kohlenftoff mit Schwefel 
und ein wenig Wallerlioff, welche felt genug ilt, 
dals weder Glühehitze noch flüfliges Kali fie tren- 
nen*). | 

Die Menge Schwefelfaure, welche in dem gan- 
zen kohlenartigen Rückftande enthalten if, be- 
ftimmt Hr. Chevreul, durch Verpuffen deflelben mit 
Salpeter in einem Platintiegel, auf ungefähr 6 Pro- 
cent. Eine fünffache Menge gelättigtes kohienlau- 
res Kali, die man über den kohlenartigen Rück- 
fand in Waller aufgelöfi kochen lälst, entzieht 


*) Schon die Hrn. Clement und Deformes haben eine 
- fefte Verbindung von Schwefel mit Kohle in ihren Unter- 
fuchungen über die Kohle erwähnt, und der jüngere 
Berthaller hat gezeigt, dals wenn Schwefeldämpfe 
‘ über glühende Kohlen fortfteigen, ein Theil derlelben 
figirt wird, Diefelbe Verbindung entfteht, wie Hr. Proult 
Hrn. Chevreul verficherte, bei der Analyfe des Schiels- 
_ pulvers. Hat man den Salpeter durch Waller fortgenom- 
men und erhitzt den Rückftand, fo entweicht nicht aller 
Schwefel in einem bedeckten Tiegel, indem beim Ver- 
brennen dellen, was zurückbleibt, noch ein Geruch von 
fehwefliger Säure entlteht. Hr. Prouft hatte auch ge- 
glaubt: eine ähnliche Verbindung fey in den Steinkohlen 
vorhanden, weil immer, wenn lie verbrennen, gegen das 
Ende ein Geruch nach [chwelliger Säure entfteht; da er 
aber wahrnahm, dafs wenn man diefelben Steinkohlen 
mit Salpeterfäure behandelt hatte, fie diefen Geruch nicht 
beim Verbrennen verbreiteten, fo vermuthet er, derSchwe- 
fel fey in ihnen nicht an Koblenftoff, fondern an Eifen 
gebunden. Diefe Beobachtung ift, wie wir gleich fehen 
« werden, von grofsem géoguoffifchen Interefle. Ch. 
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demfelben nur Spuren von Schwefelfaure; und 
felbf ätzendes Kali nur unendlich wenig. Dabei 
wird etwas Kali fo feft an den Kohlenftoff gebun- 
den, dals es fich in kochendem Waller nicht auf- 
loft; worauf Hr. Chevreul die Vermuthung gründet, 
dafs ein Theil der in der Holzkohle enthaltnen 
alkalifchen und erdigen Bafen an ihn chemifch ge- 
bunden feyn könne. Wird Salpeterfäure in hin- 
länglicher Menge über den kohlenartigen Rück- 
Stand abgezogen, fo löft er lich vollltändig in ihr 
auf, zu einer dunkel orangegelben Flülligkeit. 
Diefe fondert fich, wenn man fie ia Waller giefst, 
in zwei Antheile, von denen der eine im Waller 
aufgelöft wird, der andre als dunkelgelbe Fiocken 
niederfallt. Der im Wafler auflösliche Antheil 
giebt, bis zur Trocknils abgedampft, einen 
braungelben, fauer, bitter und zulammenziehend 
{chmeckenden, Gallert in gelben Flocken fällenden 
feften Körper, der eine Verbindung von Salpeter- 
Säure und Schwefelfäure mit einer kohlenartigen 
Materie ift. Der gelbe, flockige, im Waller wenig 
auflösliche, dunkelgelbe Körper ilt gleichfalls [auer 
und bitter, verbreitet, wenn man ihn mehrere 
Stunden lang in Waller kocht, einen ziemlich fiar- 
ken Muscusgeruch *), und belteht aus Salpeter- 


= 


=> 


*) Die künftliche Bildung eines nach Muscus riechenden 
Körpers ift {chon von Geoftroy 1726 bei Zulammen- 
gielsen von Schwefelläure und Salpeterfäure: mit weilsem 
Steinöhl, und von Markgraf 175g beim Vermilchen 
von rectificirtem Bernfteinöhl mit Salpeterläure bemerkt 
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Jäure, ein’ wenig Schwefelfäure, und einer mehr 
Wallerltoff haltenden kohlenartigen Materie als 
die, welche den kohlenartigen Riickftand bildet. — 

Hr. Chevreul folgert aus diefen Thatlachen, 1) dafs 
die Schwetelläure den’ kohligen Riickftand nicht 
verlifst, wenn fie fich in Salpeterfiure aufléft, und 
dafs der Baryt in diefem Falle die Gegenwart der 
Schwetelfäure nicht anzeigt, weil der Niederfchlag, 
den er giebt, in Salpeterläure auflöslich ilt; 2) dals 
beim Einwirken von Salpeterfäure auf einen koh- 
lenartigen Körper, der reich an Wafleritoff it, 
Waflerftoff und Kohlenfioff ich mit der Salpeter- 
fäure zu einem in der Hitze verpuffenden, im Wal- 
fer wenig aufléslichen Körper verbinden können, 
der einige Eigenlchaften der Harze.belitzt, und 
dals es alfo übereilt war, die Steinkohlen, welche 
beim Behandeln mit Salpeterfaure ein ähnliches 
Product geben, als beltehend anzunehmen aus 
Harz, dem frilcher Pflanzen ähnlich, und aus 
einem kohlenartigen Körper; und 5) dals wenn 
gleich der kohlenartige Riickitand, der beim Be- 
handeln von Kampher mit Schwefelfaure zuriick- 
bleibt, in feinem Verhalten gegen Salpeterfaure 
einiges Aehnliche mit den Steinkohlen zeigt, diele 


worden; denfelben Geruch hat der harzähnliche Körper, _ 
der zurückbleibt, wenn man Terpenthinöhl durch Schwe- 
felläure und Salpeterfäure entzündet. In allen diefen Fäl- 
len [cheinen Verbindungen von Salpeterfäure und manch- 
mal auch von Schwefelfäure mit einer öhlarıigen Ma- 
terie zu entitehn. Ch. 
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doch keineswegs durch Einwirkung von Schwefel- 
faure auf Pflanzenkérper entftanden feyn können, 
da Hr, Pronft in den mit. Salpeterläure behandel- 
ten und, dadurch ihres Schwefel-Eifens beraubten 
Steinkoblen, wie wir gelehn haben, nicht die ge- 
ringlie Spur von [chwefliger Säure gefunden hat. 
Ich letze hierher. noch die kurze Ueberfiche, 
welche Hr. Chevreul von den Thatfachen giebt, die 
er in diefer dritten Abhandlung bekannt gemacht 
hat: „Wenn man Schwefelläure über Kampher de- 
ftillirt, fo erhält man 1) ein nach Kampher riechen- 
des fliichtiges Oehl, 2) einen kohlenartigen Rück- 


— ftand, der eine Verbindung von Schwefelläure mit 


einer fehr Waflerlioffreichen Kohle ift, und 3) eine 
adjiringirende Materie, die gleichfalls aus Schwe- 
felläure und einem andern Körper befteht, und fich 
von der erfiern Verbindung durch eine grülsere 
Menge Schwefeltläure, und dadurch, dals diefe an- 
dre Materie viel reicher an Wallerlioff if, zu un- 
terlcheiden Icheint *). 
„Der kohlenartige Rückftand lok fich im Wal- 
fer nicht merklich auf, {cheint aber darin ein Atom 
adliringirender Materie abzuletzen, Beim Delül- 
liren giebt er Schwefel - Wallerltoffgas , Ichwellig- 
faures Gas, kohlenfaures Gas und einen Riickftand, 
der eine Verbindung von Schwefel mit Kohle ilt. 
Eine folche Verbindung entlieht immer, wenn 


*) Sie findet fich in dem Waller, womit man den kohlen- 
artigen Rückfiand gewalchen hat, G. 
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Schwefel mit fehr heilser Kohle in, Berührung 
kémmt; höchft wahrfcheinlich auch beim Zerfetzen 
der {chwefelfauren Verbindungen durch Kohle. — 
Beim Kochen von Kalilauge über dem koblenartigen 
Rückftande werden dielem nur Atome von Schwe- 
telläure entzogen; es entliehn aber ‚zwei Verbin- 
dungen, die eine mit Ueberfchuls von Kali und 
auflöslich, die andre mit. Ueber[chuls an kohlenar- 
tigem Rückfiande und unauflöslich. —. Salpeter- 
fäure löft den kohlenartigen Riickftand völlig auf, 
und bildet mit ihm zwei Verbindungen: eine im 
Waller [ehr auflösliche, welche den Gallert fällt, 
und mit Baryt eine in Salpeterfaure auflösliche Ver- 
bindung giebt, obgleich lie Schwefelfaure enthält; 
und eine wenig auflösliche, die, wie es [cheint, 
mehr Waflerftoff als die erfte enthält, und in’ der 
Wärme verpufft, indem fich [alpetrige Säure um- 
her verbreitet. — Hat gleich der kohlenartige Rück- 
ftand einiges Aehnliche mit den Steinkohlen, fo ~ 
verbietet doch. die Abwefenheit von Schwefel und 
Schwefelfaure in diefen letzten, ihnen einen ähn- 
lichen Urfprung als jenem zuzufchreiben. Die 
ihnen gemeinfamen Eigenichaften {cheinep über- 
haupt allen kohlenartigen Körpern, welche vielen 
Wallerlioff zurückhalten, zuzukommen.‘* 

„Die adfiringirende Materie ik auflöslich in 
Waller; die Auflölung derfelben erlcheint grün 
durch Zurückwerfung, und rofenroth durch Bre- 
chung, [chlägt den Gallert aus feinen Auflölungen 
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nieder, ift [auer, giebt in der Deltillation Schwefel- 
Wallerltoff und f[chweflige Säure, und bildet mit 
Baryt eine im Waller auflösliche Verbindung. Beim 
Abdampten verändert fie fich, indem die Schwefel. 
faure auf den vegetabililchen Körper, an den fie 
in diefer Materie gebunden ilt, einzuwirken, und 
ibn zu verkohlen und zu [chwärzen [cheint. Die 
Schwetelfäure läfst fich von der adftringirenden 
Materie nicht anders trennen, als wenn fie zer- 
fetzt wird. a 


4) Folgerungen aus den in diefen drei Abhandlun- 
gen enthaltenen Thatfachen über die bitteren und 
. die kiinfilichen zufammenziehenden Körper. 


1) Die kiinfilichen Gerbfioffe find dem Gerb- 
fiof der Galläptel nicht ähnlich, und unterlchei- 
den fich von einander nicht nur nach Verlchieden- 
heit der Säure und des vegetabilifchen Körpers, aus 
denen man fie bereitet hat, fondern auch in der 
Menge der Säure, die fie enthalten. 


2) Die Salpeterläure bildet einen künftlichen 
gerbenden Stoff‘ mit den Harzen, nicht dadurch, 
dafs fie fich verkohlt, fondern dals fie fich mit ihnen 
verbindet, nachdem fie die Milchung derlelben 
mehr oder weniger verändert hat, ohne ihnen doch 
fo vielen Wafferftoft entzogen zu haben, dals fie 
den kohlenartigen Körpern nahe kämen. Denn 
alle aus Indig, Fernambuk-Extract und Gummi- 
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Aloe. gebildeten bitteren und gerbenden: Körper, 
in welchen der Walleritoff vorzuherrichen [cheint, 
find vonidenen aus Kohle erzeugten. lehr verfchie- 
den, und ihre Eigenlehalt, [elbft, oder wenn fie an 
die Salzbafen gebunden find, zu detoniren, fteht 
im Verhältnils mit ihrem Antheil an Waflerftoff. 

5) Man darf nicht glauben, dals alle durch Sal- 
peterläure gebildeten bitteren ‚Körper ihren Ge- 
fchwack . und ihre Eigen{chaft zu detoniren einer 
Beimilchung von Bitter im Maximum ‚verdanken. 
Denn mehrere [alpeterfaure Verbindungen „in wel- 
chen ‚lich die Anwelenheit diefes Bitter nicht dar- 
thun läfst, haben einen bittern Gelchmack und de- 
toniren, 

4) Das Bitter im Maximum [cheint die letzte 
Stufe der Zerfetzung ‚zu feyn, welche die mehriten 
Sticklioff haltenden Körper durch Einwirkung der 
Salpeterfaure erleiden; denn es wird aus Körpern 
von [ehr verlchiedner Natur, Muskelfleilch, Seide 
Indigo u. [. f. erhalten. ‚Ich glaube, dals der öhlige 
oder harzige Körper, der in [einer Verbindung mit 
Salpeterfäure das Bitter im Maximum bildet, Stick- 
ftoff in femer Milchung enthält. Denn wäre das 
nicht der Fali, fo mülsten die vegetabilifchen Oehle 
und Harze bei Einwirkung der Salpeterfüure auf fie 
(ehr viel Bitter im Maximum geben, welches nach 
den Verfuchen, die man über diefen Gegeniland 
angeftellt hat, der Fall nicht zu feyn (cheint. 

5) Dals Verbindungen, welche eine fo Sauer- 
fioffreiche Säure als die Salpeterläure, deren Be- 
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ftandtheile fo wenig verdichtet find, mit zufammen- 
geletzten Körpern eingeht, in denen Wafferltoff 
und Kohlenftoff vorherrfchen, fo feft find, (aulser 
wenn der Wärmelftoff die Elemente derfelben aus 
einander treibt,) ift [ehr merkwürdig. ; 

6) Die Eigenfchaft den Gallert zu fällen, von 
der man lange geglaubt hat, fie [ey dem Gerbftoff 
ausfehliefslich eigen, ift [o verfchiednen Arten von 
Körpern gemein, dals lie nicht dienen kann, eine 
einzelne Art‘zu charakteriliren. Denn jeder Kör- 
per, der einiges Beftreben nach Feltigkeit und viel 
Verwandtlchaft zu den thierilchen Theilen hat, be- 
fitzt diefe Eigenfchaft. So z. B. [chlägt das lalz- 
faure Iridium, wie Hr. Vauquelin bemerkt hat, den 
Gallert nieder. 

9) Der zufammenziehende Gefchmack [cheint 
ein Zeichen zu feyn, dafs der Körper, der ihn be- 
fitzt, eine fiarke Verwandtfchaft zu den thierifchen 
Körpern hat. Auch finden wir, dafs diejenigen 
Metallfalze, welche fich mit den thieri{chen Körpern 
ohne [ich zu zerfetzen verbinden, (wie das die HH, 
Thenard und Roard in ihren Unterfuchungen 
über die Beizmittel von dem [alzfauren Zinn u. a. 
gefunden haben,) einen zufammenziehenden Ge- 
fchmack befitzen. Der zuckrige Gefchmack findet 
fich zugleich mit dem zufammenziehenden in einer 
ziemlichen Menge erdiger und metallifcher Salze 


und in einigen Pflanzenkörpern*); und es ift merk- 


*) So z. B. in dem Ferwambuh.- Extract, von dem ich ge- 
glaubt habe, er enthalte wirklich Zucker, weil er, mit 
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würdig, -dafs auch diefe verfchiednen Körper alle 
Verwanidtittiaft zu den 'thierifchen Körpern haben. 
Daflelbe “iff der Fall mit'dem ‘bitceren’ und Zufam- 
menziehenidén Gefchmack mehrerer kiinftlicher und 
natürlicher Zufammenfetzungen, die fich’ gleichfalls 
durch Verwandtfchaft zu den thierifchen Körpern 
auszeichnen. ‘Ich glaube; dals’man die verlehied- 
nen Arten des Gelchmaks' in ‘chemifcher Hinficht 
noch nicht genug feadirt hat; wahrlcheinlich äu- 
fsern die Körper, welche 'einen ähnlichen Ge- 
fchmack befitzen, eine ähnliche‘ cliemifche 
anf die Gefchmacksorgane. 

8) Ver[chiedne Körper, welche die ‚Eigenfehah 


 baben,“lich mit den thierifchen Körpern’innig''zu 


vereinigen, zu Verbindungen, welche‘ im'"Wäffer 
wenig auflöslich find, fcheinen ‘die Haut der 


Thiere gegen die Fäulnils Ichützen, und das Ge- 


fchäft des Gerb/toffs verrichten zu können. So z.B. 
braucht man den Alaun und mehrere Salze, um 
die Haute zu erhalten ;"ünd”To dienen ätzender 
Sublimat und mehrere Metallaufléfungen, thierilche 


Hefen in Waller zerrührt, mir Alkohol und kohlenfaures 
Gas gegeben hatte, Als ich aber den Verfuch mit gut ge- 
walchnen Hefen wiederholte, erhielt ich keinen Alkohol; 
meine Hefen hatten allo das erfte Mal etwas Zucker ent- 
halten, und dadurch war ich getäufcht worden. Ueber- 
haupt enthält meine erfte Abhandlung über das Brafilien- 
und das*Blauholz mehrere Thatfachen, die nicht genau 
find, daher ich in einer zweiten Abhandlung auf fie zu- 
rückzukommen mir vorbehalte. [Der Lefer hat einen Aus- 
zug aus dieler zweiten Abhandlung über das Blauholz in 
. diefen Annalen B. 1a. $. 145. gefunden. .°G.] 
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Körper, die man in fie taucht, gegen Verderben zu 
fchützen. Wahrfcheinlich find die Metalllalze, de- 
ren Balen grolse Verwandtlchaft zum Sauerltoff ha- 
‘ben, nur dadurch Gifte, dafs fie mit, den thieri- 
rifchen Säften und Geweben felte Meshindanare 
eingebn. 

9) Beim von darf 
man. daraus, dals ein Körper den Gallert nieder- 
{chlagt, nicht [chliefsen, er, [ey Gerb/ioff; vermuth- 
Jich finden fich in. den, Pflanzen fehr. ver[chiedne 
Körper, welche dipfe Eigenlchaft belitzen, 

Bedenkt man, dals die mehrlien Körper, wel- 


che mit dem Gallert einen Niederfchlag geben, 


fauer find; dals häufig Pflanzenaufgülfe den Gallert 
nur durch Zufiigen einer Säure niederfchlagen kön- 
nen; und dafs die mehrlten natürlichen Gerbftoffe 
die Lakmustinctur ‚röthen; — lo wird es erlaubt 
feyn zu vermuthen, dals diele Gerblioffe wohl Ver- 
‚bindungen von: Pflanzenfiuren mit Körpern von 
verlchiedener Natur ‚leyn. dürften, _ 


a 
| 
4 
q 
| 
q 
| 
4 | 
- 
| n 
q f d 
| gl 
4 


IV. 
Beobachtungen 


über die Gefchwindigkeiten des Schalls und des 
Windes und über Pulverfignale, 


angelt. von einer Commill, d, Paril. Akad. d. Will. im J. 1738; 
mit Bemerkungen von Gilbert. 


So alt diefe Beobachtungen auch find, fo {cheint 
man fie doch bis jetzt für die Phyfik noch nicht fo 
benutzt zu haben, wie fie es verdienten. Ich darf 
‚daher hoffen, dafs meine Lefer die folgende Dar- 
fiellung derlelben, und die Bemerkungen, zu de- 
nen fie mir Veranlaflung geben, hier nicht ungern 
finden werden. Sie find eine der frühlten experi- 
mentalen Unterluchungen, die mit dem Geilte der 
Genauigkeit und der Umficht gemacht find, durch 
welche die neueren phylikal. Arbeiten fich fo vortheil- 
haft vor den älteren auszeichnen; und das ift dar- 
aus leicht erklärbar, dals fie von praktifchen Afiro- 
nomen herrühren, deren Sinn für das Exacte durch 
die Gradmellüngen, welche fie ausgeführt hatten, 
noch verfeinert worden war, nämlich von Caffini 
de Thury, Maraldi und La Caille, Mit- 
gliedern der Parifer Akademie der Wiffen{chaften, 
denen diefe Beobachtungen von der Akademie 
Aanal. d. Phrfik. B.44 St. 2. J. 1813. Sı.6. M 
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waren aufgetragen worden, und an die fich an- 


_ dere geübte Beobachter angefchloffen hatten. Ca f- 


fini de Thury ftattete über fie der Akademie am 
w5. April 1738 den Bericht ab, aus welchem ich das 
Folgende entlehne. 


Man hatte fünf Beobachtungsörter um Paris 


ausgelucht, die einer von dem andern gelehn wer- 
den konnten, und deren gegenleitige Lage und 
Entfernung durch die früher angeltellten Meflun- 
gen des Meridians und des Parallelkreiles der Pa- 
riler Sternwarte mit hinlänglicher Genauigkeit be- 
kannt waren. Die erften Reihen von Beobachtun- 
gen wurden in der Richtung des Meridians der kai- 
ferlichen Sternwarte angeliellt, aut dem nördlich 
bei Paris liegenden Montmartre, am Fuls der Py- 
ramide, durch welche der Meridian der Sternwarte 
geht, auf der Sternwarte felblt, auf dem Schlofle 
L’Hay, das ziemlich in dem Meridiane der Stern- 
warte fieht *), und am Fuße des Thurms des Flek- 
kens Mont-lehery, welcher an der Strafse nach 
Orleans, 3 geograph. Meilen füdlich von der Stern- 
warte, etwas welilich von dem Meridiane der- 
felben liegt. Ich habe die Lage diefer vier Beob- 
achtungsörter auf Taf. II in Fig. 4 angedeutet, 
Man fieht, dals die drei erfien fich in gerader Linie 
und zwar in dem durch oo bezeichneten Meridiane 
der Sternwarte belinden. Der letzte liegt fo weit 
feitwirts, dafs, wenn der Schall fich mit gleichför- 

*) Diefes wurde erft bei der zweiten Beobachtung ftatt der 


Mible zu Fontenay aux Rofes gewählt, welche zu weit 
feitwarts lag. 


we. 
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miger Gelchwindigkeit verbreitet, (wie wir das [eit 
diefen Verfuchen mit Gewilsheit willen,) die Sum- 
me der Zeit der Schallfortpflanzung von der Stern- 
warte nach L’Hay und von da nach Mont-lehery 
ungefähr 4 Secunde grölser feyn mulste, als die 
Zeit, in welcher der Schall unmittelbar von der 
Sternwarte nach Mont-lehery, und umgekehrt, ge- 
langte. Es find aber von einander entfernt, die 
Pyramide auf Montmartre von der Sternwarte 
2931 Toifen, und die Sternwarte von dem Thurm 
zu Mont-lehery 11756 Toilen, folglich die Pyra- 
mide von dem Thurme 14636 Toilen. 

Bei fo grolsen Entfernungen waren Kanonen 
von [chwerem Kaliber nöthig, follte man den Knall 
derlelben auch bei windigem Wetter hören können. 
Die Stadt Paris lieh den Beobachtern einen Zwölt- 
pfünder, der bei jedem Schuls mit beinahe 6 Pfund 
Schiefspulver geladen wurde, und einen Achtpfünder. 


. Den erliern ftellten fie neben der Pyramide auf 


Montmartre, mit der Mündung nach Süden ge- 
kehrt, den letztern am Fulse des Thurms zu Mone- 
lehery, die Mündung nach Norden gerichtet, An 
jedem der vier Beobachtungsörter befanden lich zwei 
Beobachter mit einer Pendeluhr und anderen Se- 
cundenuhren ; jeder beobachtete für fich und zählte 
die Pendelichläge felbli, Calfini de Thury aus. 
genommen , der leine Pendeluhr in den Thurm zu 
Mont-lehery ftellen und 5 bis 30 Fuls davon 
beobachten mulste, und daher die Pendellchläge 
von einem andern laut zählen liels. Abends um 
Ma 
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als Zeichen, dals die Beobachter fich in Stand 


fetzen follten, einen Poller (une Boite) ab, der 


mit 1 Pfund Pulver geladen war. Dann folgten 
zwei Kanonentchiifle auf Montmartre um 9" 3a’ und 
9° 50°; und zwei Kanonenfchüfle zu Mont-lehery 
um 10" 0’ und 10" 20’, 

Am 13. März 1738 wurden die erften Beobach- 
tungen angeltellt bei ziemlich fiarkem Nordwinde. 
Die beiden Kanonenfchüffe auf Montmartre wurden 
deutlich gehört, zu Mont-lehery 1' 223” und ı’ 23”, 
und auf der Sternwarte 16” nach dem Aufblitzen 
des Pulvers. Die Kanonenfchiiffe zu Mont-lehery 
hörte man an keinem der andern Beobachtungs- 
örter, obgleich man an allen dreien den Blitz des 
Pulvers fehr deutlich gefehn hatte, welches der der 
Richtung des Schalls entgegengeletzten Richtung 
des Windes zuzufchreiben war. 


Am 14. März war bei Sonnen-Untergang [chwa- | 


cher WNW-Wind, der die Richtung von Mont- 
martre nach Mont-lehery fenkrecht durch{chnitt; 
{pater wurde es faft windftill, und es kam zum 
Regnen, welches falt die ganze Nacht anhielt. Die 
Beobachter fürchteten weder Blitz noch Knall ge- 
wahr zu werden, und waren nicht wenig verwun- 
dert, beide in viel grölserer Stärke als am vorigen 
Abend wahrzunehmen. Der auf der Sternwarte 
abgebrannte Pöller tönte weit lauter und hallte ei- 
Dige Secunden lang in der Luft fort (rerentis), ob- 


9 Uhr 25 Minuten [chofs man auf der Sternwarte, 


| 

| 

| 

| 


] 


gleich die Ladung nicht ftarker als Tags zuvor war. 
Der Schall kam nach dem Blitze auf Moatmartre in 
17", zu L’Hay in 20” und zu Mont-lehery nach 
683” an, und hier hallte der Knall in dem ganzen 
Thale und machte in der Luft ein Gemurmel, das 
einige Secunden anhielt *). 


*) Der Dr. Derham, Mitgl. der Londn. Societät, erzählt 
in feinen Ver[achen und Beobachtungen über die Fortpflan- 
zung des Schalls, die in den Schriften diefer Gelellfch. vom 
J.1708, B. 29, ftehn, (und viel zahlreicher und umfaflen- 
der, als die von Callini hier mitgetheilten find, fich aber 
in Genauigkeit mit ihnen nicht vergleichen laflen,) er habe 
jeden Kanonenfchufs, der zu Blackheath, wo lich die Ar- 
tillerie übte, abgefchoflen wurde, von feinem Kirchthurme 

" zu Upminfier aus doppelt gehört; und zwar bei den Beob- 
achtungen am ı3ten Februar 1704, ale der Wind dem 
Schall gerade entgegen wehte, [chwächer 120 und ftärker 
322 halbe Secunden nach dem Pulverblitze; ‘den letztern 
Schall hielt er für ein von einer Mühle und von Häulern bei 
Blackheath zurückgeworfnes Echo, denn auch diefer Schall 
kam in keiner andern Richtung ‘als direct von Bldckheath 
an. — Die Wachtfchüfle der auf der Themle liegenden 
Schiffe Morgens und Abends, hörte er bei heiterer Luft 
längs des Ufers hinlaufen, und mehrere noch Meilen. weit 
von dem Ufer und den Höhen Wiederhallen. Kanonen: yon 
Ichwerem Kaliber, die Abends auf Schiffen bei Deptford 
abgefeuert wurden, gaben mehrentheils einen doppelten, 
dreifachen, vierfachen, oder uoch,mehrfachen Kuall, und 
die {pateren waren lauter (magis fonori). Noch am gten 
März 1707, lagt er, habe er eine folche Beobachtung ge- 
macht; er konnte den Blitz der auf den Schiffen abge- 
fcboflenen Kanonen fehn, der Schall kam jedesmal nach 
122 halben Secunden an, und man hörte ihn fünf oder 


fechs Mal auf folgende An: Pf eer; die beiden er- 
ften Knalle [chwächer, als den dritten, und am lautelien 


die beiden letzten. Sie blieben unverändert, wenn er # 


engl. Meile rechts oder links von feiner Kirche ging, nur 
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; Die beiden Kanonenfchülfe auf Montmartre 
wurden wahrgenommen auf der Sternwarte 16", 164”, 
zu L’Hay 36”, 36”, und zu Mont-lehery 85” nach 
dem Lichtblitze; die Menge des zulammenlaufen- 
den Volks verhinderte hier den zweiten Schuls ge- 
nau zu beobachten. — Die beiden Kanonenfchülfe 
zu Mont-lehery hörte man zu L’Hay 48”, 48” auf 
| der Sternwarte 673", 68” — nach dem Blitze; auf 

! Montmartre hörte man weder den erlien noch den 
y i zweiten. — Der Blitz des Pulvers erfchien un- 


‘ 


dals an einigen Stellen noch ein fchwaches Echo von feiner 
Bi Kirche hinzukam. Der Wind durchkreuzte die Richtung 
q des Schalls fenkrecht, die Kanonen waren allo 10550 Toi- 
q fen von feinem Standorte, d. i. nicht ganz fo weit, als die 
i Sternwarte von Mont-lehery entfernt. — Vor zwei oder. 

i Jahren, fagt er, habe er Ka auf ei Schiffe, das 
zu Gravefand lag, abfeuern hören; der Knall einer je- 
den war acht- bis zehnfach, in folgenden Zeitverhältniflen : 


durch Echo's von andern Schiffen und vom Ufer veranlafst 
. worden. Gerade fo hörte fie einer [feiner Bekannten, der 
4 engl. Meilen von Upminfter wohnte. — Bei ftillem und 
" heiterem Wetter habe er indels auch häufig ein Murmeln 


Hi hoch in der Luft dem Knall entfernter Kanonen vorhergehn 
la bören, und in feinem Nebel fey diefes Murmeln mehrere 
i: engl. Meilen weit über feinen Kopf hingelaufen, fo dals 
Mi es 15” angehalten habe. Er fchreibt es den Nebeltheilen 


ih zu, welche die Wellenfchläge der Luft nach dem Ohr des 
Hörers zurückwürfen, nach Art des unbeftimmten Echo's, 
das man ein Gemurmel in der Luft nenne. — Da bei Ge- 
, legenheit von Dalton’s Ideen über die Befchaffenheit un- 
ferer Atmofphare fich mehrere auf diefe Beobachtungen 
Derham’s in einem andern Sinne bezogen haben, fo habe 
ich diefe Gelegenheit um fo lieber benutzt, fie dem Lefer 

aus Derham’s Auflaız felb{t mitzutheilen. G. 
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geachtet des Regens viel heller als Tags zuvor, wel- 


ches die Beobachter der aulserordentlichen Dun-' 
kelheit diefer Nacht ere 


Da 48” +20" — 1” = 673 und 673” + 162” = 84” 
find, und der Schall ‘zwifchen Mont- lehery und 
der Sternwarte nach drei Beobachtungen 683, 673, 
68”, im Mittel alfo 68”, und von Montmartre nach 
Mont-lehery 85” hingebracht hatte, fo waren noch 
genauere Beobachtungen zu wiinfchen, um iiber 
die Gleichförmigkeit der Schallfortpflanzung zu ur- 
theilen. — Tags zuvor war der Schall in 823 Se- 
cunden von,Montmartre nach Mont-lehery ge- 
langt, der mit dem Schall gehende Nordwind hatte 
ihn allo um 2% Secunden belchleunigt *). 


„Diele Beobachtungen, fagt Caffini de 
Thury, find noch dadurch merkwiirdig, dals 
man in dieler Nacht fowohl auf der Sternwarte den 
Knall der zu Mont-lebery ‘abgebrannten Kanonen, 


*) Der ziemlich flarke Nordwind (affez grand) am ı3. März 
legte alfo einen Raum von viertehalb deut{chen Meilen oder 
14636 Toifen mit einer mittlern Gelchwindigkeit zurück, 
welche von der Gefchwindigkeit des Schalls in ruhender 
Luft, wie fie am 14. Marz war, höchftens der Theil ift, 


den folgender Bruch angiebt: ze 


alfo war feine mittl. Gefchwindigkeit höchfiens toga = 273 
par. Fuls. Aus der folgenden Beobachtung [cheint her- 
vorzugehn, dafs die Zeit, in welcher fich der Schall in 
ruhender Luft bei der damaligen Temperatur von Mont- 
martre nach Mont-lehery und umgekehrt verbreitete, nur 
843 Secunden war, un; dann würde die Gelchwindigkeit 
diefes Windes nur „54 — gy von der des Schalls, oder 
—24$ par. Fuls gewelen feyn: G. 
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als zu Mont-lekery den Schall des auf der Stern- 
warte abgefeuerten Pöllers gehört hat. Eine [ol- 
che wechielleitige Beobachtung über den Schall ilt 
noch nie angeltellt worden. Und doch war fie un- 
entbehrlich, um das Maals der Gelchwindigkeit des 
Schalls mit aller Genauigkeit zu erhalten. Denn 
da diefelben Urfachen, welche den Schall befchleu- 
nigen oder retardiren können, in diefen beiden 
Richtungen entgegengeletzt wirken, [einige, aber 
nicht alle,] fo mufs das Mittel aus zwei folchen 
Beobachtungen das genaue Maals der Gelchwindig- 
keit des Schalls geben. Hiernach durchlief der 
Schall in 4 (685 + 673) das ift alfo nahe in 68 Se- 
cunden 11756 Toilen; giebt'für die 
keit deffelben 173 Toilen.* 

Am 16, Marz war heiterer Himmel und milsi- 
ger Welt - Nord -Weli- Wind, der die gerade Linie 
zwifchen Montmartre und Mont-lehery in [enk- 
rechter Richtung durchfehnitt, Der Schuis des Pél- 
lers auf der Sternwarte [challte lange nicht [o ftark 
als vor zwei Tagen; er wurde gehört auf Mont- 
martre 163", zu L’Hay 20" und zu Mont- lehery 
682”, nachdem man das Pulver hatte aufblitzen 
fehn. — Die Kanonenlchüffe auf Montmartre folg- 
ten beide auf der Sternwarte 163”, zu L’Hay 363” 
und zu Mont-lehery 844" nach dem Blitze. — Die 
Kanonenlchüffe zu Mone- lehery wurden gehört zu 
L’Hay 49", 48%", und auf der Sternwarte 68” nach 
dem Blitze. Den zweiten dieler letztern Schülle 
hörte man auf der Sternwarte nicht, und auf Mont- 
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martre keinen von beiden, welches die Beobachter 
dem Gemurmel des Windes zufchreiben, das fich 
zu Paris hören liefs, und das ihnen vorzüglich durch 
den von den Gebäuden zurückgeworfenen Wind 
verurfacht zu feyn fcheint, wofür fie den Beweis in 
der vollkommnen Stille während der Beobachtungen 
amı4. März finden. 

Da 163" + 683" = 843”, und 483” — 3" 
= 843", und 164” + 20” 4+ 483” — £” = 843” ind, 
und die unmittelbare Beobachtung des Kanonen- ° 
{chufles aut Montmartre die Schallverbreitung von 
dort bis Mont-lehery 843” gab, fo fieht man aus 
den völlig übereinfiimmenden Relultaten aller die. 
fer Beobachtungen, dals fie (ehr genau find, und 
dals der Schall die einzelnen Stationen alle mit glei- 
cher Gelchwindigkeit durchlaufen hat. Die Schall- 
fortpflanzung ilt alfo den Zeiten proportional; eine 
Eigenfchaft, welche belonders wichtig war, durch 
Verluche zu erhärten. 

Auch diefes Mahl hatte man zu Mont-lehery 
den Schuls des Pöllers auf der Sternwarte gehört, 
und hier den Kanonenlchufs zu Mont-lehery; das 
Mittel aus beiden Beobachtungen ilt 683”, in wel- 
chen der Schall 11756 Toilen durchlief; giebt die 
Gelchwindigkeit deflelben 172} Toifen. Und da 
der Schall auf den 14636 Toilen zwifchen Montmar- 
tre und Mont-lehery 843” hinbrachte, giebt dieles 
die Gelchwindigkeit deflelben 173} [oder bei 843” 
172,7] Toifen. Eine halbe Secunde Irrthum in der 
Beobachtung ‘der Zwilchenzeit zwilchen Blitz und 
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Knall giebt bei einer [o grolsen Entfernung, als 
die zwilchen Montmartre und Mont-lehery, nur 
einen Fehler von „4s, und alfo aut die Gelchwin- 
digkeit des Schalls nur einen Fehler von 1 Toile. 
Da nun alle Beobachtungen, die bei Windltille 
oder bei einem Winde, der dieRichtung des Schalls 
fenkrecht durch{chnitt, angeltellt waren, höchltens 
um i Secunde in der Zeit von einander abwichen, 
fo hielten fich die Beobachter fiir iiberzeugt, die 
Gelchwindigkeit des Schalls bis auf 1 Toile genau 
gemeffen zu haben. Und als Mittel aller diefer 


'Beobachtungen geben fie, bei Windftille, oder bei 


Wind, der die Richtung des Schalls fenkrecht durch- 
kreuzt, 173 Toifen oder 1038 par. Fuls an *). 

_ Am ıg. März hatte fich der Wind nach Süd ge- 
dreht, blies allo in entgegengeletzter Richtung als 
am ı3. Marz, und zwar ebenfalls [ehr ftark. Den 
Pöllerfehufs auf der Sternwarte nahm man auf 
Montmartre 16” nach dem Blitze wahr, in L’Hay 
und Mont- lehery: [ah man blos den Blitz deffelben, 
hörte,aber den Knall nicht; eben fo wenig hörte 
man hier (ja nicht einmal auf der Sternwarte) die 
auf Montmartre wegen des fehr 


Mn a Wabrheit noch näher würde man fie 1725 Toifen 
fetzen, (da im Mittel aus den Beobachtungen am 14. und 
16. März der Schall den Raum zwilchen Mont-lehery. 
und der Sternwarte, bei Windftille, in 633 Secunden zu 
durchlaufen fcheiut,) wäre es nicht ein eitles Bemühen, 
bei Beobachtungen, die nur bis auf § Zeitfecunde gehn, 
-und bei denen die Temperatur der Luft nicht ganz genau 
bekannt ift, bis auf das Feinfte gehn zu wollen. G. 
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C J 
ftarken Südwinds (fort grand), deffen Richtung 
der des Schalls in dielen Orten entgegengeletzt war. 
Die beiden Kanonenfchiifle zu Mont-lehery hörte 
man aber [ehr deutlich zu L’Hay 463”, auf der 
Sternwarte 643”, und auf Montmartre 804”; nach- 
dem das Pulver aufgeblitzt war. Der mit dem 
Schall gehende Südwind hatte allo den Schall von 
Mont-lehery bis Montmartre um 4 Secunden be- 
{chlefinigt *). 

Um 10 Uhr Abends ftand das Thermometer auf 
+6°, und das Barometer auf 27” ”, 

Am 20. März wurden diele Beobachtungen bei 
einem etwas /chwächeren Südwinde, der diefelbe 
Richtung wie Tags zuvor hatte, fortgefetzt. Auf 
Montmartre wurden der Pöller der Sternwarte 
163”, und die beiden Kanonenfchüffe zu Mont- 
lehery ı' 21” und 1’ 213”; auf der Sternwarte die 


*) Im Vergleich mit der Zeit der Fortpflanzung des Schalls 
bei Windftille, oder als der Wind die Richtung des 
“Schalls fenkrecht durchkreuzte, hatte der fehr ftarke 
Südwind den Schall von Mont-lehery bis L’'Hay um 24” 
auf 485”, bis zur Sternwarte um 33” auf 684” und bis 
Montmartre um 4%” auf 843” befchleunigt; alfo auf der 
erften Entfernung um 3; = 3,-; auf der zweiten um 


auf der dritten um — jy der Gelchwin- 


digkeit des Schalls. Diefes zeigt erftens, dals bei diefem 
febr ftarken Südwinde die mittleren Gefchwindigkeiten 
während 48, 68 und 85 Secunden ziemlich gleich waren, 
welches mehr Gleichförmigkeit im Blafen des Windes ilt, 
als man gewöhnlich annimmt, und als es am folgenden 
Tage der Fall war; und zweitens dafs diefer Wind. wäh- 
rend 85 Secunden im Mittel lich mit einer Gelchwindig- 
keit von yfz 1038 == 55 par. Fuls fortbewegte. - G. 
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beiden Kanonenfchiifle auf Montmartre ı7$” und 
die zu Mont-lehery 66” nach dem Aufblitzen des 
Pulvers wahrgenommen, und hier wurde der Knall 
der letzteren Kanone ftarker; als der der erlieren 
Kanone gehört, obgleich jene vier Mal weiter von 
der Sternwarte entfernt war als diefe. Zu L’Hay 
wurde der Knall keines diefer Schiifle gehört, wor- 
an das Getöle des indes [chuld war, der hier 
mit Ungeltüm blies, während er auf der SternWarte 
nur [ehr mälsig war. Man fieht hieraus, bemerkt 
Caffini, dals fich die Gefchwindigkeit des Schalls 
nur dann genau finden lälst, wenh entweder in 
dem ganzen Raum, den er durchläuft, Windlftille 
herrfcht, wie das bei den Beobachtungen am ı%ten 
März der Fall war, oder wenn man an beiden En- 
den der Grundlinie zugleich die Zwilchenzeit zwi- 
{chen Licht und Knall von Explofionen beobachtet, 
die an den andern Enden erregt worden find, und 
das Mittel aus beiden Beobachtungen nimmt, weil 
dann diefelbe Urlache, die ihn in der einen Rich.. 
tung befchleunigt, ihn in der entgegengefetzten 
verlanglamt. 

Von der Sternwarte nach Montmartre kam 
diefes Mal der Schall in 164”, von Montmaire 
nach der Sternwarte dagegen in 173”; macht eine 
volle Secunde Unterfchied, wegen des Südwindes, 
der mit dem erften Schall und dem zweiten entge- 
gengeletzt blies. Von Mont-lehery bis Montmartre 
kam der Schall in 8:4”, brachte darauf alfo 1” mehr 
Zeit als Tags zuvor hin, wie es feyn mulste, da der 
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Südwind an diefem Tage an den mehrften Oertern, 
wo man beobachtete, [chwächer als am vorherge- 
henden Tage war *). Dals der Wind, feiner Rich- 
tung und Starke entfprechend, den Schall belchleu- 
nigt oder aufhält, liegt bei dieler Beobachtung klar 
am Tage. Es war, diefes durch genaue Verfuche 
darzuthun, um fo nöthiger, da man bei früheren 
Beobachtungen in Frankreich keinen Einfluls des 
Windes auf die RE des Schalls be- 
merkt haben wollte. 

Alle bisherigen Beobachtungen waren in der 
Nacht angeltellt worden, welche lich wegen ihrer 
Finiternils und Ruhe zu Verluchen diefer Art am 
beiten [chiekt. Dafls die Gelchwindigkeit des 
Schalls am Tage, unter übrigens gleichen Umflän- 
den, diefelbe fey, als Nachts, wurde durch einen 
Verfuch am 21, März kurz vor Sonnen -Untergang 


*) Dadie Beebachtungen der Zeiten nur bis auf halbe Secunden 
gehn, fo können fie bei fo kleiner Entfernung, wie zwifchen 
Montmartre und der Sternwarte, keine genügenden Re- 
fulrate geben, welches eine Vergleichung dieler Beobach- 
tungen mit den vorigen beftätigt. Von Mont-lehery bis 
zur Sternwarte hatte diefes Mal der Südwind den Schall 
um 2!” auf 684° und von Mont-lehery bis Montmartre 
um 35” auf 84!” befchleunigt; alfo auf der erliern Eat- _ 
fernung um #; oder %, auf der zweiten um 3, der Ge- 
fchwindigkeit des Schalls, welches fehr merkwürdig feyn 
würde, da gerade zwilchen Monut-lebery und der, Stcin- 
warte der Wind am ungeltiimften war, wäre die Gränze 
der Beobachtungsfehler für Folgerungen diefer Art nicht 
au weit gefteckt. Der letatern Beobachtung zu Folge hatte 
diefer Südwind eine Gelchwindigkeit von 1222 22 = 435 (der 
erftern gemäfs von 35) par. Fals, allo von 1s Fuls we- 
niger als Tage zuvor. G 
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bewährt. - Der Wind war lehr [chwach und nörd- 
lich (etait eres foible vers le Nord); es hatte falt 


den ganzen Tag über geregnet, und kurz vor Son- 


nen-Untergang war der Himmel noch [o bedeckt, 
dals fich der Thurm von Mont-lekery von der 
Sternwarte aus nicht erkennen liels. Man richtete 
indels auf ihn das Fernrohr, und um 6%.0’ zeigte 
fich der Blitz der Kanone zu Mont-lehery, von der 
Gröfse des Jupiters, wenn er durch diefes Fernrohr 
gefehn wird; und 68” [pater wurde der Knall ge- 
hört. Der zweite Kanonenlchuls wurde um 6” 30’ 
bei füller Luft gelöff, und man zählte zwilchen 
Licht und Knall etwas mehr als 68”, gerade [o als 
bei der Beobachtung am 14ten März, die bei ähn- 
licher Witterung gemacht worden war. Mit blo- 
[sen Augen hatte man den Blitz des erften Schulles 
gar nicht, und den des zweiten nur eben wahr- 


“ nehmen können. 


2. 

„Wir hatten bei unfern Verfuchen bemerkt, 
fagt Callini de Thury, dals ein entfernter Schall 
an einigen Oertern viel hörbarer als an andern 
gleich weit entlegnen Oertern ili, welches von den 
zwilchenliegenden Gegenliänden, über die . der 
Schall fich fort verbreitet, herzurühren [cheint. 
Es war nöthig, uns durch Verluche zu vergewil- 
fern, ob diele Verfchiedenheit einen Einfluls auf 
die Gelchwindigkeit des Schalls hat.** Zwilchen 
Mont-lehery und Montmartre liegen die Stadt 
Paris in ihrer ganzen Ausdehnung und [ehr viele 
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Hügel. Dagegen erfireckt lich von Montmartre 
nach Dammartin eine ‚weite, Ebene, ohne andre 
bedeutende Höhen, als die an beiden Enden der 
Ebene. Callini begab: lich daher, auf einige Tage 
nach Dammartin, um dort zu beobachten *). Die 
Entfernung dieles Orts: von Montmartre äft 16079 
Toifen, und übertrifft daher. die grölsten der vo- 
rigen Entfernungen. Die Kanone auf Montmartre 
wurde nach Dammartin gerichtet; mau [chols auf 
Montmartre zuerlt einen Pöller und due 
drei Mal die Kanone ab, , 


Am 24ften März herrfchte ein ziemlich ftarker 
Nordwind, der ungefähr dielelbe Stärke als der 
Südwind am ıgten hatte. Da man an diefem 
letztern Tage die Kanone auf Montmartre auf der 
Sternwarte nicht gehört hatte, [o war zu erwarten, 
dals man die zu Mont-lehery gelölte Kanone diel[es 
Mal dort noch viel weniger hören würde, da der 
Abiiand der Sternwarte von Mont-lehery vier Mal 
fo grols als der von Montmartre ift. Und doch 
wurden zwei diefer Kanonentchiille auf der $tern- 
warte [ehr deutlich gehört, der eine 704”, der an- 
dre 71” nach dem Blitze. Noch überralchender 
war es, dals die Kanone auf Montmartre zu Mont- 
lehery nicht hatte gehört werden können, obgleich 
der Wind gerade in diefer Richtung blies. Ein ähn- 


*) Das Städtchen Dammartin liegt 4 Meilen nordéfilich von 
Paris an der Strafse nach Soillons und Laöu, im Diftrict 
Meaux des Departements der Seine und Marne; die Lage 
deffelben ift auf Taf. LI Fig. 4 angedeuret. 
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] 
licher Fall war am 20. März zu L’Hay vorgekom- 


“ men, und Callini vermuthet, dafs auch diefes Mal 


das Geräufch des Windes das der Kanone übertönt 
habe, obgleich der Wind mit dem Schalle kam. 
Die Zeit der Schallfortpflanzung zwilchen Mont- 
lehery und Montinartre ilt nach dieler Beobachtung 
um volle 6 Secunden grölser, als fie am ıg. März 
bei Südwind gefunden worden war (65”). Damals 
hatte allo der Wind den Schall fo befchleunigt und 
jetzt ihn fo aufgehalten, dals die Gelchwindigkeit 
deffelben am ıgten die am 24fien um den zwölften 
Theil übertraf. Das Mittel aus beiden giebt diele 
Zeit der Schallfortpflanzung von Mont-lehery bis 
zur Sternwarte 673, das ift bis auf $” überein. 
fiimmend mit der Beltimmung während völliger 
Windfülle *). 

*) Während des [ehr ftarken Südwinds am rgten war der 
Schall in 643” von Mont-lehery nach der Sternwarte ge- 
kommen. Jetzt waren während eines ähnlichen Nordwinds 
70%” auf diefe Schallverbreitung bingegangen. Folglich 
hatte der Wind ia beiden Fällen zulammengenommen die 
Gelchwindigkeit des Schalls um {,, das ift um 913 par, 
Fuls verändert. War alfo die mittlere Gefchwindigkeit 
des fehr ftarken Südwinds am ıgten, der Berechnung S. 
187 Anm. zu Folge, 55 par. Fufs, fo war die mittlere Ge- 
[chwindigkeit des Nordwinds am 24ften nur 363 par. Fuls; 
alfo fchwächer als felbft der Südwind am 20. März. Da ihn 
Callini aber doch für ungefähr gleich fiark mit dem Süd. 
winde am ıgıen angiebt, {0 mufs der Nordwind am 24ften 
entweder mehr Stolsweile als der Südwind am ıgten gebla- 
fen haben, und deshalb bei gleichem Ungeltiim während 
der Stöfse, doch eine kleinere Gefcliwindigkeit gehabt ha- 
ben; oder feine Richtung kam nicht genau von Norden 
her, oder er blies nicht in horizontaler Richtung. Die er- 
ftere Vermuthung fcheint nach den übrigen Umftänden der 
Beobachtung die wahrfcheinlichere zu (eyn. G. 
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. Während der vier ‘lage, welche Caffini fich in 
Dammartin aufhielt, um die Schiiffe der auf dem 
Montmartre und zu Mont-lehery gelöften Kano- 
nen zu beobachten, war der Wind falt immer Nord; 
nach Nordweft lich hinziehend, und folglich der. 
Schallverbreitung von Montmartre und Mont-le- 
hery nach Dammartin wenig günliig. Von allen: 
Kanonenlfchüllen hörte er nur einen einzigen, näm- 
lich am 25. März, als der Nordwind etwas öftlich - 
und fchwächer als die T’age zuvor geworden war,’ 
obgleich er in diefer Richtung der Schallverbrei-. 
tung vom Montmartre nach Dammartin entgegen, 
blies. Auf der Sternwarte war zu derflelben Zeit 
der Wind nordwelilich. Ein Windliols übertönte 
den erlien Kanonenlchuls; die beiden andern wa- 


‚ren aber lfehr deutlich zu hören, der erfie 1’ 34",, 


der zweite 1’ 34” und etwas mehr, nach dem Licht- 


'blitze. Zu Mont-lehery nahm man diele Schülle 


wahr 1’ 23” nach dem Blitze, und genau in derfel- 
ben Zeit den Knall des Pullers auf Montmartre, ob- 
gleich er nur mit 4 Pfund Pulver geladen war. Die 
erfien Beobachtungen geben die Gelchwindigkeit des 
Schalls — 171 Toilen, die zweiten 146. 4 — 
1764 Toilen, eine Verlchiedenheit, welche daher 
rührt, dafs der Nordoft-Wind von Dammartin 
nach Montmartre fali gerade gegen, von da 
nach Mont - lehery dagegen ziemlich mit dem 
Schalle ging. Das Mittel aus beiden giebt 1733 
Toilen, alfo faft dielelbe Gelchwindigkeit des 
Annal.d. Phylik: B.44. St.2.4.1g13. No 


c 


J 
Schalls,. die bei Windfille worden 
war *). 

Bei diefen Beintundhle hatte man Sorge 
getragen, den Thermometerftand und den Baro- 
meterliand aufzuzeichnen. Das Thermometer ftanıl 
beftändig zwilchen +4° und 6°. Die grölste Baro- 
meterveranderung war 83”, denn am-16. März hatte 
das Barometer auf 27” 11”, und am 21. März auf 
27" 24” geltanden. Dennoch war an diefen beiden 
Tagen die Gefchwindigkeit des Schalls dielelbe ge- 
welen, am,erfien, als der Wind die Richtung des 
Schalls fenkrecht ER won am zweiten bei’ 


5 


1) Die Gefchwindigkeit des Schalls ift bei 
Windftille 173 Toifen **), ‘und ungefähr diefelbe, — 


“*) Nach diefen Beobachtungen wurde der Schall durch den 
nördlichen Wind von Montmartre nach Mont-lehery ver- 
hiitnifsmalsig. ftarker bef{chleunigt, als von Montmartre 
nach Dammartia verlangfamt, Entweder hatte daher der 
Wind eine [ehr ungleiche mittlere Gelchwindigkeit, 
nämlich von Dammartin nach Montmartre von 12 bis 14, 
‘und von Montmartre bis Mont - lehery von 21 bis 24 
par. Fuls, (womit einzelne Winditößse, die Callini an- 
führt, und das Nachlaffen des Windes übereinzuflimmeu 
fcheinen,) oder feine Richtung war im Ganzen nördlich, 
vad und nur durch lokale Urfachen zu Dammartin nord- 
öfilich, wie auf der Sternwarte nordweltlich.. _G. 

**) Aus diefem Ausdrucke ihres Relultats, fo wie aus vie- 
jen andern Ausdrücken, welche ich weggelaflen oder be 

‘ zichtigt habe, (z. B. „Wärme und Kälte fcheinen keine. 
merkbaren Einfluls auf die Gefchwindigkeit des Schalls zu 
haben,‘“) erhellt, dafs die Commiflaire der Akademie den 

großsen Einfluls der Temperatur der Luft auf die Gefchwin- 
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wenn der Wind die Don des Schalls eg 
durchlchneidet. 

2) Ein fiarker und ein fchwacher Schell Lien 
gleiche Gefchwindigkeit. Denn der Knall eines mit 
+ Pfund Pulver geladnen Pöllers verbreitete fich ge- 
nau in derlelben Zeit, als der Knall eines mit faft 
6 Pfund Pulver geladnen von’ 
martre bis nach Mont-lehery. 

3) Der Schall hat -eineslei Gefchwindigkeit bei 
heiterem Wetter und bei Regen, am sits und in 
der-Nacht. - 

4) Der Schall durchläuft kleine Räume mit 
derfelben Gefchwindigkeit als grolse, ohne auf Ent- 
fernungen von 16000 Toifen ei retardirt 
zu werden. its 

5) Eine mag nach einem Orte 
richtet, oder von demlelben abgerichtet Ba , ihr 

Na 


digkeit des Schalls, den- doch {chon Newton zu berech- 
“men gelehrt hatte, überfebn haben. Nähmen wir 5? R, 
für die mittlere Temperatur, und 173 Toifen für das Mit- 
tel der Schallgelchwindigkeit bei füller Luft nach ihren 
_ Verfuchen, fo gäbe das für eine Temperatur von o? die 
Gefchwindigkeit des Schalls 1026 par. a Hrn. Dr. Ben- 
"zenberg’s fehr viel zahlreichere und mit gehörig berich- 
tigten Tertienuhren angeltellte Beobachtungen über . die 
Gelchwindigkeit des Schalls, weiche lich in B. 5 und 
_B. 12 der neuen Folge diefer Annalen finden, haben ganz 
nahe daflelbe Refultat gegeben, und dadurch die Genanig- 
‚keit der Beobachtungen der franzül. Akademiker fo‘ be- 
währt, dafs auch die Refultate, welche ich aus denfel- 
ben über die 4 des 
Zuirauen verdienen, 
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Knall pflanzt fich in beiden Fällen mit gleicher Ge- 
fchwindigkeit fort. Eben [o wenig Einfluls auf die 
Gelchwindigkeit des Schalls hat ihre Neigung ge- 
gen den Horizont, da der Schall eines fenkrecht fte- 


 henden Pöllers genau. dielelbe Gelchwindigkeit als 


der einer horizontal gerichteten Kanone hatte, 

6) Der Wind belchleunigt oder verlanglamt den 
Schall um eine Grilse, die feiner eignen Gefchwin- 
digkeit nahe gleich zu feyn [cheint, je nachdem 


. er mit dem Schall oder demfelben entgegengeletzt _ 


weht; durch Beobachtungen der Gelchwindigkeit 
des Schalls lälst fich daher die Gelchwindigkeit des 
Windes finden *). 

7) Ein Wind, der die Richtung des Schalls 
fenkrecht durchkreuzt, verändert [eine Gefchwin- 
digkeit nicht merkbar. 

8) Die verfchiedene Belchaffenheit des Bodens, 
über den der Schall fich verbreitet, hat keinen 
merklichen Einflufs auf die Gefchwindigkeit des 
Schalls; woraus erhellt, dals fich der Schall in ge- 
rader Linie fortpflanzt, ohne, wie einige gemeint 
haben, um Gegenfiände herum zu gehn. 

9) Verfehiedenheiten in der Schwere der Luft 
haben keinen merkbaren Einfluls auf die Gelchwin- 


_. digkeit-des Schalls *). 


Callini macht am Ende [eines Baia Hof- 


nung, dals feine Mitarbeiter und er, bei ihrem 


"Aufoneheitu im füdlichen Frankreich, wohin zu 


Anmerkung gen Sehlofle dieles Auffarses, 
”) S. die zweite Anmerkung ebendal.. 
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gehn fie im Begriffe [eyen, diefe Beobachtungen in | 


einer andern Jahreszeit wiederholen würden, Sie © 


beablichtigten dort die Aufnahme der Südkülte | 


Frankreichs und die Meffung eines: Lingengrades ; 


- 


was fie dort über den Schall sees haben, | 


folgt weiterhin. 


mehreren Fällen, in denen, um Entfernungen zu 
meflen, die man ‘gerade nicht mit der grölsten 


‘Schärfe zu willen verlangt, man mit. Vortheil die . 


Zeit beobachten würde, in welcher.der Schall die- 
fen Raum durchläuft. Dazu bedürfe, es. mehr 
nicht, als dals man eine Kugel an einem Faden fo © 
aufhapge, dals die Länge bis zum Schwingungs- 
puncte 3 Fuls 8} Linie parif. Maafs betrage, diele 
in Schwingung letze, und die Menge von Schwin- 
gungen zähle, welche auf: die Schallverbreitung 
durch die zu meffende Entfernung hingehn *), Da 
man fich indefs dabei auf die Zeitbeliimmung nur 
bis auf eine halbe Schwingung verlaflen könne, fo 
gebe dieles Verfahren: die Entfernungen in keiner 
grölseren Genauigkeit, als bis auf 6% Toifen. : Umein » 
Land zu vermellen, lagt Caflini, nehme man von einer - 
Höhe die Gelichtswinkel der merkwürdigen Gegen- 
Rände umher, ltelle dann eine Kanone’ dahin, und, 
beobachte von allen dielen: Orten aus die'Zeit der. 
Schallverbreitung von der:Höhe bis zwihnen. Die 
Breite eines Stroms bei: feiner Miindung, ‚oder. ei-. 


*, Eine Secundenuhr läfst mehr Genauigkeit als ein folches 
in Schwingungen geletzies.fadenförmiges Pendel zu. G. 
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laffen lich auf keine leichtere Weile als diefe meffen. 


{chiiffe ihr Abftand von der Küfte angeben, wodarch 
fie gegen Schiffbruch gelichert werden würden. 
Stellte man‘an zwei Oertern Kanonen, und [chöfle 
an dem zweiten in dem Augenblicke die Kanone 


der Beobachter am erften Orte, aus der Ankunft’ des 


den, auch wenn der eine _ SR andern aus nicht 


Die folgende: Notiz findet fich in einem Be- 


1759 der Akademie über die gäodetilchen Opera- 
tionen 'äbgeltattet hat, die fein Vater, la Caille, 
Maraldi und Erin den Jahren 1757 und 1738 in 
Frankreich ausgeführt hatten *). Die neue Reihe 
von Beobachtungen über‘ die Fortpflanzung des 


mit, (ondern hebt nur ein Paar derfelben aus, welche 
die früheren beftätigen, und giebt dabei nicht einmal 
Monat, Tag und Stunde an, wenn fie in dem J. 1738 
gemacht worden find ,welches in der That {ehr 
zu ‚bedauern if. Sollten vielleicht die iibrigen 


») Mémoires ‘de Fäead. des Sciences A. 1739. p- 119. 


nei Sees ‘oder ‘einés Morales, den Abiland einer 
Infel von andern oder vom felien Lande, u. dm. 


Beitrübem Wetter lielse ich Schiffen durch Kanonen- 


\ ab, wenn man den Knall der erltern hörte, fo könnte: 


Knalls der’ zweiten, den Abftend beider Oerter lin- 


richte, welchen Caffini de Thury am 8. April. 


Schalls theilt er nicht in dem Detail, wie die vorigen, 
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Beobachtungen [cheinbar mit dielen nicht über- 
‘eingeltimmt haben, weil: die Commiflaire den Ein- 
Auls der Temperatur der Luft auf die Gefchwin- 
digkeit des Schalls überfehen, und: fie anzumerken 
und in Rechnung zubringen verabfäumt hatten ; und 
follten fie vielleicht ihre Beobachtungen lieber ha- 
ben unterdrücken, , als folche bekannt machen 
wollen, welche gegen die Zuverläfligkeit der vo- 
rigen Zweifel hätten erregen können? 

Der neue Schauplatz war die Küfte des Meers 
am 6ftlichen Theile des ehemaligen Languedoe, 
und zwar der Leuchtthurm der Stadt Cette und 
der Conftantiathurm (tour de Conflans) zu Ai- 
'guesmortes. Die Entfernung beider von einan- 
der hatten die angeführten Altronomen bei ihrer 
Trianguhirung der Meereskiiften Frankreichs 22537 
‘Toifen gefunden, alfo bedeutend grölser als die 
‚gröfste Entfernung bei den vorigen Beobachtun- 
‘gen; und in der geraden Linie zwilchen jenen 
‘beiden Oertern ift nichts als Meet, und weder 
Land’ noch Berg, denen man eine Verminderung 
oder eine andere Veränderung in der Gelchwin- 
‚digkeit des Schalls auf irgend eine Art hätte zu- 
fehreiben können. Auf dem Einbaue (jertee) 36 
Toifen von dem Leuchtthurme von ‘Cette, wurde 


ein 24 Pfünder geltellt, und die Beobachtungen 


"wurden in derfelben Ordnung als die vorigen ge- 
“macht. Mehrere Tage hinter einarider wurde die 
Kanone täglich Zwei Mal gelölt, jedesmal mit 20 
'Pfund ‚Pulver geladen, und Beobachter, welche 
mit Pendeluhren auf dem Thurm zu Aiguesmortes 
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und an andern [chicklichen Stellen ‚um Cette’ ver- 
Aheilt -waren, beobachteten, wie viel Pendellchläge 
zwilehem dem \Aufblitzen ' des Pulvers und dem 
‘Knall hingingen,. 

Zu Aiguesmontes diefe.. Zeit zwei Mal 
beobachtet 2’ 10", welches eine Gelchwindigkeit 
des. Schalls von 1733 Toilen giebt, der bei Paris 
gefundenen von 173 Toifen [ehr nahe kommend. 
„Wir wollen, fagt Callini de Thury, hier nicht 
‚das Detail aller anderen Beobachtungen, die wir 
‚über den Schall gemacht haben, herletzen, welches. 
vielleicht zu lang werden möchte, und begnügen 
uns mit einigen Bemerkungen über die Refultate 


‘der zu Paris und in Languedoc a Beob- 


achtungen.“* _ 

Von Mont-lehery bis. zur Pyramide auf Mont- 
martre hatte der Schall eine Linie von 14621 Toi- 
fen in 845” durchlaufen. Diele Beobachtung wur- 
de durch eine auf dem Landhaufe des Hrn. Do- 
nizy gemachte beftätigt; es war von der Kanone 
14635 Toilen entfernt, und der Schall kam dort 
an in 843".*) 

Nach einer Beobachtung, welche an rt 
ben Tage zu Aiguesmortes und zu Montpellier an- 
geltellt wurde, pflanzte fich der Schall durch diefe 


‚beiden Räume in Zeiten fort, welche den Entfer- 


nungen proportional waren, ungeachtet er in der er- 


fieren längs des Meeres und in der andern über einen 


fehr ungleichen und bergigen Landftrich fortging. 


*) Hier f[cheinen die beiden Orte mit einander verwechfelt 
zu feyn, vergl. S.185. Gilbert. 
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Sierhatten aut dem Schlofle Montterrier erft 
‚Einen Pöller,. dann mehrere Pöller auf einmal ab- 
feuern laffen....Dieler flärkere Schall braucht ei- 
-nerlei Zeit als der {chwachere, um fich bis nach 
dem Beobachtungsorte fortzupflauzen ; ein Ver- 
fuch, den fie mehrmals anftellien, um fich von 
aliefer Sache völlig zu überzeugen, 


"Anhang über Pulverfignale. 
Folgende Bemerkungen über das Licht des 
Schiefspulvers , wenn es frei an der Luft, oder ver- 
Ichloflen in einer Kanone oder einem Piller ent- 
zündet wird, ergaben lich Callini’ n bei den hier er- 
zählten Beobachtungen. 

Nie fchien dieles Licht in dem Verhältniffe ab- 
zunehmen, in welchem die Entfernungen grilser 
waren; oft erfchien auf der Sternwarte der Blitz 
der Kanone zu Mont- lehery von eben der Leb- 
haftigkeit, als das Licht der 4 Mal näheren Ka- 
none auf dem Mosiserus; und zu Dammartin 
fah Caflini den Blitz der 28500 Toifen (73 geo- 
gtaphilche 1 Meilen) entfernten Kanone zu Mont- 
lehery deutlich, und falt von eben der Grilse, als 
den Blitz der nur 16000 Toifen entfernten Kanone 
auf dem Montmartre. _ 

Auf der Sternwarte [ah man [ehr deutlich das 
Licht von ı Pfund Schiefspulver, das zu Mont-le- 
hery (in 11756 Toilen Entfernung) frei an der Luft 
abgebrannt wurde, und es war kein Unterlchied 
darin zu merken, als die “Menge des Pulvers yer- 
doppelt worden war. 
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Regenwetier welches'am Tage die entfernten 
unfichtbar machte, | verhinderte nicht, Nachts 
das Licht von Pulver oder von Kanonen, die an 
diefen Oertern abgebrannt wurden, zu [ehn, und zu 
mehreren Zeiten fah man es dann lelbft lebhafter als 
bei klarem Wetter. Mit dem gewöhnlichen Feuer 
auf den Leuchtthürmen ift dieles nach Callini’s Be- 
merkung nicht der Fall; [chon in mäßigen Entfer- 

nungen ilt es bei Regenwetter kaum noch zu er- 
kennen; und man hat nur zu viel Beilpiele von 
Schitfbrüchen, die dadurch erfolgt find. Das Licht 
von einem einzigen | Pfunde Pulver, das man auf 
dem Leuchtthurme losbrennte, würde fie orienti- 
ren,.und eine Kanone, die man abbrennte, würde 
überdem ihnen ihre Entfernung yon dem Leucht- 
ıhurme durch die ‚Zeit zwilchen Blitz und Knall 
kennen lehren. Auch zu Lande könnte man [ich 
diefer Pulverfiguale mit Vortheil bedienen, um die 
Längenu terfchiede von | Oertern zu beflimmen, die 
ziemlich unter einerlei Parallelkreis liegen, u.d.m. 

Bei ihren Schallverluchen an der Küfte von 
Languedoc liellten die ‚Commiffaire noch eine 
Beobachtung über den Pulverblitz an,. die fie nicht 
wenig überrafchte. Sie nahmen nämlich das Licht 
des aufblitzenden Pulvers an mehreren Oertern 
wahr, von, denen der Leuchtthurm bei Cette nicht 
fichtbar war, befonders. auch von Montpellier aus, 
welches gerade in der Richtung des 130 Toilen | 
hohen Berges von St, Bauzeli liegt; deffen un- 
geachtet zeigte fich dort das Licht eben fo deut- 
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lich, als wenn man den: 
hätte [ehn können. 

Den Blitz von % Pfund ‚Pulver, welche auf 
dem Gipfel des 486 Toilen hohen Mon: St. Vi- 
ctoire bei Aix abgebrannt wurden, fahen fie [ehr 
deutlich von dem Berge von Cette aus, der 78997 
Toilen, das beinahe 2 von dem- 
felben entlernt ; 


Erfie Anmerkung zu 8.196. ft auch die Me- 
ihode, die Gefchwindigkeit des Windes durch die Ge- 
fehwindigkeit' der Schallverbreitung zu finden, nicht 
ohne Schwierigkeit (von der Schwierigkeit Kanonen- 
fchüffe zu Gebote zu haben abgefehn), fo fcheint fie 
doch diejenige zu feyn, die unter allen zu den zuver- 
läfligfien Refultaten führt. Die Folgerungen, welche 


ich aus den in diefer Abhandlung mitgetheilten Beob- 
achtungen der franzöfifchen Akademiker in meinen 
beigefügten Bemerkungen gezogen habe, gaben uns 
die nachfiehenden [chätzbaren Data. Es war die mitt- 
lere Gefchwindigkeit, auf einer pepe. von 14636 
Toifen,, eines 
ziemlich ftarken Nondwinds;: 13. Marz, Fuß 
[ehr fiarken Südwinds, 19. Marz, 55 
_{chwiacheren Südwindes, 20. Marz, 
mit dem erften [cheinbar gleich ftarken 
(wahrfcheinlich fehr ftolsweife wir- 
kenden) Nordwinds, 24. März, 36 — * 
fchwachen Nordoftwinds,; — 
Alle diefe Gefchwindigkeiten find indels wahrfcheinlich 
zu klein, ' da die Richtungen des Windes in Beziehung 
auf die der Schallfortpflanzung von den Beobachtern 
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nicht \genan beftimmt, fonder als mit oder gegen fie 
gehend (alfo nur [ehr ungefahr; angegeben find. Ver- 
gleicht man damit die Befiimmufigen, welche, Smea- 
ton in den Schriften der Londner Gefellfch. der Wif- 
fenfchaften (Philof. Transact. Vol. 56) über die Ge- 
fchwindigkeit des Windes gegeben hat, und die von 
einem [einer‘Freunde, Roufe, herrühren, fo zeigt 
fich, daß fie mit ihnen gut ibereinftimmen. Denn 
nach. diefen ilt der Wind bei einer Gefchwindigkeit 
von 14 bis 22 engl. Fulsen ein pleafant brisk, und 
von 29 bis 36 engl. F. ein very brisk gale, und high 
winds haben über 44, und very high winds 58 bis 66 
engl. Fuls Gelchwindigkeit. Erft mit 73 engl. Fuls Ge- 
{chwindigkeit, tritt fiorm,or tempeft.ein, und erft 
bei 146 engl. F. Gelchwindigkeit ein ige der, 
Bäume und Hauler umwirft. . 


Der Dr. Derham erzählt, an dem S. 181 sie 
Orte, er habe viele Verfuche über die Gefchwindigkeit 
der Winde mit leichten Federn’, Schirmfaamen u. dgl. 
angeltellt, und fchliefse aus ihfien, dafs der heftigfte 
Wind in ¢ Stunde kaum 60000 Schritt (alfo jeden zu 
5 engl. Fufsen und 5280 F. eine engl. Meile gerechnet, 
57 engl.Meilen oder in 1 Secunde 835 engl. Fuls) durch- 
laufe. So habe z.B. ein gewaltiger Sturm (turdo), der 
am t1.-Aug: 1705 bei Upminfter beinahe eine Windmühle 
umliürzte, und den er von 12 bis 14 Graden [ehatzte, 
nach fehr vielen wiederholten Verfuchen eine Gefchwin- 
digkeit von ungefähr 66 Fals in 1” ader 45 engl. Meilen 
in ı Stunde gehabt, daher er nicht glauben könne, dals 
der allerheftigite Sturm! mehr als 50 oder 60000 Schritt 
in einer Secunde zurücklege: Von [chwächeren Wim- 
den habe er welche gefunden, die 15, andere die 13, 
andre viel mehrere, und noch andre die viel weniger 
Meilen, ja kaum ı engl, Meile in einer Stunde durch- 
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‘Jaufen waren, fo dafs ein Reuter, ja 
-ganger ibnen könne 

Aus feinen drei jahre lang Beob- 
achtungen über die Zeit, in welcher fich der 
Schall des zu Blackhead abgefenerten Gefchützes bis 
Upminfter' verbreitete, hat’Derham eine Men 
drei und mehrmals wiederholter Beobachtungen bei 
verfchiednen’ Winden, die er genau ‚nach Richtung 
und Stärke (wie diefe ihm fchien) angiebt, mitgetheilt. 
Ich habe fie berechnet; zwifchen den Refultaten ift 
aber fo wenig Uebereinftimmung, dafs fich aus ihnen 
nicht viel mehr folgern lafst, als dafs der Wind » je 
nachdem er mit dem Schall oder gegen ihn blaft, den 
Schall befchleunigt oder aufhält, und dafs den Schall 
fenkrecht durchkrenzender Wind die Gefchwindigkeit 
deffelben nicht verändert. Die Entferning war über 
65000 engl. Fuls (13 mille paffus), und am 24. April 
1705, 5 Uhr Abends, und 29.Nov. 1706, 113 Uhr Mor- 
gens, bei Windfiille , durchlief der Schall diefen Raum 
nach feinen Beobachtungen in 116 halben Secunden. 
Am 5. April 1705 um ı Uhr Nachmittags bei mit dem 
Schalle blafendem Südwefiwinde von grofser Starke 
(Derham’ bezeichnet die Stärke mit den Zählen von 
1 bis 15, und bei diefem fetzt er 7) langte der Schall 
in 11 halben Secunden an, gäbe diefem fiarken Winde 
sy von der Gefchwindigkeit- des Schalls. Die langfte 
Zeit, die er beobachtete, war 120 halbe Sécunden bei 
gerade entgegengeletzi blafendem Winde, deflen Starke 
er mit 2 bezeichnet, gäbe ‚für diefen .4, von der Ge- 
fchwindigkeit des Schalls. Da Thermometerftände feh- 
len, und die Temperaturen fehr verfchieden waren, fo 
‚läßt fich fehon deshalb nichts Zuverläfliges aus allen 
diefen Beobachtungen folgern.— Möchte Hr. Dr. Ben- 
zenberg Gelegenheit finden, feine. Beobachtungen 
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über die ‚Schall- Verbreitung auch auf diefen interef- 
fanten und noch fehr wenig bearbeiteten Gegenftand 
4 


Gilbert. 


‚Zweite Anmerkung zu 8. 196. Die mehrfien der 
Refultate ‚ welche die Parifer Akademiker aus ihren 
Beobachtungen über die Fortpflanzung des Schalls 
‘ziehn, hatte [chon Derham durch. Beobachtungen 
bewährt, welche die ihrigen an Mannigfaltigkeit febr 


‘iibertrefien, ihnen aber freilich an Genauigkeit eben 


‘fo fehr nachfiehn. 
2) Zwei zu Blackhead geftellre 
Kanonen, von denen die eine auf Upminfter, die an- 
dere nach der entgegengefetzten Seite gerichtet war, 
wurden am 13. Febr. 1704, von 6 Ubr Abends bis Mit- 
ternacht von halber zu halber Secunde, beide abge- 
{choffen; zwifchen dem Blitz und dem Knall beider 
ging ftets einerlei Zeit hin. Der Wind kam von dort 
her, und jeder Knall langte nach 120 bis 122 halben 
Secunden an, ([. die Anmerk. auf S. 181.) — Eine Flinte 
"mochte horizontal oder unter Winkeln von 10, 20, 30 
Graden u.-[. f. abgefchoflen werden, ihr Knall pilanzte 
fich mit gleicher Gefchwindigkeit fort. 
. 2) Der Schlag eines Hammers und ein: Flinten- 
.fehufs, und Flinten-, Kanonen- und Mörferfchüfje 
‚pllanzten fich durch die Luft mit gleicher Gefchwindig- 
‚keit fort. Erliere hatte Derham aus einer Entfernung 
von 1, die zweiten von 3 und die letzten von unge- 
fahr 12 engl. Meilen beobachtet. Einen Hammerichlag 
konnte er nicht über ı engl. Meile, einen Flinten{chuls 
nicht über 40000 engl. Fuls (8 millia. puffuum) weit 
‚hören, Der Knall der Mörfer war weit [chwächer (¢or- 
pidior ei remiffior) als der der Kanonen. 
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- 5) Um fich von der Gleichförmigkeit, womit der 
Schall fich fortpflanzt, mit Sicherheit zu belehren, war 
Derham nach dem Eilexer Meeresufer gereift, und 
hatte dort bei Foulnefs auf dem vom Meer  ange- 
fchwemmten Sande, der eine vollkommne viele Meilen 
lange Ebne bildet, eine Standlinie von 6 engl. Meilen 
abgemellen. „Faft am Ende jeder Meile, fagt'er, liefs 
ich Flinten abfchiefsen, und beobachtete die Zeit, in 
welcher der Schall die Linie durchlief, nicht ohne 
grofse Lebensgefahr wegen der Fiuth und der Dunkel» 
heit der Nacht; und aus diefen Beobachtungen ergab 
fich, dafs der Schall ı engl: Meile in 93, 2 engl. Mei- 
len in 183, 3 engl. Meilen in halben 
und fo ferner durchlauft. - » is 

4) Derham fagt, er habe den Schall von einerlei 
Gefchwindigkeit gefunden, bei bedecktem wie bei hei- 
terem Himmel, bei Schnee, Nebel, Gewitter, Tags 
und Nachts, im Winter und im Sommer, bei Wärme 
und ‘bei Kälte (five aefius vel frigus adurit, das 
Thermometer war damals noch fehr unvollkomnien, 
und felbft bei Wetterbeobachtungen, die Derham in 
den Philof. Transact. mitgetheilt hat, kommen keine 
Thermometerftände vor), beim Steigen und beim Fal- 
len des Barometers, kurz bei allen Zuftänden der At- 
mofphäre, allein. den Wind ausgenommen. 

5) Dagegen will Derham, wie Kircher, eine 
fehr auffallende Verfchiedenheit in der Stärke des 
Schalls nach Verfchiedenheit der Witterung wabrge- 
nommen haben. Kircher fagt in feiner Phonurgia : 
hie Romae, mirum dictu, /pirante Borea, maximum 
vigorem acquirit fonus, Auftro flaccefeit, Euro et 
Subfolano mediocriter fe habet; und dazu fügt Der- 
ham folgende Bemerkungen hinzu: Er habe oft be- 
merkt, dafs im ait wenn die Luft angefangen 
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habe warm zu werden, der Schall ausnehmend ge- 
fchwächt, dagegen zu andrer Zeit, befonders im Win- 
ter bei ftarkem Froft, viel fiarker und [chärfer gewefen 
fey. Bei Nord- und Nordaftwind fey der Schall, felbft 
wenn fie ihm entgegen bliefen „ heller und fiarker, als 
wenn der Wind aus Süd oder Südweli blafe. Doch 
fey das nicht immer der Fall. — Hoher und niedriger 
Barometerftand habe darauf. keinen zu erkennenden 
Einflufs. Bei regniger und naller Witterung will er oft 
den Schall fchwächer gefunden haben. Am 31. Mai 
1705 fey zu Upminfter die Luft reiner und dunfifreier 
als je, und der Himmel fo rein gewelen, dafs er die 
entfernteften Gegenftände leicht und deutlich erkannte, 
und doch habe er von den zu Blackhead gelölien Ka- 
nonen an diefem Tage nur eine einzige fehr matt und 
fchwach hören können, habe er gleich den Blitz jeder 


‘ deutlich gefehn, und wären gleich Wolken und Luft 


von dort her gekommen, letztere jedoch nur fo 
fchwach, dafs fie die Haare kaum bewegte. Dagegen 
habe er bei ganz trübem Himmel und als die Luft voll 
Dünfte war, den Schall ftark, doch eben fo oft auch 
nur fchwach gehört. Er fehe die Urfache diefer Ver- 
fchiedenheiten nicht ein, und überlafle es andern, {ie 


aufzufuchen. Was indels die dichten Nebel betrefie, 


fo fey es gewils, dafs fie den Schall aulserordentlich 
fchwächen, welches unftreitig von den dichten Nebel- 
theilchen herrühre. Daffelbe babe er auch von dem 
Schall bemerkt; denn wenn es [ehneie oder aber ge- 
fchneit habe, fey der Schall fehr ge[chwärht. ‘Sey 
dagegen die Oberflache der Erde mit Kis bedeckt, 
werde der Schall fiärker. 
Gilbert. 
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Analyfe des Zellerfelder Bleiglafes, 
vom 


Prof. STROMEYER in Göttingen, 


(Ausz. a. e. Vorlef. in d. Gött. Soc. 14. Nov. 1g12 *), 


Das Bleiglas von Zellerfeld gehört zu den ausge- 
zeichneten und felmmen Natur-Erzeugniffen des 
Harzes. Anfangs wurde es für phosphorfaures Blei 
gehalten, wofür es Hr. von Trebra erklärt hatte; 
nachgehends nahm mam es allgemein für eine Ab- 
änderung des weilsen Bleilpathes oder des natür- 
lichen kohlenfauren Bleioxyds; und Hr. Dr. Jor- 
dan, jetzt Münzwardein zu Clausthal, gab als Re- 
fultat leiter chemilchen Analyfe deffelben, folgen- 
de Beftandtheile in roo Theilen an: 59,5 Blei, 38 
Sauerlioff, 6,5 Eifenoxyd, 0,75 Thonerde und 1,25 
Waller. Allein das Verhalten’ des Bleiglafes vor 
dem Löthrohre, bei der Deltillation, und gegen 
Säuren, Alkalien u. [. f., entfpricht auf keine Weile 
diefe verlchiedenen Meinungen. 


*) Ausgezogen aus den Götting. gel. Anz, St. 204. ıgı2. G. 
Aonal. d. Phylik. B.44. St. a. J. 1813. Sı.6. 0 
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Die genaue chemilche Zerlegung durch Hrn. 
Prof. Stromeyer belehrt uns, dafs in. diefer 
Bleiminer das Bleioxyd an Schwefelfäure gebunden 
it, und zwar ganz in demfelben Verhältnifle, wie 
in dem natürlichen Bleivitriol von Anglefey und 
Wanlock-Head bei Leadhills in England, wel. 
chen Klaproth analyfirt hat. Das Zellerfelder 
Bleiglas ift demnach mit diefem natürlichen Blei. 
vitriol durchaus ein und daffelbe Foflil, und unfer 
Vaterland belitzt in diefem lange verkannten Blei- 
erze eine Mineral-Subftanz, von welcher man bis- 
her glaubte, fie [ey ein auslchlielsliches Eigenthum 
von England. Folgendes ift das Milchungsverhält. 
nils des Zellerfelder Bleiglales, nach diefer Analyfe, 
in 100 Theilen: 

72,9146 gelbes Bleioxyd 0,1242 zwilchen den Lamellen 


26,01gı Schwefelfaure eingelchloflenes Waller, 
0,1654 Manganoxydul oder Verluft durch Ver- 
0,1151 Eifenoxydul kniftern 

-0,4608 Kielelerde eine Spur von Thonerde 


giebt 99,7992 Theile, und allo 0,2008 Theile Verluft. 
Die Kielelerde und Thonerde dürfen indels kei- 
neswegs zu den Beftandtheilen diefes Bleivitriols 
gezählt werden, fondern rühren von Quarz- 
fragmenten her, welche dem Bleiglafe anhängen, 
und davon nicht völlig hatten abgelondert wer- 
den können. Eben fo [cheinen das Mangan- und 


_ das Eifenoxydul darin nur zufällig vorzukommen, 


da ihr Gehalt veränderlich ift. Vielleicht, dafs fie 
eben fo, wie das Waller, blos zwilchen den Lamel- 
len mechanifch zurückgehalten find. 


os 
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Diele Analyfe beweilt übrigens auch, dafs die 
Verbindung der Schwetelläure mit dem Bleioxyd, 
wie fie ich in der Natur vorfindet, daffelbe Ver- 
hältnils hat, wie die durch Kunft hervorgebrachte, 
und dafs alfo beide in Ablicht ihres Mifchungs- 
Verhältniffes identifch find *). 

Hr. Prof. Stromeyer hatte im Verlaufe die- 
fer Arbeit Gelegenheit, die für die chemilche Ana- 
lyfe nicht unwichtige Bemerkung zu machen, dafs 
das [chwefelfaure Blei, fowohl das natürliche als das 
künftliche, in der Salpeterfäure, bei einiger Unter- 
fiützung der Wärme völlig auflöslich ilt, und bei ei- 
nem hinreichenden Säureüber[chuls auch darin auf- 
geléft bleibt, fo dals man bei Analyfen, wo mah das 
Blei, nach der durchgehends iiblichen Methode, 
aus der falpeterfauren Auflöülung mittel. Schwe- 
felfaure fallt, um mehrere Procente irren kann, 
wofern man nicht die Salpeterfaure durch Ver. 
dunlien entfernt. 

Auch in Hinficht der äulseren Befchaffenheit 
findet, nach einer von dem Profellor Haus- 
mann mitgetheilten Unterfuchung, eine [ehr ge- 
naue Uebereinfiimmung zwilchen dem Harzer, bis- 
her [ogenannten Bleiglale und dem Bleivitriole Statt. 


*) Diefen Beltimmungen zu Folge enthält nämlich das natürliche 
fchwefelfaure Bleioxydul vom Harze in 100 Theilen 73,6 Th. 
Bleioxydul und 26,3 Th. Schwefeifäure, und nach Hm, 
Berzelius Analyfe verbinden fich mit einander 73,615 

' "Theile des erfiern mit 26,385 Th. der letztern zu too Th. 
{chwelelfaurem Bleioxydul (Annal. B. 38. 5.351. ©. 
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So laffen fich namentlich die Kryftallifationen des 


erlieren, worüber die Belchreibung des Hrn. Dr. 
J ordan nicht vollkommen genau und deutlich 
fpricht, auf die des letzteren leicht zurückführen, 
Wenn bei der octaedrifchen Kernkryfiiallilation 
des Bleivitriols die Flächen, welche die fiumpfen 
Grundkanten bilden, mit P, die andern mit P', 
die Seitenkanten mit B, die Grundkanten von 
109° 18’ mit D, die Grundkanten von 78° 28’ mit 
F, und die Grundecken mit E bezeichnet werden, 
fo find für die fecundiiren Kryftallilationen, wel- 
che dem Prof. Hausmann von dem Zellerfelder 
Bleivitriole vorgekommen find, nach Hauy’s Me. 
thode die Zeichen folgende: 


PDP DP 
PoP’ nP’ s 


B*) (} EE3F? B*) EF. 
2 s t 


BB N 
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VI. 
Einige Beiträge zur äufsern und innern Kenntnifs 
des Harzer Bleivitriols, 
vom 


Dr. J. L. Jonvan zu Clausthal. 


Die Götting’fchen gelehrten Anzeigen von 1812, 
Stück 204, haben mich diefe Beiträge niederzu- 
{chreiben veraulalst. Ich würde fie vielleicht fchon 
früher mitgetheilt haben, wenn mir der Inhalt des 
angef. Stücks diefer Blätter, welche hier nicht ge- 
lefen werden, eher bekannt geworden wäre, als 
durch den Gothaifchen allgemeinen Aigen vom 
Jahre 1813, S. 105. 

Der gefchickte Hr, Prof. Stromeyer theilt 
in den angezeigten Blättern die Folgerungen einer 
nach mir wiederholten Zerlegung des fogenannten 
Zellertelder Bleiglafes mit. Meine erfte Zerlegung 
diefes Minerals hatte ich im Jahre 1799 verfucht *), 
und dabei die Schwefelfaure, welche es enthielt, 
mit denjenigen Flüfligkeiten weggegoflen, welche 
man nach einer Zerlegung oe pflegt. 


*) S. meine mineralog. u. chemifchen Beobacht, u. Erfahr. 
S. 257 — 273. Je 
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Damals war es noch ein Verdienft, die Säuren und _ 


Alkalien in den feften Körpern zu entdecken und 
ihre Menge genau anzugeben; allein wer möchte 
diefes jetzt noch dafür halten, da die Wege zur Auf- 
findung und Beflimmung derfelben, insbefondre 
von dem verdienftvollen Klaproth, aufgefunden 
und angezeigt find. Der hohe, durchaus unwahr- 
{cheinliche Gehalt an Sauerftoff nach meinen Ver. 
fuchen, und verfchiedene andre Wahrnehmungen 
hatten mich indels veranlafst, vor etwa drei Jahren 
eine zweite Zerlegung des Zellerfelder Bleiglales 
vorzunehmen, und: bei ihr befolgte ich ganz das 
Verfahren, welches Hr. Klaproth *) bei dem 
Bleivitriole von Anglefea und’ Lead’s- Hills beob- 
achtet hat. Hiebei habe ich das Zellerfelder Blei- 
glas in diefelben Beltandtheile gelchieden, welche 
der genau zerlegende Klaproth vom Anglefeaer Blei- 
vitriole angegeben hat. Was indels die Menge der- 
felben anlangt, fo habe ich nur 69% Procent Blei- 
oxyd und 25 Procent Schwefelfaure, und aus dem 
weilsen durchfichtigen Bleiglale kein Eifenoxyd, aus 
dem grünen aber bis 4 Procent und aus dem gel. 
ben bis gegen 2 Procent abgefchieden. Es ift mög- 
lich, dals ein genauer arbeitender Chemiker aus 
dem Zellerfelder Bleivitriole mehr Bleioxyd abzu- 
fcheiden im Stande ilt. 

Auf einen Silbergehalt habe ich das Bleiglas, 
auf dem nallen Wege, nicht unterfucht, aber auf 


*) Deffen Beitr, z. chem Kenntn. d. Mineralk. B, II, 1802, 
S. 1632. J. 
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[ 25 
dem trocknen habe ich es fowoht auf deffen Blei- 
als etwanigen Silbergehalt gepriift. Hiezu nahm 
ich zwei niedrige Almeröder Tiegel, berieb die in- 
nere Seite derlelben mit Kohlenpulver, welches mit 
arabifchem Gummiwäller angefeuchtet war, und 
that, nachdem fie-in fengender Hitze getrocknet 
waren, in jeden derfelben 100 Probirpfunde fein 
geriebenes weilses Bleiglas, welche mit 32 Probir- 
pfunden ausgeglühetem Kohlenftaube genau zulam- 
men gemengt waren. Ich verlah darauf die Tiegel 
mit verklebten Deckeln, erhielt fie faft eine Stunde 
in weilsglühender Hitze, unter einer mit Kohlen 
zugerichteten Muffel, und öffnete fie, als fie lang~ 
fam erkaltet waren. Ich fand in ihnen noch einen. 
bedeutenden Riickftand von Kohlenftaub , wozwi- 
fchen in Menge äulserft zarte Bleikérner zerftreuet 
lagen. Diele, fo wie das übrig gebliebene Kohlen- 
pulver, überdeckte. ich hierauf in denfelben Tie- 
geln mit mildem Kali, wovon 300 Probirpfunde in 
einen jeden derfelben gethan wurden, brachte die 
Tiegel abermals, doch unbedeckt, unter die Muffel, . 
und erhielt fie hier fo lange in ftarker Hitze, bis 
der Kohlenftaub verfehwunden war. Hierauf liels 
ich die Tiegel erkalten, und fand in dem einen 
derlelben ein gut gelehmolzenes rundliches Blei- 
korn von dunkler Farbe, welches 645 Pfund wog. 
Diefes Bleikorn {chien mir etwas mit Kohlenitoff 
verbunden zu feyn. Im andern Tiegel war das Blei 
ebenfalls zu einer [chönen Perle, aber von hoher 
bleigrauer Farbe, zulammen gelaufen, fie wog 65 
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Probirpfunde. Diele beiden Könige wurden behut- 
fam auf, einer Kapelle von Beinalche abgetrieben, 
und hinterlielsen ein Silberkorn, welches nur we- 
nig über „4 Lt. betragen konnte *). 

Meine Verluche [cheinen mir folgende Schlüffe 
zu erlauben, nämlich dals der Zellerfelder Bleivi- 
triol, wenn er vollkommen wei/s und durchfichtig 
ilt, in 100 Theilen aus 

Bleioxyd _ 69,50 
Schwefelfaure 25, 
Einer Spur Silber 

und Waller 1,50 beltehet. 


Der grüne Bleiyitriol hat aulserdem noch als Be. 
fiandtheil bis 4 Proc. Eilenoxyd, und der gelbe bis 
zwei Proc. deflelben mit fich gemilcht. Diefes Oxyd 


s 


‘ [cheint den lärbenden Stoff des Bleivitriols auszu- 


machen. Dals hier nicht vom anhangenden Eifen- 
ocher die. Rede [eyn kein, ift wohl ohne mein Er- 
innern klar. 

Noch mufs ich erinnern, dals diele meine 
neuere Zerlegung des Bleivitriols zwar niemals ab- 
gedruckt worden ift, dais fie aber deflen ungeach- 
tet beinahe diefelbe Oeffentlichkeit erhalten hat. 
Diefe habe ich ihr dadurch gegeben, däls ich die 
Erfolge der Zerlegung den hieligen Freunden der 


*) S. 131 finde ich im erften Stücke der vordteutfchen Beitr. 
zur Berg- u. Hüttenkunde, von Hausmann herausgege- 
ben, eine kleine Feuerprobe mit dem Bleiglale angeliellt, 

_ wonach aus 100 Probirpfunden 39 Pfunde Blei, und hier- 

aus $ Lt. Silber erfolgt feyn follen. Sicher liegt diefem — 

Verfuche ein Irrthum zum Grunde. J. 
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Mineralogie, und den fremden Mineralogen und 
Liebhabern der „Willenlchaft mittheilte, welche fich 
als Reifende über den Harz häufig bei mir einfin- 
den, um meine Mineralien -Sammlung zu [ehen. 
Unter diefen führe ich z. B. namentlich die Herren 
Tormaszowski, Brongniart, Nergard und 
den franzöfilchen Artilleriehauptmann Comin an; 
auch habwjch das in Rede fiehendeFoflil [chon lange 
unter dem Namen chwefelfaures Blei verfendet, 
und ich habe Urfache zu glauben, dals diefe meine 
Entdeckung [elbft Hrn. Prof. Hausmann in Git- 
tingen nicht unbekannt geblieben ilt *). 


Geachteter Hr. Prof. Stromeyer, ich weils es 
nicht, ob Ihnen Hr. Hausmann vielleicht jemals 
bei ihrer Gelammtarbeit über das Bleiglas, meine 


*) Ich habe fie nämlich einem feiner Freunde, welcher in 
Görtingen Vorlefungen hörte, vor zwei-Jahren umftand- 
lich"bekannt gemacht, welchem ich zugleich die Eröffnung 
machte, dafs ich im Iberge bei Grund den Arragon ent- 
deckt hätte, den andere für kohlenfauren Strontian hicl- 
ten, womit aber das Aeufsere diefes Follils nicht überein- 
ftimme. (Auch hiervon fteht eıwas in den Götting. gel. 
Anz. v. 25ften Noy. ıgıt.) Er fchrieb mir: „Was Sie mir 
über die Beftandtheile des Bleiglafes früher gelagt hatten, 
habe ich Hrn. Hausmann mitgetheilt.“ Und hierzu: fügte 
er noch: „Nachdem ich es von Ihnen gehört (woraus das 
Bleiglas beftebt), ehe ich darüber mit Hausmann fprach, 
machte ich nur den Verfuch, dals ich es fehr fein gerie- 
ben, mit etwa dem dreifachen Gewichte kohlenlaurem 
Kali behandelte, und nachher die Schwefelläure durch 
falefauren Baryt davon trennte, Den getrockneten Nieder- 
[chlag erhitzte ich darauf vor dem Löthrohre und befeuch- 
tete ihn mit Waller, worauf fich der Geruch des hydro- 
thionfauren Gales zu erkennen gab.‘ J. 
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Entdeckung erzählt hat, allein dem ley wie ihm 
wolle, fo verliert Ihre [chatzenswerthe Arbeit [elbit 
durch meine Anzeige offenbar nichts, und Sie dür- 
fen fich felt davon überzeugt halten, ich freue 
mich, durch Ihre Gefchicklichkeit Beftatigung mei- | 
ner friihern Zerlegung erhalten zu haben. 

Ich fiige diefen Anfpriichen, welche ich auf die 
Priorität einiger Bereicherungen unlerer Kenntnifle 
über zwei merkwürdige Mineral - Erzeugniffe unfers 
Harzes zu haben glaube, noch einige Bemerkungen 
bei, zu dem, was in dem erwähnten Stücke der 
Götting. gel. Anzeigen gelagt wird. Der Ober-Berg- 
hauptmann von Trebra hat das Bleiglas von 
Zellerfeld nie für phosphorfayres Blei gehalten, 
noch weniger hat man dallelbe nachgehends allge- 
mein für eine Abänderung des weilsen Bleilpathes 
angenommen. Blos diejenigen Mineralogen, wel- 
che das Bleiglas nie gefehen hatten, meinten, es 


‘gehöre wahricheinlich zum Weilsbleierze, oder fey 


eine Abänderung davon. Hr. Prof. Hausmann ift 
vielleicht der einzige von ihnen, welcher oft Gele 
genheit gehabt das Bleiglas zu [ehen, als er hier auf 
dem Harze lebte, und es wiederholt für Weilsblei- 
erz an mehreren Orten ausgegeben hat, [o auffallend 
auch die Abweichungen von diefem Minerale find *). 


*) Siehe die nordteutfch. Beitr. z. Berg- u. Hüttenk. St. 2. 
1807, S.t1, wo Hr. Prof. Hausmann fich an einem andern 
Orte ausführlicher über das Bleiglas zu’ erklären verfpricht, 
was bis jetzt aber, fo viel ich weils, nicht gefchah; fiehe 
auch die grundlefe Note zu feinem Syft. der unorg Naturk. 
1809, S. 113 u. 114; und Leonhard's Tafchenbuch für die 
gelammte Mineral. Ater Jahrg. 1810, $.333. J 
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Der fonft (charffichtige Mohs hatte, nach eigenem 
Geftandniffe, zu wenige Stücke des Bleiglafes ge- 
fehen. Das Verhalten des Zellerfelder Bleiglafes 
vor dem Léthrohre habe ich {chon in meinen mi- 
neralogifchen und chemilchen Beobachtungen und 
Erfahrungen, welche in dem Jahre 1800 erfchie- 
nen find, vollkommen richtig S. 266 bef[chrieben. 
Hr. Klaproth *) hat die Erfcheinungen bei dem 
Anglefeaer Bleivitriole vor dem Löthrohre gerade 
fo bemerkt, wie ich fie vom Ziellerfelder angegeben 
habe. Die Eigeafchwere des Bleivitriols von Zel- 
lerfeld ftimmt mit der des Bleivitriols von Anglefea 
nahe überein. Ich bemerke auch am Bleivittiole 
keine Lamellen, noch weniger finde ich mich, 
durch Gründe, bewogen, zwilchen Lamellen del- 
feiben eingelchloffenes Wafler anzunehmen; es 
- [cheint mir das Waller damit chemilch gebunden 
zu Jeyn, welches auch vom Hrn. Klaproth bei dem 
englilchen gefunden worden ift. Das Mangan, wel- 
ches Hr, Prof. Stromeyer im Bleiglale angetroffen 
hat, ilt ficher zufällig, und kann demielben nur 
angehangen haben, indem auf dem Stufenthaler- 
Gange Eilenocher, Brauneilenitein und [elbft Man- 
ganocher damit einbrechen. Etwas vom Bleivitriole 
in der Salpeterlaure aufzuléfen, wurde mir [chwer, 
jedoch habe ich diefen Verfuch auch nicht hinrei- 
chend verfolgt. Durch die Königsläure dagegen, 
wie ich in meinen Beobachtungen angezeigt habe, 


gelang mir die Auflölung völlig und bald, 
*) Deffen Beitr. B. Il, 1802. S.ı6. 4 
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Die Bemerkungen des. Stücks der Göttinger 
Anzeig. [chlielsen fich damit, dafs fich namentlich 
auch die Kryltallifationén des Bleiglafes, worüber 
meine Befchreibung nicht vollkommen genau und 


. deutlich fey, auf die des Bleivitriols leicht zurück- 


führen lallen,. worauf Hr. Hausmann auf Hrn. 
Hauy’s Schultern fteigt, und von hier nach fran- 
zölifcher Weile manöyrirt. Statt mich hierauf ein- 
zulallen, theile ich hier eine neue Befchreibung des 
Harzer Bleivitriols, ganz nach eigener Beobachtung 
der Natur entworfen, für meine ı4Jahre alte äulsere 
Charakteriftik deflelben mit. Sie Icheint mir um lo 
weniger unnütz zu [eyn, indem vom Bleivitriole 
überhaupt noch keine genügende dulsere Befchrei- 
bung, und vom Harzer insbeiondre noch gar keine | 
vorhanden il. 


Am häufigften ift die Farbe des Bleivitriols grau- 
‘lich- gelblich- und grünlichweißs, von allen Graden 
. der Höhe, feltener findet er fich gelblich- und grün- 

lich grau, oder wein- und honiggelb, oft mit. grau 
gemifcht, am feltenften aber bricht er fmaragd- 
apfel- und piliaziengrün ein. Zuweilen trifft man 
mehrere diefer Farben, z. B. grün und grau, oder 
grau, grün und gelb in einem Stücke neben einan- 
der, oder fich in einander verlierend an. 

Er kömmt derd *), und eingefprengt, am fel- 
tenfien plattenartig, zwilchen andern Fofülien lie- 
gend, oder angeflogen vor. Nur hier und da trifft 
mau ihn ‚zerfreffen , oder wit Eindrücken an » am 


*) Ich habe ihn indefs noch nie über 3 Zolle derb ange- 
troffen, J. 
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gemeinften wird er unvollkommen, oder undentlich 
hryfiallifire gefunden, felten aber in feinen Kryftall- 
geltalten deutlich ausgebildet angetroffen. Er fin- 
det lich « 

1. Als vierfeitige Doppelpyramide , deren ge- 
mein{chaitliche Grundfliche ein Rechteck bildet. 

2. Als vierfeitige (ehr plattgedriickte Doppelpy- 
ramide, deren gemeinlchaftliche Grundfläche ein 
Viereck mit zwei [ehr und zwei fiumpfen 
Winkeln bildet. 

5. Derfelbe Kryfiall wie No. ‚2, nur mit wenig 
rundlich erhobenen Flächen. 

4. Als vierfeitige gefchobene Doppelpyramide, 
mit zwei Ichmalen und zwei breiten, gegen einander 
iiberftehenden’ Seitentlächen, welche fich daher in 
eine Schärfe endiget *). 

5. Als drei- und gleich-feitige gefchobene 
pyramide, welche einem gefchobenen Doppelkeile 
ähnelt. Sie wird erhalten, wenn man von einer 
Seite der gefchobenen vierfeitigen Pyramide No. 4, 
von der Linie, in welche fie fich endiget, einen 
Schnitt zu einer der fchmalen Kanten der gemein- 
{chaftlichen Grundfläche des Octaeders verrichtet, 
jedoch fo, dafs der Anfatz zum Abfchnitte von der 
einen Ecke der Linie der Pyramide mit der Breite der 
{chmalen Seite der ‘gemeiafchaftlichen Grundfläche 
gleich ift, und der Schmitt durch die fchmale Kante 


*) Die Pyramide No. 4 [cheint auch, an ihren beiden Schär- 
fen, durch eine fchräg angeferzte Abliumpfung, oder. 
durch eine [chwache Zufchärfung verändert, gefunden zu 
werden. Allein da mir diefe Abänderung des Kryftalls 
niemals hinreichend deutlich vorgekommen, [o habe ich 
fie fürs erfie nur in einer Anmerkung andeuten mögen. 7. 


, 


_ tenkanten der Säule fo fiark abgefiumpft, dafs da- 


/ 
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der Grundfläche geführt wird. Um nicht misver- 
ftanden zu werden, habe ich in Fig. 5 auf Kupfer- 
tafel II den Schnitt an der Pyramide mit « und 5 
bezeichnet *). 

6. Als vier- und gleichfeitige gefchobene Säule, 
an beiden Enden [charfwinklich zugefcharft, die Zu- 
fchärfungsflächen auf die fcharfen Seitenkanten gerade 
aufgefetzt. Die Zufchärfungsflächen find gewöhnlich 
gleich, zuweilen aber auch ungleich lang. 

7. Derfelbe Kryfiall, aber noch fchwach auf den 
ftumpfen Seitenkanten der. Säule adgefiumpft: die 
Abftumpfungstlächen find gerade aufgefetzt. 

8. Derfelbe Kryftall, allein an den ftumpfen Sei- 


durch die Tafel vollkommen gebildet it. Man kann 
diefen Kryfiall daher als fechsfeitige Tafel, mit vier 
kurzen und zwei langen, gegen einander überfiehen- 
den Endflächen, woran die langen zugefcharft find, 
betrachten. 

9. Verkiirzt fich der vorhergehende Kryfiall fo 
fehr, dafs fich die beiden langen Endflächen der Ta- 
fel No. 8 gänzlich verlieren, fo wird daraus die ge- 
Jchobene vier- und gleichfeitige Tafel gebildet, 
welche an den ftumpfwinklichen Ecken flach abge. 
fiumpft ilt, und worau die Abfiumpfungsflächen, von 
den Seitenllächen der Tafel aus, angeletzt find. Die 
Abliumpfungsflächen find begreitiich die Refte von 
den Flächen der vierleitigen gelchobenen Säule, 
welche die fcharfe Kante derfelben bildeten. 

ı0. Enuernen fich am Krylialle No. g die Seiten- 
Hächen von einander, d. h. wird er dicker, fo bil- 
det fich daraus der ge/chobene Würfel, mit den Zu- 


*) In meinen Beobacht. $. 260 habe ich diefen Kryfiall aus 
der Afeitigen gelchobenen Säule entwickelt, J. 
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fchärfungen der Ecken, wie fie an der Tafel No. g 
bezeichnet find. 

11. Als vier- und gleichfeitige gofchohene Säule, 
an den Ecken der ftumpfwinklichen Seitenkanten, 


fiark, au den übrigen aber fchwach, und auch an ~ 


den Endkanten allein bald fchwächer, bald flärker, 
abgefiumpft. Die Abftumpfungsflächen auf den 
Ecken der [chariwinklichen Seitenkanten find ge- 
wöhnlich etwas rundlich ‚erhoben ‚ alle Sbrige aber 
eben. 

12. Die eben befchriebene Säule finkt zu Zeiten 
von ihrer Höhe zum gefchobenen Würfel. herab, 
woran alsdann aber auch alle diejenigen Abfium- 
pfungen, welche bei No. 11  bamerkz find, vor- 
kommen. 


Folgende Kryfiall-Geftalt befitze ich noch En 
“der Infel Anglefea, welche ich hier Anhangsweile 


befchreiben will; es ift 

13. Die vier- und gleichfeitige etwas gefchobene 
Säule, an beiden Enden in die vierfeitige Pyramide 
zugefpitzt, die Zufpitzungsflächen auf die Seitenkan- 
ten anfgeleizt, und auch an den beiden fiumpfen 
Seitenkanten der Säule [chwach abgeliumpft. Die 
Zufpitzungsflächen find von [ehr ungleicher Gröfse, 
und eine, auch wohl zwei derfelben, meifiens die- 
jenigen, welche auf die [charfen Seitenkanten aufge- 
fetzt find, haben eine fo bedeutende Ausdehnung, 
dafs hier und da die übrigen Zulpitzungsflächen bei- 
nahe ganz verfchwiuden *). 


*) Ich bemerke hier, dafs lich anch dasjenige bleigebende 
Mineral, deffen ich als Bleiglas von Anglefea gedacht 

habe ([. meine Beobacht. u. Erf. $. 273 u. I. f.) bei einer 

zweiten Prüfung als Bleivitriel bewährt hat. J. 
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Die Kryfialle f'1d fehr klein, aufserft felten Yon 
mittlerer Gröfse *). Sie find falt beftändig in Klum. 
pen, oder an und über einander, oder reihenweife 
mit einander verwachfen; nur zuweilen trifft man fie . 
einzeln und freiftehend, in Höhlungen an. 

Die Seitenflächen der Kryfialle werden entweder 
glatt und ftark glänzend, oder wenig uneben und 
glänzend, oder auch, doch nur felten, beinahe matt 
angetroffen. In diefem Falle find die Abftumpfungs- 
flächen demungeachtet aber fiark glänzend. Nur 
zuweilen tritt hier und da auf den Flächen der Kry- 
ftalle eine Neigung zur Streifung hervor. 

Inwendig ift der Bleivitriol allemal fiark glün- 
zend, von gemeinem oder Glasglanze, der fich dem 

' Fett- und Demantglanze nähert. 

Er hat, nach allen Richtungen, einen vollkomm- 
nen und grofsmufchlhichen Bruch, welcher in den 
klein- und unvollkonımen mufchlichen übergehet. 

Er ift grob- und eckigkörnig abgefondert. 

Zerfpringt in unbeliimmt eckige {charfkantige 
Bruchfiücke. 

Er ift fiets durch{cheinend, feltener halbdurch- 
fichtig, am feltenften vollkommen durchfichtig. 

Giebt einen lichte, weifsen Strich. 

It weich, (fcheint jedoch etwas härter als das 
Weilsbleierz zu feyn.) 

Er ift [pröde. 

Sehr leicht zerfprengbar. 

Im hohen Grade [chwer, = 6,714 : 1000, 


Bringt man den Harzer Bleivitriol in Körnern 
auf die Kohle vor das Löthrohr, fo zerlpringt er 


*) Die Doppelpyramide No. 4 ift mir bis $ Zoll, die Säule 
No. 11 aber bis $ Z. hoch vorgekommén. 4. 
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bei der geringften Berührung der Flamme mit Hef- 
tigkeit, und fällt von der Kohle herunter. Als fei- 
ne Pulver kniftert er vor dem Löthrohre nur we- 
nig, und fängt bald an, mit einem weilsen Scheine 
und einer geringen Blalenaufwerfung zu einem 
Korne zu [chmelzen, welches fich zilchend in die 
Kohle frilst, und zu Blei herftellt. 

Im Borax löft er fich mit Aufbraufen zu einem 
klaren Glafe auf. Natron und Bleivitriol-Pulver 
zulammen gemengt, [chmilzt im filbernen Löffel 
vor dem Löthrohre leicht, und ftellt fich in kleinen 
Körnern, welche mit Farben [pielen, auf dem Na- 
tron zerfireut, her. 

Der Bleivitriol hat fich bei Zellerfeld, im Stus 
fenthaler- oder Hauptzuge in den Gruben Se. 
Joachim und Bleyfeld, insbelondre in den obern 
Teufen, gefunden, felten ift er auch bei Claus- 
shal im Burg lädter-Zuge, in der Grube Catha- 
rina, eingebrochen. In den jetzt umgehenden 
Bauen der genannten Zellerfelder Gruben kömmt 
er nur noch höchft [parlam in einzelnen Spuren 
vor. Der Gang, worauf die drei genannten Gru- 
ben bauen, fetzt, im Ganzen betrachtet, in der — 
ten bis roten Stunde, in der mit Thonfchiefer 
wechfelnden Grauwacke auf. Er ilt in einer Feldes- 
länge von wenigftens anderthalb Stunden Weges 
bekannt, und edel gefunden. Befonders im un- 
tern Reviere, nach der Bergfiadt Wildemann hin, 
it diefer Gang, und vorzüglich in den obern Teu« 
Annal. d. Phylik, B, 44. St. 2. J. 1818. St.6. pP 
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fen, auf eine,wünderbare Weife -dürch. dieskräf- 
tiglte Verwitterung zerletzt. Die ihn hier ausfül- 
lenden Materien find theils: ganz aufgelölt und 
weggelührt,: andern Theils zerlegt, :und hier und 
da wieder in einer andern Belchaftenheit „abge- 
‘fetzt. Der Quarz, welcher den Gang zum Theil 
ausfüllt, hat der zernagenden Kraft am feltellen 
walerlianden) Der Kalk- und Braunlpath, die 
Eilen- und Kupferkiele, welche mit dem Quarze 
zulammen lagen, find hier heram beinahe gänz- 
lich, aus dem: Gange verlchwunden, und haben 
eine ungeheure: Menge zertrellenen, durchlöcher- 
ten und zelligen Quarz zurück :gelaffen. Auch 
der Baryt, und das Schwetel-Blei, oder die ei- 
gentlichen Bleierze, haben auf die bedeutendiie 
Art durch die Verwitterugg gelitten, und find. 
zum geolsen Theile gänzlich zerlegt. Auch das Nes 
bengeltein, und was fich davon in dem ‚Gange 
felbft befindet, mulste; der eingreifenden Verwit- 
terung weichen‘, oder litt auf eine unglaubliche 
Art nach allen Seiten des Ganges hin. Wenig 
fintriger Kalkftein und blättriger Gyps, hier und 
da Bitterlalz und Eilenvitriol, Manganerze und! 
 Manganoxyde, Eilenocher, dichter Braun- und: 
fasriger Brauneilenfiein, Kupfergrin- :und blau, 
Bleierde, wenig Griin- and Schwarzbleierz, 
im Verhältnifle gegen die übrigen ‘Follilien. desi 
Ganges, eine ungeheure Menge Weifsbleierz ' wur-' 
den und wiedererzeugt, und’ be« 
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kleideten und füllten hier, und da die Räume, 
welche die gräfsliche Zerftirung ‚gelchaffen, 
 Zwifchen. dielen Subltanzen. it. dann, endlich 
der Bleiyitriol, aber, doch, im Allgemeinen, in 
keiner bedeutenden Menge gebildet, Er hat fich 
fali durchgehends auf oder in, zerfrellenen, durch, 
löcherten oder zelligen Quarz, gelegt, und, war 
Raum genug ,. fo [chols er;hier in Kryftallen an. 
Hier umgiebt und überzieht ihn, und den, Quarz, 
zu Zeiten, der Brauneifengcher; am, hänligfien 
aber fiebet er in dem weilsen £erfrellenen,,. oder 
durchlöcherten, und gewöhnlich. fechsfeitig pyras 
midalifch,zelligem, Quarze, an... Seltenes, hat, ‚ich 
dagegen der Bleivitgiol in, Höhlupgen, des ‚klein- 
waubigen dichten und fasrigen Brauneifenfeins ‚an- 
gelegt, und diele ausgefüllt; aber auch, alsdann 
trifft man unter dem Eilenfteine den Quarz bald 
in ganzen Maflen, oder auch als Häutchen wie- 
‘der an. Selten mengt fich der Bleivitriol mit 
dichtem Brauneilenfteine, und bildet alsdann eine 
Maffe, welche mit dem Schwarzbleierze im Bru- 
che viele Aehnlichkeit hat. Seltener mengt er 
fich mit einem leicht zerbröckelnden, [ehr dun- 
keln feinkörnigen Bleiglanze, aber nie recht. in- 
nig, er liegt vielmehr nur grob und fein einge- 
{prengt darin. Auch da, wo’fich der wenige 
Bleivitriol im Cathariner Felde bei Clausthal ge- 
funden hat, ift der Gang durch die Verwitterung 
angenagt. Allein hier ift die Zerftörung der Gang- 
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IE malfe auch bei weitem nicht fo bedeutend, wie 
i in dem Gangtheile, welcher den untern Zeller- 
4 telder Hauptzug bildet. Man muls fich wundern, — 
“ dafs in diefen verwitterten Gangtheilen kein ge- _ 
; diegen Kupfer, oder Silber, mit dem Eifenoxyde 
[# einbrechend, gefunden wird; ich vermuthe aber, 
I dafs fich beide Subftanzen in den fritheften Zei- 
3 ten gezeigt haben. Wo der Gang noch frifch, 
| im Felten, unverwittert anftehet, findet fich von | 
N allen jenen Subftanzen, welche der Verwitterung 
ihre Bildung verdanken, keine Spur. Es [cheint 
mir zu wenig belehrend, alle diejenigen Mine- 
ralien hier noch aufzuzählen, welche überhaupt 
a den grofsen Clausthaler und Zellerfelder Gang 
om füllen, fie find auch ohnehin {chon im Welent- 
Behfien bekannt. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1813, SIEBENTES STÜCK 


L 


Wie nimmt die Kraft einer Volta’fchen Batte- 
rie, Drath zu fchmelzen, mit der Menge der 
Plattenpaare zu? 


Von 


Guenes Joun Sincer, Lehrer der Chemie 
und Phyfik. 


London 13. April 1811 *). 


1. einer [einer Vorlefungen in der Royal Infli- 
tution [prach Dr. Davy vor Kurzem von Verlu- 
chen, welche einige franzölifche Naturforfcher my 
mit verfchiednen galvanilchen Apparaten angeltellt. 
haben, um das Geletz aufzulinden, nach dem fich 
die Kraft dieler Apparate, Waller. zu zerletzen, mit 
der Menge der Plattenpaare verändert, und machte 


7 Zufammengezogen aus Nicholfon's Journ. May 1811, 
von Gilbert. 

*) Die HH. Gay-Lullac und Thenard; f. diele An- 
nalen N. F. VII. 144. G. 


Annal. d. Phyfik. B.44. 8.3. 3.1813. 8... Q 
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einige Bemerkungen über die Urfachen, warum die 
Refultate diefer Verfuche wahrfcheinlich nicht ge- 
nau find. ,,Eine andere [ehr intereflante Frage, 
fubr er fort, die aber noch nicht bearbeitet ilt, be- 
trifft die Zunahme des Schmelzungs - Vermögens 
der Batterie mit der Anzahl der Plattenpaare.“ 
Und nun zeigte er einige Verluche hierüber vor, 
mit einer neuen Volta’{chen Batterie aus 11 Zoll 
langen und 45 Zoll breiten Platten, die in Trögen 
aus Wedgwood’Icher Waare hingen. Die Kefultate 
dieler Verluche waren [ehr zweideutig; denn zwei 
Batterieen {chmolzen die 4fache Drahtlänge als 
eine, fechs Batterieen dagegen wenig mehr als die 
2fache Drahtlinge, welche drei Batterieen würden 
haben [chmelzen können. Dr. Davy äulserte, das 
Schmelzungs- Vermögen könne vielleicht bei einer 
grolsen Anzahl Platten in kleinerem Verhältnilfe, | 
als bei weniger Plattenpaaren, zunehmen. Jeder 
praktifche Eiectriker, meint Hr. Singer, dürfte 
indefs wohl geneigter [eyn, den Grund dieler Ano- 
malie in den Refulgaten einem Mangel an Genauig- 
keit in den Apparaten, oder einer Ver[chiedenheit 
in der Dichtigkeit der Flüfligkeit, mit der die Bat- 
terieen geladen waren, zuzulchreiben; denn die 
Verfchiedenheit in der Menge der Plattenpaare im 
eriten und im zweiten Falle fey viel zu gering, als 
dals fich eine fo grofse Abweichung in dem Erfolge 
auf diefe Art erklären laffe. Bei dem Anlehn, :in 
welchem Dr. Davy ftehe, fey es, meint er, 
Pficht jedes Phyüikers, irrige Behauptungen, die 
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aus diefer Quelle kommen, zu berichtigen; doch 
fcheint er hierbei ganz zu iiberfehn, dals eine bei- 
laufige mündliche Aeulserung in einer der gewöhnli- 
chen Abendyorlefungen etwas anderes ilt, als eine 
Behauptung, die nach reiflicher Ueberlegung nie- 
dergelchrieben worden, und dals Sir Humphry 
Davy berechtigt fey, den Gebrauch, welchen er 
von jener macht, zu misbilligen. 

Hr. Singer erinnert nun an die ähnlichen 
Verluche, welche {chon im J. 1804 Wilkinfon 
und Cuthbertfon angeftellt haben, und die 
dem Lefer in dielen Annalen, erftere in B 1g. S. 
45, letztere in B. 23. S. 263, ausführlich von mir 
mitgetheilt find. Aus Wilkinfon’s Verluchen 
habe lich ergeben, dafs das Schmelzungs - Vermö- 
gen der galvanifchen Batterieen, kleinplattiger wie 
grofsplattiger, im einfachen Verhältniffe der Plat- 
tenpaare zunimmt; und daffelbe habe Cuthbert- 
fon gefolgert. Ihre Apparate hatten eine andere 
Einrichtung als der Davy’s; dieles könne Antheil 
an der Verlchiedenheit der Refultate gehabt haben, 
und er habe fich daher entfchloffen, mit Hülte 
Cuthbertfon’s die Verluche über diefen Gegen- 
ftand zu wiederholen. 

Er gols in ein grolses Gefafs unter 10 Gallon 
Waller 5 Pfund ftarke Salpeterfäure und § Pfund‘ 
Salzläure, welches die zum Drahtlchmelzen wirk- 
famfte Mifchung [ey *); und diefe Flüfligkeit reichte 
hin, alle Batterieen, die zu den Verluchen gebraucht 

Qa 


*) Siehe den folgenden Auflats. G. 
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wurden, zu füllen. Zehn dieler Batterieen beftanden 
jede aus 10, eine eilfte aus 50 Paaren Platten, jede von 
4 Zoll im Gevierten. Die erliern hatten Tröge aus 
Wedgwood’fcher Waare, und waren noch unge- 
braucht; der Trog der letztern beftand aus Holz, 
hatte Scheidewände aus Glas, und fie war häufig 
gebraucht worden. Der Stahldraht, der gelchmol- 
zen wurde, hatte yi, Zoll Durchmefler. 


Zwei der Wedgwood-Trige brachten gleich 
im Anfange g Zoll Draht zum [chwachen Rothglühn, 
diefes dauerte aber nur kurze Zeit. Hr. Singer 
wartete, als diefes nicht mehr gelchah,, noch ı Mi- 
nute lang, und nun wurden nur 3 Zoll Draht eben 
fo ltark glühend, als gleich anfangs g Zoll. 


Vier Wedgwood- Tröge machten im Anfange 
18 Zoll von demfelben Drahte [chwach rothglühen. 
Die Kette wurde fo lange gefchloffen erhalten, bis 
das Glühen ganz aufgehört hatte, und man wartete 
dann nach Oeffnen der Kette noeh eine Minute. 
Jetzt kamen nur 6 Zoll Draht zu einem eben [o 
fiarken Gliihen, 


Als gleich nach diefen Verfuchen die Kette 3 
Minuten lang geöffnet gewelen war, machten beim 
Schlielsen zwei Batterieen 6 Zoll, und vier Batte- 
riven 12 Zoll deflelben Drahtes in eben dem Grade 
glühend als zuvor. 

Zehn Wedgwood - Tröge, alle mit frifcher 
Flülligkeit gefüllt, brachten von demfelben Drahte ' 
zum Glühen (ignited) bei dem erften Schlielsen 


[253 |} 
36 Zoll, fünf Tröge ı8 Zoll; und nach einem kur- 
zen Zeitraume jene 30, diefe 15 Zoll. 

In dem gelchwachten Zuftande diefer Batte- 
rieen wurden fie mit Platindraht von rio Zoll 
Durchmefler gefchloffen. Zehn Tröge erhielten 
eine Länge von 5 Zoll, fünf Tröge von 2% Zoll 
in gleichem Grade im Weilsglühen. 

Hr. Singer [chlielst aus diefen Verfuchen, dafs 
das Vermögen der galvanifchen Batterieen, Me- 
talldrähte zum Glühen zu bringen (the igniting 
_ power), genau im Verhdltniffe der Menge der 
Plattenpaare fteht, welche die Batterie ausma- 
| chen, und dals dieles Gefetz nicht blos im et- 
ften Augenblick, fondern während der ganzen 
Zeit ihrer Wirkfamkeit gleichmä/sig fort gilt, fo 
veränderlich auch die Wirklamkeit jeder Batterie 
einzeln feyn möge. In Hrn. Davy’s Verluchen 
feyen wahrfcheinlich die einzelnen Tröge mit 
’Flüfligkeit von verlchiedner Stärke gefüllt gewe- 
fen, da bei [einem erften Verluche die Länge des 
Drahts, welche zum Glühen kam, im Verhältniffe 
des Quadrats der Plattenpaare zunahm. 

Man glaube gewöhnlich, die Wedgwoöd-Tröge ° 
wirkten länger als die hölzernen Tröge mit Schei- 
dewänden aus Glas, weil ihre Zellen weiter find, 
und alfo bei Platten von gleicher Grölse mehr 
Flülfigkeit erfordern; allein das beftätige lich 
nicht aus den Refultaten [einer Verfuche. Einen 
weit grölseren Einfluls auf die Dauer der Wirk- 
famkeit habe die Natur und die Stärke der ver- 
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dünnten Säure, und er habe nicht gefunden, dals 
in irgend einem Falle eine grölsere Weite der 
‚Zellen, als von 3 Zoll, in dieler Hinlicht von 
Vortheil gewelen fey. 

Der hölzerne Trog mit Glasplatten und 50 
Plattenpaaren. wirkte anfangs verhältnilsmäßsig [ehr 
viel [chwächer als die Wedgwood-Tröge, weil die 
Platten von dem frühern Gebrauch her oxydirt 
waren. Aber als die Verluche einige Zeit lang 
gedauert hatten, [chien [eine Wirkung der jener 
ähnlich zu werden, und bei dem Befchluls der 
Verfuche ihr fo ganz gleich zu leyn, dals keine 
Verfchiedenheit zwilchen beiden wahrzunehmen 
‚war. Beim erfteu Schlielsen wurden g Zoll Draht 
glühend; nach fünf Minuten war beim Schlielsen 
‚der Erfolg derfelbe. Darin glaube er einen Be- 
weis zu fehn, dals die galvanifche Batterie, gleich 
der electrifchen Mafchine, Zeit bedürfe, um ihre 
volle Wirkfamkeit zu erlangen, welches, fagt Hr. 
Singer, Wilkinfon {chon vor vielen Jahren aus’ 
den Empfindungen [chlofs, die ein Apparat von . 
600 kleinen Platten auf die thierifchen Organe 
hervorbringt. 

Hr. Singer ver[pricht eine Fortletzung diefer . 
Unterfuchung, mit der er fich eine geraume Zeit 


—. 


lang belchaftigt habe. 


Bemerkungen. 
über die electrifch - chemifchen Verfuche, 
von 


S. J. Sincean *. 


Aulser einigen hypothetifchen Raifonnements und 
vagen Vermuthungen ift bis jetzt über Dr. Davy’s 
electrifch-chemifche Arbeiten bei uns nichts er- 
{chienen; woran vielleicht der Mangel einer ein- 
fachen und. populären Darftellung der Refultate 
und der Art, die neuen Verfuche anzuftellen, Schuld 
ift. Sie find indels ohne grofse Schwierigkeit, und. 
bedürfen grofsentheils keiner [ehr ftarken galvani- 
{chen Batterie, wenn man nur die gehörigen Vor- _ 
fichten gebraucht. 

Eine Reihe von Verluchen, bei denen ich zur 
Abficht hatte, die befte Art, die galvanifche Bat- 
terie zu brauchen, aufzufinden, hat mich belehrt,. 
dafs die gewöhnliche Art für chemilche Wirkungen 
keineswegs die wirklamite ift.. Diele erfordern eine 
anhaltende und gleichförmige Wirkfamkeit, welche 
bei der gewöhnlichen Art, die Zellen zu füllen, [el- 
ten Statt findet. Säuren von einer gewillen Stärke,, 
wie man fie bei den. Verluchen mit dem Draht. 


*) Zufammengezogen aus Nicholf{on's Journ. Nov. 1809, 
von Gilbert. 
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[chmelzen nimmt, geben zwar [ehr ftarke Wirkun- 

gen, aber nur auf eine kurze Zeit. Die mehriten 
chemilchen Verbindungen find Halbleiter oder 
Nichtleiter, und auf diele wirkt eine [chwächere 
aber anhaltende Kraft viel bedeutender. Die fiärk- 
fie Schmelzkraft erhielt ich mit einer Mengung aus 
1 Theil fiarker Salpeterfaure mit 10 Theilen Waller 
und [ehr wenig Salzfaure; zu einem zu Verfuchen 
‚aller Art beftimmten Apparat darf man fie aber 
nicht nehmen. 

' Ich habe vergleichende Verfuche über die Wir- 
kungen gleicher Mengen der drei {tark{ten Mine- 
ralläuren in drei ähnlichen Batterieen angeltellt. 
Die mit Salpeterläure gefüllte [chmelzte die grölste 
Drahtlänge, die mit Salzfaure die kleinfte; ihre Wir- 
kung auf unvollkommne Leiter war aber nahe gleich. 
Als ich diele Batterieen nach 14 Stunden aufs neue 
unterluchte, hatten die erftere und die mit Schwe- | 
felläure gefüllte ihre ganze Schmelzkraft verloren, 
und wirkten beide nur [chwach auf Halbleiter; die 
mit Salzläure gefüllte [chmelzte aber noch, zu mei- 
nem grolsen Verwundern, zwei Drittel der Draht- 
länge, wie gleich anfangs, und {chien das Waller noch 
mit unverminderter Stärke zu zerletzen, Als ich alle 
drei Batterieen zwei Tage lang in Ruhe hatte ftehn 
laffen, war die Wirkfamkeit der beiden erlieren 
‘völlig verfchwunden, die letztere [chmelzte aver 
noch 5 der Drahtlänge, wie anfangs; fie behielt 
diele Kraft 4 Tage lang; und noch nach 6 Tagen 
wirkte fie fichtlich auf unvollkommne Leiter.’ In 
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allen diefen Verfuchen zog ich die Platten die 
Zwilchenzeit über aus den Trögen heraus (!). — 
Es dauerte lange Zeit, ehe ich von den Batterieen, 
die mitSalpeterläure und Schwefelfiure gefüllt wor- 
den waren, eine gleichförmige Fortdauer der Wir- 
kung erhalten konnte; ihre Kraft [chien wie er- 
fchöpft zu feyn; beim fortdauernden Gebrauch von 
Salpeterfaure kamen fie indels endlich wieder za 
einer gleichförmigen Wirkfamkeit. 

Zu eleetrilch-chemifchen Verfuchen verdient 
allo offenbar die Salzfäure den Vorzug. Beim Zer- 
fetzen der Alkalien muls die Stärke derfelben nach 
der Grölse des Apparats verl[chieden feyn. Für 
eine Batterie, die nicht über 200 Platten, jede 4 Zoll 
im Gevierten, hat, nehme man auf ı Gallon [d. i. 
1gt parif. Kub. Zoll oder 73 Pfund] Waller 8 bis 10 
Unzen Salzfaure. Befteht aber die Batterie aus 300, 
400 oder mehreren Platten, und hat fie grolse Ober- 
flächen, fo muls man die Säure verhältnilsmälsig 
[chwächer nehmen; [onftentfteht einé [oltarkeHitze, 
dafs die Metallkügelchen in dem Augenblicke ver- 
brennen, in welchem fie zum Vorfchein kommen. 

Bei meinen erlten Verfuchen mit dem Kali 
hatte ich diefes in Steinöhl liegen, fand aber, dals 
das Steinöhl fchneller als das Kali zerfetzt wird, und 


‘dafs die Menge freiwerdenden Koblenftoffs die Ar- 


beit erfchwert. Jetzt operire ich an freier Luft, und 
ziehe dabei filberne Leiter denen aus Platin vor. 
Ich verbinde mit dem negativen Ende der Säule 
ein Silberplattchen oder einen filbernen Löffel, 
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legé darauf ein nicht befeuchtetes Stückchen Kali 
und berühre es mit einem Silberdrahte, der mit 
’ dem pofitiven Ende der Säule in Verbindung fieht. 
Nach einer Minute oder weniger Zeit erfcheinen 
nach den negativen Flächen zu Metallkügelchen, 
von denen fich einige entzünden, die mehrlien aber 
mit einer Rinde Kali iiberziehn, die fie gegen die 
weitere Einwirkung der Luft [chützt. Der Augen- 
blick des Erfcheinens der Kügelchen erfordert die 
mehrlie Aufmerkfamkeit; denn man mufsfiemit der . 
Spitze eines filbernen Meflers fortheben, [obald fie 
nicht mehr grölser werden, und fie in ein Uhrglas voll 
Steinöhl, oder wenn man blos die Entzündung fehn 
will, in Waller werfen. Sieht man keine Metall. 
kiigelchen erfcheinen , "fo laffe man den Apparat 5 
oder 10 Minuten lang gefchloffen, und hebe dann 
das Kaliftück auf; die Fläche deflelben, welche das 
Silber berührte, ift dann voll Metallkiigelchen, die 
fich auf die erwähnte Art fortnehmen lallen. 
_ Auf diele Art habe ich mit einer Batterie von 
50 Paaren 4zölliger Platten mit Scheidewänden aus 
Glas hinlänglich viel Kalium erhalten, um die Haupt- 
eigen{chatten diefes Körpers unterfuchen zukönnen, 
und ich habe mich überzeugt, dals man bei gehöri- 
ger Aufmerklamkeit mit 50 Plattenpaaren von 3 Zoll 
Durchmeller, wenn fie gleich {chon [ehr angegriffen 
ilt, fehr deutliche Metallkiigelchen erhalten kann. 
Nicht minder reicht e!ne [olche Batterie hin, Amal- 
game mit den alkalilchen Erden und mit Ammo- 


niak zu geben. 
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Um mit einer [o kleinen Batterie das Hinüberfüh- 


ren von:Sauren und Alkalien nach den Polen recht 


deutlich zu zeigen, giefse ich 2 oder 3 Tropfen Schwe- 
felläure in eine Pinte Waller, und thue darein [o viel - 
zerhackte Blätter rothen Kohls als hinein gehn; [o 
erhalte ich nach ein oder zwei Tagen eine [chönero- 
theFlüfligkeit, die ieh in einer gut verftopften Flafche 
aufhebe. Bei dem Verluche neutralifire ich diele Flül- 
figkeit mit Ammoniak, das ich hinzutröpfle, bis fie 
blau geworden ilt, und fülle dann damit zwei Uhrglä- 
fer, die ich durch einen Faden angefeuchteter Baum- 
wolle oder durch einStück feuchtes Lölchpapier mit 
einander verbinde. Wird das eine mit dem politiven, 
das andre mit dem negativen Ende der Batterie in 
leitende Verbindung geletzt, fo wird die Flüfligkeit 
um den negativen Draht nach einigen Minuten grün, 
die um den pofitiven Draht lebhaft roth, und nach un- 
gefähr 4 Stunde ift die ganze Hinüberführung vollen- 
det, und die ganze erftere Flüfligkeit ift [chön grün, — 
die zweite glänzend roth, Wechlelt man dann die 
Verbindung, fo dals man die grüne Flülligkeit mit 
dem politiven, die rothe mit dem negativen Drahte 
in Berührung fetzt, fo verwandeln fich beide Far- 
ben in Blau, und die grüne wird zuletzt roth, die 
rothe grün. Und fo lälst fich diefer fonderbare 
Farbenwechlel mit derfelben Batterie und denfelben 
Fliifligkeiten mehrmals hinter einander hervorbrin- 
gen. Ich habe ihn häufig mit einem Troge vom 30 


| Paaren azilliger Platten bewirkt. 
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VERBESSERUNG 
zweier Theorieen in Newton’s Principien ete. 
über die Fortpflanzung des Schalls und die Be. 
wegung der Wellen, 


von 
dem Grafen pve ta Grance. 
Frei überfetzt von Gilbert *). 
Von den Theorieen, welche Newton in [einen 
Mathematifchen Grundlehren der Naturlehre aut- 
geltellt hat, find einige völlig ftreng, ‘und haben 
alle Vollkommenheit, deren fie empfanglich find, 
andre find dagegen blofse Näherungen, und la/len 
in Hinficht auf Strenge und Allgemeinheit mehr 


oder weniger zu wünlchen übrig. Zu der erfien 


Klaffe gehören die Lehren über die Bewegung ein- 


zelner Körper, fo fern diele als Puncte betrachtet’ 


werden, das ift, ‚alle Sätze des erften und ein Theil 
der Sätze des zweiten Buchs. Zu der zweiten Klafle 
find alle Sätze über den Widerfiand und die Bewe- 
gung flülliger Körper zu rechnen, und insbelondre 
*) Das Original dieles wichtigen Auffatses ftebt in den Schrif- 
ten der Berliner Akademie auf d. J. 1786, und verdient in 


die Annalen der Pbylik noch jetst übertragen zu werden. 
Gilbert. 
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alles, was fich auf Ebbe und Fluth, auf die Vor- 
rückung der Nachtgleichen und auf die verlchiede- 
nen Ungleichheiten in dem Mondslaufe bezieht. 

Newton erfcheint in dielen Materien zwar 
nicht minder grols, als in den übrigen, und [ein 
erlinderilches Genie zeigt lich in ihnen vielleicht 
auf die glünzendfte Art. Da aber die Analyfe und 
die Mechanik leiner Zeit nicht ausreichten, [o ver- 
wickelte Aufgaben aufzulölen, fah er fich genöthigt, 
fie durch Hypothefen und willkührliche Befchrän- 
kungen einfacher zu machen, und er ift daher nur 
zu unvollitindigen und wenig genauen Refultaten 
gelangt. Dieles ift befonders der Fall mit feinen 
Theorieen über die Fortpflanzung des Schalls und 
über die Bewegung der Wellen. 

Als in neueren Zeiten die Analyfis und die 


_ Mechanik allmählig zu gröfserer Vollkommenheit 


gelangten, ergänzte man mehr oder weniger die 
Theorieen, welche Newton unvollkommen gelaflen 
hat. Alles was fich auf das Welt[yliem bezieht, und 
daher den wichtigiten Theil von Newton’s Werke 
ausmacht, ift von den erlien Mathematikern unlers 
Jahrhunderts mit lo grolser Sorgfalt behandelt wor- 
den, dafs es [chwierig leyn dürfte, zu ihren Ar- 
beiten noch etwas hinzuzufetzen, es ley denn mehr _ 
Leichtigkeit in dem Verfahren, und mehr Einfach- 
heit in den Hefultaten *). Die Theorie der Bewe- 


*) Ein Jahrhundert ift nunmehr verfloflen, fagt Herr La 
Grange an einem andern Orte, feit Newton's grolses 
Werk erfchienen it. Man hat es in vielen Schriften zn 


J 

wegung und des Gleichgewichts flülliger Körper ilt 
von ihnen ebenfalls nicht vernachlälligt worden; 
fie haben indels in ihr keine fo ausgezeichneten 
Fortichritte gemacht. Dieles ift den grolsen 
Schwierigkeiten diefer Materie zuzufchreiben. Man 
hat die allgemeinften Gefetze der Bewegung fliifli- 
‚ger Körper aufgefunden und in analytifchen Glei- 


erläutern und zu ergänzen gefucht, es fcheint indels 
nicht, dafs die Theile, welche einer vollkommneren Dar- 
fiellung bedürfen, {chon fo verbeflert worden lind, dafs 
wir einen wahren Commentar befafsen. Dieles find be- 
fonders die Theile, welche von der Bewegung flülliger 
Körper und von der Wirkung der gegenleitigen Anzie- 
hung der Planeten handeln; fie macben einen Theil des 
zweiten Buchs und das ganze dritte Buch aus, und in 
ihnen findet man nicht die Strenge und die Genauigkeit, 
die dem übrigen Theile des Werkes eigen find. Die Auf- 
gaben, welche Newton mit den Hülfsmitteln [einer Zeit 
und [eines Genies nicht aufzulöfen vermochte, find feit- 
dem grölstentheils durch die Mathematiker dieles Jahr- 


che auf anderen Grundlagen und auf mehr oder weniger 
langen und verwickelten Analyfen beruben, find nicht geeig- 
net, als Fortfetaungen eines Werks zu dienen,. das fich 
bauptfächlich durch die Einfachheit und die Eleganz [ei- 
ner Beweile auszeichnet. Es würde daher eine fehr in- 
tereflante Arbeit feyn, diele Auflöfungen in die Sprache 
von Newton's Principien, [o zu fagen, zu überletzen und 


der men{chliche Geift hervorgebracht hat, alle Vollkom- 
menheit zu geben, deren es fähig ift. Ich wage mich an 
diele Arbeit nicht; meiu Zweck ift blos, die Materialien 
für ein folches Werk vorzubereiten, deflen Ausführung 
unferm Jahrhundert vielleicht eben fo viel Ehre bringen 
- würde, als Newton’s Werk dem vorigen Jahrhunderte 
gebracht har. 


chungen dargeltellt; diele Gleichungen find aber. 


‚hunderts ‚aufgelöft worden; ibre Auflölungen aber, wel-, 


die noch fehlenden hinzuzufügen, um dem Gröfsten, was - 
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vermöge der Natur des Gegenfiandes [o zufammen- 
geletzt, dafs die Kräfte der Analyle einer voll{tin- 
digen Auflöfung derfelben vielleicht nie gewachlen 
: feyn werden; und es ift kaum irgend ein anderer 
Fall, als der arises kleiner Bewegungen, einer 
ftrengen Berechnung fähig. 


Glücklicher Weile find die Schwingungen der - 
Lufttheilchen, welche den Schall hervorbringen, 
und die der Waflertheilchen bei der Bildung der 
Wellen beinahe in dielem Fall, und die Geletze 
diefer Schwingungen lallen fich daher genauer be- 
ftimmen, als es durch Newton im aten Buche 
Ablchnitt 8 [einer Principien gelchehen ift. Ich 
habe diefes [chon an einem andern Orte gezeigt; 
hier ift indefs meine Ablicht, den Commentato- 
ren die Mittel zu erleichtern, diele Stelle, welche 
man bisher für eine «ler dunkelften und der [chwie- 
rigften in Newton’s Werk gehalten hat, aufzuhel- 
len und genügend zu verbeflern. 


Ich theile diefe Abhandlung in zwei Abfchnitte. 
In dem erften unterluche ich die Theorie der Fort- 
pflanzung des Schalls, wie fie in Buch 2, Satz 47 
und 49 von Newton’s Principien enthalten ilt, 
zeige, das Unzureichende derfelben, und gebe 
ihr die Genauigkeit und Allgemeinheit, welche 
ihr fehlten. In dem zweiten zeige ich, wie diefelbe 
Theorie fich auch auf die Bewegung der Wellen 
anwenden lälst. 


C 244 J 
1. Von der Fortpflanzung des Schalls. 

1. Newton ftellt ich eine phylifche Linie Luft 
oder irgend eines andern elaftifchen. Mittels vor, 
deffen Elafticitat in demfelben Verhältniffe als die 
Dichtigkeit deflelben zu- und abnimmt *), und 
denkt fich, dafs alle Theile diefer phyfifchen Linie 
einer nach dem andern erfchiittert und in ähnliche 
Bewegungen verletzt worden, fo dals jeder eine 
aus einem Vor- und Rückgang zufammengefetzte 
Schwingung mache. Er nimmt an, diele Schwin- 
gungen gelchähen nach dem Geletze eines zwifchen 
Cycloiden hängenden Pendels, vergleicht die von 
der Elafticität herrührende befchleunigende Kraft 
jedes phyfilchen Punctes des Mittels mit der von der 
Schwere herrührenden belchleunigenden Kraft eines 
folchen correfpondirenden Pendels, und [chliefst 
aus der Gleicheit diefer befchleunigenden Kräfte 

auf die Richtigkeit der Annahme, und dals das elafti- 
[che Mittel wirklich in eine [olche Bewegung verletzt 
werde. Diefes ift der Inhalt des 47/ten Satzes. Er 
beweift ihn, wie folgt: 

2. Es mögen B, C Fig. 1. Taf. III) zwei sale 
fifche Puncte der Linie 4D eines elaftifchen Mit- 
tels feyn, die fo liegen, dals der Punct C in dem 
Augenblicke in Bewegung gerath, wenn der Punct 

~*) In dem Originale fteht ou d’un milieu élaftique quel- 
congue, dont Iélafticité foit en raifon inverfe de la 
denfitd; offenbar fieht hier durch einen Schreibfehler 
denfité ftatt expanfion; dallelbe kömmt noch einmal 


ganz eben fo vor unter 6 des Originals (p. 189) und ift 
auch dort von mir verbellert worden. G. 
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B [eine Scharhigung vollendet hat, und nicht eher, 
Ferner mögen #, F, G irgend drei zwilchen dielen 
beiden Puncten liegende, von einander [ehr wenig 
und gleich entfernte Puncte bedeuten, E F = FG, 
welche, während lie eine Schwingung machen, die 
Räume Ee, Ff, Gg vorwärts und zurück durch- 
laufen, und fich bei diefer Bewegung in den Stellen 
#, Oy zu gleicher Zeit betinden mögen. Die klei- 


nen phylifchen Linien ZF, FG, oder die linearen | 


Theile des Mittels zwifchen dielen Puncten, werden 
dielem zu Folge allmählig in die Orte «@, @y und 
ef, fg verletzt, und kehren aus Jielen wieder an 
ihre anfänglichen Stellen zurück. 

Man nehme die Linie PS gleich Ze, und be. 
[chreibe um fie einen Kreis, deflfen Mittelpunct 
O fey. Der Umtang diefes Kreifes Si PZ möge die 
Zeit einer ganzen Schwingung, und die Theile del. 
felben „mögen proportionale Theile der Schwin- 
gungszeit vorftellen, [o dals; wenn irgend eine Zeit 
PH oder PHSh einer Schwingung verfloffen ift, 
und man zieht HZ oder hl fenkrecht auf PS, 
und nimmt Es gleich PL oder Pl, der phyfilche 
Punct E fich am Ende dieler Zeit in s befindet. Zu 


Folge diefes Geletzes wird irgend ein Punct Z, der 
von durch bis e vorwärts und von e durch s. 


nach £ wieder zurück geht, jede [einer Schwin- 
gungen mit denfelben Graden von Belchleunigung 
und Retardation als ein in einer Cycloide [chwin- 
gendes Pendel vollenden (nach Satz 52, Buch ı 
von Newton’s Principien); und folglich wird die 
Aonal. d. Phyfik. B. 44. St. 3. 3. 1813. St.7. R 


46 ] 


Gefchwindigkeit des Punctes Z den Ordinaten HL, 
und die belchleunigende Krait deflelben. den Ab- 
fcilfen LO, d. i. dem Abilande des Punctes vom 
Mittelpuncte der Schwingungen QO proportional 
feyn, Es kimmt allo ‚blos darauf an, dafs wie 
nachfehn, ob die wirkliche befchleunigende Kraft 
des Punctes X lich auf diefe Art verhält oder nicht. 

Man nehme in der Kreislinie PHSAP zwei 
gleiche Bogen HI= 1K, oder hi=ik, welche 
fich zu dem ganzen Kreisumfange, wie die geraden 
Linien EF=FG, zu dem ganzen Raum BC ver- 
halten, und ziehe auf PS fenkrecht JM, KN, 
oder im, kn. Da die Puncte E,F,G einer nach 
dem andern auf ähnliche Art (der Annahme zu 
Folge) fich bewegen, [o wird, wenn der Bogen PH 
oder PHSh die Zeit bezeichnet, welche feit An- 
fang der Bewegung des Punctes Z hingegangen ift, 
der Bogen PJ oder PHSi die feit Anfang der Be- 
wegung des Puuctes F, und der Bogen PK oder 
PHSk die feit Anfang der Bewegung des Punctes 
G verflofiene Zeit bedeuten *); und folglich wer- 
den Es, FQ, Gy den Linien PL, PM, PN 
beim Vorgehn, und den Linien Pl, Pm, Pn 
beim Zurückgehn gleich feyn **). Daher wird 


*) Und die Bogen HI, IK die Zeiten, in welchen der 
Punct E die Räume EF, FG durchläuft. G. 

”) Und das, fo viel ich einfebe, zu Folge der Hypothele, 
dals die Theilchen nach denfelben Geletzen wie in einer 
Cycloide [chwingen, denn nur in diefem Fall ift diefe Fol- 
gerung gültig, ‘mach Satz 38 und 52, Buch ı von New- 
ton’s Principien. Und irre ich mich hierin nicht, fo thut 

der folmende Beweis mehr nicht dar, als dals das, was aus 
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sy = EG + Gy — Es, beim Vorgehn gleich feyn 
EG—LWN, und beim Zauriickgelm’ EG + In, 
Aber ey ift die. Breite oder die Ausdehnung des 
Theils EG des elaftifchen Mittels in der Stelle sy; 
folglich verhalt fich die Ausdehnung diefes Theil- 
chens beim Vorgehn, zu feiner mittleren Ausdeh- 
nung, wie EG—LN: EG, und beim Zurückgehn 
wie EG+I1n:EG, das ift, wie EG+LN: EG. 
Da nun fich verhält LN: KH=IM:OP *) 

und *) KH: EG wie der Kreisumtarig PHShP: BC 
(oder wenn man einer Kreislinie, deren Umfang 
gleich BC ilt, Durchmeller = V fetzt) wie OP: 4 
fo ergiebt fich mY, LN: EG= IM: Pen), Folg- 


dieler Vorausfetzung in Rücklicht der Kraft folgt, wel. 
che die einzelnen Theile der elaftifchen Linie befc leunigt, 
mit unfern Begriffen von der Elaflicitat übereinftimmt, nad 
‘dafs die elaftifchen Theilchen vermöge ihrer Natur in eine 
folche pendelartige Schwingung ‘gerathen können, nicht 
aber, dafs fie in eine folche Bewegung gerathen miifJon, - 
Mehrere Ausdrücke La Grange’s im Folgenden Jaflen mich 

 glauben, dals ich hierin mit leiner Meinung übereinftiimmes 
ist ift das der Fall, fo wire folgender’ Ausdruck in dem 
Texte deutlicher und 'klarer 'gewelen‘- „Wir wollen ant 
nebmen, Es, FQ, Gy mögen den Linien. PL, P.M, PN 
„beim Vorgehn, und Pé, Pan beim gleich 

*) Welches die Bedingung einfchliefst, "dafs hier von unend- 
lich kleinen Grölsen die Rede ift, indem das Granaver- 
hältoils der Inctemente KH des Kreisbogens:(s), und der 
Incremente ZN der Abfciflen (x) dem Verkältnille der Sehne 

KH zu LN gleich ilt, oder a Lat G. 
*) Der Conftruction au Folge. G. 

*") Durch Zuf: fetzung dieler beiden Proportionen. G. 
Und daher auch EG*LN: EG= eine 
— welche im vo in Worten ausgedrückt ilt. G 
Ra 
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"lich verhält: fich die Ausdeliiung. des Théilchens 


EG oder des phylfilclien Punctes F in der Stelle 
ey, zu der mittleren Ausdehnung diefes Theilchens 
an (einer anfänglichen Stelle EG, wie V—IM:V 
beim Vorgehn und wie 7+IM: 77 beim Zurück, 
gehn. Alfo fieht die elaftilche Kraft des Punctes F 
an der Stelle sy, zu der mittleren rer Kraft 


an der Stelle EG, i in dem Verhältniffe von —— — mv 


beim Vorgehn, und von ver ‘s yy beim Zutiick- 


gehn *), Durch RN findet fich, dals 
die elaltilcheKraft der phyfilchen Puncte Z und Gin 
der Stelle sy, zu der an ihrer IRRE Stelle 
beim Vorgehn ich wie und N: 

verhalten; und) dals folglich der Unterfchied der ela- 
füfchen Kräfte der beiden Puncte E,6 an der Stelle 
er fich zu der mittleren elaftifchen Kraft des Mittels ” 

HL-KN 

verhält, wie ZU V. KNGKL. 
das ift (wegen der. äufserft engen Granzen, inner- 
halb welcher jede dieler Schwingungen vor {ich 


oder wie HL- KN: :V. 


pr“ Je kleiner lich die der Tbeilchen if, 
defio gröiser ifi die Dichtigkeit und daber auch die 
Spannung oder die elaftifche ‚zu 
der Vorausletzung. G. 
**) Bei welcher i Spannung aller Theilchen Ee ete. lich 
iR. G. 
"*, Bei denen man ZI und KN ohne Ende 1 ee. als 
die Linie V (sizen darf. 


| 
| 
| 
| 
1 
hi 
11 


Da nun die Grölse F gegeben ilt, fo ilt der 
Unterfchied der elalülchen Kräfte der Grölse 
HL-—KN proportional, und da fich verhält 
HL—KN:HK=OM:Ol oder OP *), fo fieht 

er im Verhältnis der Linien OM, oder, was auf 
eins hinauskömmt, im Verhältnils der Linien QQ, 
wenn nämlich $2 die Linie Ff in zwei gleiche 
Theile theilt, Denfelben Schlüflen zu Folge ift der 
Unterfchied der elafiifchen Kräfte der phyfilchen 
Puncte ¢ und y auch beim Zurückgehn der phyli- 
fchen Linie ey, der Linie 2 proportional. Aber 
diefe Unterfchiede beider Kräfte (d.h. der Ueber- 
{chufs der elaftifchen Kraft des Punctes s über die 
des Punctes y beim Vorgehn, und des letztern über 
die des erfiern beim Zuriickgehn,) ilt die Kraft, 
welche die zwilchen beiden Puncten befindliche 
kleine Linie sy des Mittels auf ihrem Wege vor 
und zurück befchleunigt. Folglich ift die befchleu- 
nigende Kraft der kleinen phylifchen Linie sy, 
dem Abftande diefer Linie von dem Mittelpuncte 
der Schwingung Q, proportional. 

Es läfst ich alfo die Zeit richtig und genau durch 
den Bogen PJ darftellen, zu Folge Buch ı, Satz 38, 
und das lineare Theilchen ey des Mittels bewegt 
fich dem angenommenen Geletze gemäls, das ilt, 
wie ein zwilchen Cycloiden [chwingendes Pendel **), 

*) Indem das Granzverhalinifs des Bogens HK zu dem Un- 
ter[chiede der Ordinaten HL, KN das Verbältnifs der Sehne 
HK zu diefem Unterfchiede ift, oder dy:ds=x:r. G. 


**) Durch die Wahrheit einer Folgerung ift die Nothwendig- 
keit der Vorausletzung nicht dargethan. G. 


u 


[ who | 
Eben fo verhält es fich mit allen übrigen linearen 


‘Theilen, aus welchen das ganze ane Mittel 


belieht. 


3. In Satz 4g beltimmt Newton die Lange des 
einfachen Pendels, dellen Schwingungen mit de- 
nen der Theilchen des elaltifchen Mittels überein- 


ftimmen. Zu dem Ende‘ nimmt er an, diefes Mit- 


tel [ey durch fein eignes Gewicht zulammen ge- 
drückt, wie unfere Atmolphäre, und wenn es 
durchgehends dielelbe Dichtigkeit als an der Stelle 
der Schwingungen hätte, miifle es von der Höhe 4 
feyn, um jenes Gewicht zu haben. Er findet, dals 
die Schwingungszeit eines Pendels von dieler Länge 
A, fich zu der Schwingungszeit der Theilchen des 
elaftifchen Mittels, wie A:V verhalten, und dals 
folglich ein mit den Theilchen des elaltilchen Mit- 


tels gleichzeitig [chwingendes Pendel, die Länge > 


haben müffe, da die Pendellingen den Quadraten 
der Schwingungszeiten proportional find. 


Denn, [agt er, wenn, wie in der vorigen Con- 
ftruction (zu Satz 47) die phyfifche Linie EF, 
welche den Raum PS durchfchwingt, an den dulser- 
ften Stellen ihres Vor- und Zurückgehns von einer 
elaltifchen Kraft geprelst wird, die ihrem Gewichte 
gleich ifi, fo muls fie auf jede Schwingung die Zeit 
hinbringen, in welcher fie in einer Cycloide [chwin- 
gen würde, deren Umfang der ganzen Länge PS 
gleich ilt, und das zwar, weil gleiche Körperchen, 
in gleicher Zeit, durch gleiche Kräfte getrieben, 
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gleiche Raume durchlaufen miiffen *). Da nun 
die Schwingungszeiten den Quadratwurzeln der 
Pendellängen proportional find, und die Länge 
des Pendels der Hälfte des Bogens der gan- 
zen Cycloide gleich ift, fo mülle fich die Zeit 
einer’ Schwingung, zur Zeit der Schwingung ei- 
eines Pendels von der Lange A, wie die Quadrat- 
wurzeln aus PO und aus A verhalten. Es verhielt 
fich aber, dem Beweile von Satz 47 zu Folge, die 
elaliifche Kraft, welche die kleine phyfilche Linie 
EG prefst, wenn fie an den Enden ihrer Schwin- 
gungsräume P und S ill, zu der ganzen elaltilchen 
Kraft, wie HL—KN:V; das heilst, wenn der Punct 
K auf P fällt, wie HK:V; und diefe ganze Kraft, 
das ilt die Kraft, welche die kleine Linie EG zu- 
fammendrückt, verhält fich zum Gewichte diefer 
kleinen Linie, wie die Höhe A des zulammendrük- 
kenden Gewichtes, zur Länge EG der kleinen Li- 
nie. Folglich fieht die Kraft, durch die die kleine 
Linie EG an den Stellen P und S geprefst wird, 
zu dem Gewichte diefer kleinen Linie in dem 
Verhältniffe von HK.A:EG.V, oder von 
PO.A:VV. Denn es war HK:EG=PO:V. 
Da allo die Zeiten, in welchen gleiche Körper 
durch gleiche Räume hindurch getrieben werden, 
fich verkehrt wie die Quadratwurzeln der Kräfte‘ 
verhalten, fo miiffen fich die Zeiten einer durch 


*) Die nöthigen Erläuterungen dieler etwas dunkeln Ana- 
lyfe findet man in La Grange's verbefferter ‘Dashaliers 
derfelben unter 8. G. 


] 
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den Druck der elaftiflchen Kraft, und einer durch 
die Kraft des Gewichts erzeugten Schwingung, zu 
einander verhalten, wie die Quadratwurzeln von 
VV und von PO.A, und es ift allo das Verhält- 
nils dieler Schwingungszeit zu der Schwingungszeit 
eines Pendels von der Länge A, zulammengeletzt 


aus den Verhältnillen der Quadratwurzeln von VV 


und von PO.A, und der Quadratwurzeln von 
PO:A, das heilst, es fieht in dem Verhaltniffe 
von V:A. - 

4. Der Punct C des elafülchen Mittels foll 
feine Schwingungen nicht eher als in dem Augen- 
blicke anfangen, wenn der Punct B die [einige 
vollendet hat, welches aus der obigen Confiruction 
hervorgeht, in der, wenn der Kreisumfang die [eit 
Anfang der Bewegung des Punctes B verfloflene 
Zeit darltellt, der Bogen, der die feit Anfang der 
Bewegung des Punetes € verfloflene Zeit vorltellt, 
null ili, Folglich muls lich in der Zeit einer gan- 
zen Schwingung, die Bewegung von dem Theilchen 
B bis zu dem Theilchen C, durch den Raum BC, 
fortgepflauzt haben, und es erhellt aus derlelben 
Confiruction, dafs diele Fortpflanzung gleichför- 
mig vor fich geht. a 

Folglich wird fich die Zeit der Fortpflanzung 
der Bewegung vonB bisC, zu der Zeit einer Schwin- 
gung des Pendels von der Länge A, wie V:A, das 
iff wie BC zu dem Umfange eines Kreiles von dem 
Halbmeffer A verhalten, : Folglich werden auch 
während der Schwingungszeit des Pendels von der 
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Länge A, die Erfchiitterungen der elaftifchen Theil- 
chen durch einen Raum fich fortpflanzen, welcher 
dem Umfange eines mit dem Halbmeller A befchrie- 
benen Kreifes gleich ili. Aus der Theorie,des Pen- 
dels ift aber bekannt, dals dieler Umfang dem Rau- 
me ‚gleich ifi, den der Körper durchfallen würde, 
wenn er fich mit der durch freien Fall durch die 
Hohe $A erlangten Endgelchwindigkeit, gleichför- 
mig, «die Schwingungszeit eines Pendels von der 
Länge A über bewegte *). Folglich wird diefes 
auch die Gelchwindigkeit [eyn, mit der fich die 
durch das elaltilche Mittel verbrei- 
‚Setzt man allo A gleich der Höhe, welche die 
pale Pe haben wiirde, wenn fie durchgehends 
fo dicht als an der Erde ware, fo hat man hiermit 
die Gelchwindigkeit des Schalls. 
§. Diefes ift Newton’s Theorie der Fortpflan- 
zung des Schalls, welche Einige für unverltehbar, 
Andre für wider[prechend gehalten haben. Sie hat 
im Grunde nur den Mangel, dals fie zu partikular 
it **), und enthält den Keim der wahren Theorie 
*) Es ift nämlich die Zeit eines Vorgehens oder eines Zu- 


rickgehens eines Pendels, der unendlich kleine Bogen, 
oder, was auf w herauskémmt, der in einer Cycloide 


fchwingt, iny- = wenn / die Pendellänge, g den Fall- 
raum in ı Secunde, und » die Zahl Rudolphs von Kölln 
‘bedeuten. Die durch freien Fall durch die Höhe ZA 
erlangıe Endgefchwindigkeit it Y4g.34. und es ift 
G. 

*) D. b. vorausfetst, dafs die elafüifchen Theilchen der‘ 


Schalllinie fich nach den Gefetzen eines Pendels bewegen» 
der unendlich kleine Bogen durch{chwingt. G. 


| 


welche'in den letsteren Zeiten Gatels Hilfe 


der Analyle entdeckt worden ilt. Diefes will ‘ich 
hier in dem Detail nachweilen, welches die Schwie- 


rigkeit der Sache nöthig macht. 


Zuerft muls ich bemerken, dals Newton’s 
Schlüffe richtig find, und dals, wenn die Theilchen 
des elaftifchen Mittels lich in irgend einem Augen- 
blicke nach dem Gefetze bewegen, welches er an- 
nimmt, fie in dieler Bewegung nach demfelben Ge- 
fetze fortfahren, und fo fchwingen miiffen, wie 
mehrere gleiche Pendel, die man einen nach dem 
andern in Bewegung [etzt. Ift indels auch feine 
Auflölung, mathematilch genommen, gut, fo Geht 
man doch leicht, dals fie [chwerlich auf die Natur 
palst; denn wie lielse es fich denken, dafs die Er- 
{chiitterungen, welche die [challenden Körper den 
Lufttheilchen eindrücken, immer diefem Geletze 


folgten? Ueberdem mülsten, der Theorie des Pen- 


dels zu Folge, die Schwingungen diefer Theilchen 


unaufhörlich, oder wenigltens fo lange fortdauern, 


bis fremde Hindernifle fie zerfiörten; und es ilt 
leicht fich nach der allgemeinen Conftruction unter 
2 zu überzeugen, dals alle Theilchen der phylifchen 


Linie AD , zu beiden Seiten ins Unbeliimmte ver- 


längert, zugleich in Bewegung feyn mülsten, weil 


‘fich immer in dem Umfange eines Kreiles Bogen 
‚von jeder beliebigen Grölse nehmen laffen. Die- 


fes widerfpricht aber den bekannten Erfcheinun- 
gen der Erregung und der Fortpflanzung des 
Schalls. 
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Es folgt hieraus, dafs man, um eine der Er. 
fahrung ent{prechende Theorie des Schalls zu ha- 
ben, aus der lich die vornebmiien Erf[cheinungen 
deflelben erklären laflen, nicht annehmen miifle, 
die krumme Linie PHShP [ey ein Kreis, oder ir- 
gend eine andre in [ich zurücklaufende Curve, [on- 
‚dern dals man fie ganz unbeltimmt und willkühr- 
lich laflen muls, damit. fie die anfänglichen Er- 
{chiitterungen der Schalllinie darfiellen, und zu einer 
allgemeinen Auflölung führen könne, welches auch — 
diefe Er[chütterungen feyn mögen. 


6. Es kömmt alfo darauf an nachzufehn, in wie 
fern Newton’s Sätze befiehn, wenn man von der 
befonderen Natur der krummen Linie PHShP 
abfieht. 

Wir wollen zu dem Ende mit ihm annehmen, 
dals die Puncte E, F, G in die Stellen s, @, y nach 
irgend einer Zeit kommen, welche der Bogen PH 
einer krummen Linie, wie Fig. 3, darftelle, fo dafs, 
wenn man in dielem Bogen die gleichen Theile 
HI=IK nimmt, welche zu den kleinen gleichen 
Linien EF=FG ein conliantes Verhältnils haben, 
und die Ordinaten HL, IM, KN zieht, Es=PL, ° 
F9=PM, Gy=PN ley *). Dieler Annahme zu 

*) Da die Natur der krummen Linie unbeftimmt bleibt, fo 
_ ift diefes unter jeder Bedingung möglich, indels Newton’s 

Annahme einer Kreisgeftalt wefentlich die Bedingung von 

Schwingungen um einen Mittelpunct mittelft einer Kraft, 

die dem Abfiande von diefem Mitte)puncte der Schwin- 


gung proportional ift, (Satz 38, Buch ı) vorausfetzt. Vergl. 
S.249 Aum. G. 
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Folge it sy = EG4+Gy— Es= EG+PN— PL 
== EG—WNL, lo dal die Ausdehnung der Linie 
EG in der Stelle ¢y fich zu ihrer mittleren Aus- 
dehnung, wie EG ~ EG, und mithin die 
elaftifche Kraft des Punctes F, oder des Theilchens 
EG in der Stelle sy, zu der wine rearing 
Kraft an der Stelle EG, wie EG Ec ve 
halt, weil, der Vorausfetzung zu Folge, die} Elafti- 
citat der Dichtigkeit des Mittels proportional, und 
allo im umgekehrten Verhältnifle der Ausdehnung 
Itehn [oll *), 


Nimmt man auch die Bogen Hh = Kk = KI 
=HI=hi, und zieht die Ordinaten hl, kn, im, 
fo verhalten fich aus denfelben Gründen die elalti- 
{chen Kräfte der phylilchen Puncte E, G an den 


Stellen & zu der elaftilchen Kraft, wie 


{chied ihrer elaftifchen Kräfte an den Stellen an, 

zu der mittleren elalüfchen Kraft des — wie 
Mi—aM 


EG?—EG. MI-EG G.aM+MI. nM Ea’ das 


Mi—oM _ı 
EG’ oder wie Ml- nM: EG, 


vorausgefetzt (wegen der ausnehmend engen Grän- 
zen, innerhalb welcher die Schwingungen vor fich 
gehn,) dafs M! und nM ohne Gränzen kleiner als 
EG find. Da nun die Grölse EG gegeben ilt, fo 
ift der Unter[chied der Kräfte der Gröülse MI—nM 


wie 


*) S. $. 247. Anm. 


e 


t 
. 
: 
5 
| 
} 
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proportional. Diefer Unterfehied, das heifst; der 
Ueberfchuls: der elaftilchen: Keaft des Punctes s über 
die elaftilche Kraft des Punctes y, ift aber die Kraft, 
durch welche die phylifthe Linie sy des Mittels 
befchleunigt wird. Allo it die befchleunigende 
Kraft dieles Theilchens, oder des phyfilchen 
Punctes @ des. Mittels, der Größe MI—nM pro 
portional. Aus eben den Schliiffen erhellt, dafs die 


befchleunigende Kraft des Punctes ¢, oder’vielmehr 


des Punctes E in der Stelle «,. L 
proportional if. 
aber ftellen, der zu Folge, die 
Bogen PH die Zeiten vor, in welchen der Punct E 
-die Räume Es == PL durchläuft; folglich werden; 
zufolge diefer Annahme, wenn die Bogen Hi, KH 
gleich und gegeben find, die Linien Lm, NL *) 
fich wie die Gelchwindigkeiten des Puncts E in 
den Puncten L und N **), und ihr Unter[chied 
Lm— NL, fich wie die Zunahme der Gefchwin- 
digkeit des Puncts E verhalten, und folglich .der 
.befchleumigenden Kraft, welche in L.***) wirkt; 


proportional feyn, Num ift aber eben bewielen 


worden, dals die befchleunigende Kraft,..welche 
von der Elaftieität des Mittels herrührt, wirklich 
der Grölse Lm — NL proportional ilt. Alfo ift 


*) Weil fie in gleichen Zeiten durchlaufen werden, und ‚ohne 


Ende klein find, iT 
**) Oder vielmehr in den den Puncten Lund N entfprechen- 
den Stellen # und y. G. 


Oder vielmehr in der dem Puncte b 
Stelle E. G. an hot 


| 
N 
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die Hypothele zuläflig, und die Theilchen E, F,G 
können fich nach dem 
bewegen *). ‘ 

Da diefer Beweis unabhängig ift von der Natur 
der krummen Linie PH, [o bleibt diefe willkühr. 
lich, wie wir gefunden haben, dals diefes nöthig ilt, 
wenn die Auflölung gut und allgemein feyn foll. 
Newton’s Theorie auf diefe Art dargeliellt , lalst 
folglich nichts zu wiinfchen übrig. 


m. Was die Gefehwindigkeit der Fortpflanzung 
oder Mittheilung der Bewegung von Theilchen zu 
Theilchen in ‘der Schalllinie betrifft, fo ift es klar, 
dafs, weil der Punct E am Ende der Zeit PH die 
Linie Ee— PL, und der Punct F die Linie 
F@=PM durchlaufen hat, dieler letzte Punct am 
Ende der Zeit, die durch den Bogen Ph dargeltellt 
wird, einen Raum gleich‘ PL zurückgelegt haben 
wird. ‘Folglich wird der Punct F nach der Zeit 
Hh diefelbe Bewegung haben, als der Punct E 
(jetzt hat). Innerhalb diefer Zeit pflanzt lich folg- 
lich die Bewegung von E nach F, durch den Raum 
EF fort; und die Gefchwindigkeit diefer Fort- 
pflanzung wird durch das beitändige Verhältnils von 
EF: Hh oder 1H ausgedrückt. ; 

8) Um diefe Gefchwindigkeit zu' finden, erine 
mere man fich, dafs die Kraft, welche das phyfifche 
Theilchen EG in der Stelle sy weile, fich zu 


» Und fie müffen fich nach diefem Geferte bewegen, da die 
Hypothele, wegen völliger Unbeftimmtheit der Curve, alle 
mögliche Hypothefen ja fich {chliefer. G. 


1 
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der mittleren elaltifchen Kraft des Mittels, wie 
Mi — EG verhält. Aber diefe letztere Kraft 
it dem zufammendrückenden Gewichte proportio- 
nal; und dieles Gewicht verhält fich zu’dem Ge- 
wichte des Theilchens EG, wie die Höhe A, wel- 
che die Atmofphäre haben würde, wenn fie von 
gleicher Dichtigkeit wäre, zu der Länge des Theil- 
chens EG. Alfo ift das Verhältnils, worin die be- 
wegende Kraft des Theilchens EG in der Stelle ey 
zu dem Gewichte diefes Theilchens fieht, zulam- 
mengeletzt aus den Verhaltniflen MI-nM:EG 
und A:EG, und es ift gleich (MI—nM).A: EG. 
Nun aber giebt die bewegende Kraft, dividirt durch 
die zu bewegende Maffe, die befchleunigende Kraft, 
und wenn man die Schwerkraft zur Einheit nimmt, 
find die Maflen den Gewichten proportional. Alfo 
lälst fich die befchleunigende Kraft von sy, oder 
des Punctes @ des elaliifchen Mittels, durch | 


ausdrücken, und denfelben Schlüf- 


fen zu Folge läßst fich die befchleunigende Kraft des 


Punctes E in e durch die Ausdrücke ne 


Aber den Grundlätzen der Mechanik zu Folge 
. ift die. befchleunigende Kraft, welche erfordert 
_ wird, damit der Raum PL in der Zeit PH durch- 

laufen werde, gleich dem Unterichiede der Ge- 


Lm NL 
{chwindigkeiten Hi Ka? dividirt durch das 
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Element der Zeit, Hi; und alfo; daHi=KH 
ift, gleich Und da didfer Ausdruck 
dem zuvor gefundenen da, Kralt 
muls feyn. Wor- 
aus folge © K oder YA. Und dieles il 
Ausdrack der nr des Schalls, 


Sieht man diefe Gefchwindigkeit als durch die 


- conftante Wirkuhg der Schwerkraft erzeugt an, die 


wir gleich ı gefetzt haben, fo ift bekanntlich das 
Quadrat derfelben der doppelten Höhe gleich, wel- 


che nöthig ift fie zy erzeugen. Allo ift = die zur 
Gelchwindigkeit der Schallfortpflanzung 
Höhe; welches mit dem iibereinftimmt, was New- 
ton in der partikularen Hypothele von pendelarti- 
gen Schwingungen der Lufttheilchen dargethan hat. 
Man fieht hieraus, dals diefe Gelchwindigkeit con- 
fiant, und unabhängig von der Befchaftenheit der 
anfanglichen Erfchütterungen der Theilchen der 
Schalllinie ill; welches mit der Erfahrung ls 
übereinltiimmt. 


9) Nehmen wir mit. den mehriten Phylikern 


an, dafs die atmofpharifche Luft 850 Mal leicliter 


als Wailer, und dieles 14 Mal Ipecililch leichter als 
Queckfilber ifi, fo verhält fich das [pecililche Ge- 
wicht der Luft zu dem des Queckfilbers wie 
1211900, Setzen wir daher die mittlere Barometer- 
höhe 28 paril. Zoll, fo ift die Hühe einer Säule 
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gleichförmig dichter Luft von diefer Befchaffenheit, 
die der Quecklilber[äule im Barometer durch ihren 


Druck das Gleichgewicht hält, oder A. gleich - 


533200 par. Zoll oder 277663 par. Fuls. ‚Folglich 
gehört die Gelchwindigkeit des Schalls zu einer 
Höhe von 1383 54 par. Fuls, ift alfo 915 par. Fuls in 
ı Secunde. Die Erfahrung giebt lie ungefähr 1088 
par. Fuls; welches eine Verlchiedenheit von bei- 
nahe dem [echsten Theile ilt.. Diele lafst lich allein 
der Unficherheit der Refultate, welche uns die Er. 
fahrung gegeben hat, zulchreiben; worüber man 
einen Auflatz Lambert’s in den Schriften der 
Berliner Akademie der Willenichaften anf das J. 
1768 nachlehe *). 


.. 


‘Eine allgemeine und vollfändige Theorie der 
"Fortpflanzung des Schalls findet man in den beiden 
erlien Binden der Schriften der Turiner Gelell- 
fchaft der Willenlchaften, aut welche zu verwei- 
fen ich mich hier begniige. Auch kann man dar- 
über die Schriften der Berliner Akademie auf die 
Jahre 175g und 1765 nachfehn. 


*) Ich berichtige die Zahlen in diefer hogging auf die, 
Erfahrung nicht. Wir haben feitdem [ehr viel zuverläf- 
figere Data, und eine weit genügendere Erklärung der 
Verlchiedenheit des Refultais der Berechnung und. der 
Beobachtung erhalten, und von ihnen ilt in diefen An-. 
nalen’ fo oft die Rede gewelen, dals ich fürchten mülste 
etwas Ueberflülliges zu thun, fetzte ich hierher mehr als 
diele Andeutung. Gilbert. 


Annal. d. Phyfik. B. 44. St. 3. J. 1813. St. 7. 
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2. Yon der Bewegung der Wellen. 
1. Newton beltimmt zuerft in Satz 44 Buch 2 
a die Bewegung von Waller, das in einem Heber, 
f _ oder in einer fehr engen Röhre mit zwei aufwärts 
fi ftehenden Armen, hin und her [chwankt. Er be- 
| weil, dafs diefes Schwanken der Bewegung ei- 
4! hes Pendels ähnlich it, welcher zwifchen cycloidi- 
| fehen Bögen [chwingt, und halb fo lang als die in 
dem Heber enthaltene Waflerfäule it. Denn, fagt 
| er, ‘die Kraft, welche die Bewegung des Waflers 
| äbwechfelnd befchleunigt und verlangfamt, ift die 
Wallermenge, welche der eine Schenkel mehr als 
der andere enthält. Da folglich das Waller, wenn 
es über das Niveau in dem einen Schenkel anlteigt, 
in dem andern eben [o tief unter dallelbe finkt, [o 
ift diele Kraft doppelt fo grols als das Gewicht des 
über dem Niveau angehobenen Wallers, und ver- 
hält fich folglich zum Gewichte alles Wallers, wie 
‘ die Länge der über dem Niveau erhobnen Waller- 
fäule, zur Hälfte der Länge der ganzen in der 
Röhre enthaltnen Waflerläule. 


Aber die Kraft, mit welcher ein Körper in je- 
dem Puncte einer Cycloide befchleunigt oder re- 
‘tardirt wird, verhält fich zu [einem ganzen Ge- 
_ wichte, wie der zwilchen diefem Puncte und dem 
unterften in der Cycloide enthaltene Bogen, zu 
dem ganzen Bogen, oder der halben Linge der 
Cycloide, das ift zur Länge des in der Cycloide 
[chwingenden Pendels, Folglich verhalten fich die 


ER 
| 
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bewegenden Kräfte des Wallers und des Pendels, 
wenn fie gleiche Räume durchlaufen, wie die zu 
bewegenden Gewichte, Sind allo das Waller und 
der Pendel anfangs in Ruhe, fo werden diele Kräfte 
fie in gleichen Zeiten durch gleiche Räume bewe- 
gen, und fie gleichzeitig [chwingen machen.. 
2. Dieles vorausgefetzt, vergleicht Newton in 
Satz 46 das abwechlelnde Steigen und Sinken der 
Wellen, die fich an der Oberfläche ruhenden Wak 
fers bilden, mit den Schwankungen des Wallers in 
einer Heberrölire fenkrecht auf und ab. Denn, 
fagt er, da die Wellenbewegung durch abwechfela- 
des Steigen und Sinken der Wallertheilchen vor 
fich geht, fo dals die Theilchen, welche die höch- 
ften waren, die niedrigfien werden, und da die 
bewegende Kratt, welche die niedriglien Theilchen 
fieigen und die höchlien finken macht, das Gewicht 
des angehobnen Wallers ili; lo muls dieles ab- 
wechlelnde Steigen und Sinken dem Schwanken des 
Wallers in einer Heberröhre ähnlich feyn, deren 
_ horizontale Länge dem Abliande der höchlten von 
der niedrigften Stelle einer Welle gleich il. Und 
folglich wird ein halb fo langes Pendel in der Zeit, 
in welcher die höchlien Theile die niedriglien wer- 
den, eine Schwingung, und in der Zeit, bis fie 
wieder die höchlien werden, zwei Schwingungen 
machen, Daher durchläuft jede Welle ihre. Breite 
in der Zeit, in welcher ein lolches Pendel zwei Mal, 
und alfo ein vier Mal fo langes Pendel Ein Mal 
[chwingt. Die Länge diefes letztern Pendels ilt 
Sa 


| 
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gleich der Breite der Wellen, das it dem Abliande 
der héchften oder der niedrigften Stellen zweier 
nachfter Wellen von einander. Folglich werden 
die Wellen in der Zeit, wenn ein Pendel, das ihre 
Breite zur Länge hat, eine Schwingung BG um 
ihre Breite fortlaufen. 

.3. Diele Theorie hat, wie man leicht fieht, viel 
Schwierigkeit, und befonders die Hauptlchwierig- 
keit, dals Newton in ilır blos die Bewegung des 
Waflers in lenkrechter Richtung in Rechnung 
bringt, und nicht auch die nach horizontaler Rich- 
tung, welche nothwendig zugleich vorhanden feyn 
muls, da angenommen wird, dafs das Waller fich 
nach allen Richtungen frei [oll bewegen können. 
Newton hat fie nicht iiberfehn, da er in der zwei- 
ten Folgerung bemerkt, dafs dieles in der Hypo- 
thefe gelte, dals die Waflertheilchen in geraden Li- 
nien lieigen und finken, diefes indels vielmehr in 
Kreifen geichehe, daher die Zeit der Wellenbewe- 
gung durch diefen Satz nur ungefähr gegeben 
werde. Wollte man indefs auch davon ausgehn, 
dafs die Waflertheilchen fich in Kreisbogen oder in 
irgend einer andern krummen Linie bewegten, fo 
würde man doch darum der Wahrheit nicht näher 
kommen. Denn die Vergleichung der Bewegung 
des Wallers in den Wellen mit den Schwankungen 


- des Wallers in Heberröhren, ift ganz willkührlich, 


und befieht nicht mit den allgemeinen Gefetzen 
der Bewegung flülliger Körper in Gefälsen oder in 
Kanälen. 
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4. Esilt vielleicht nicht möglich, ‘eine allgemeine 
und ftrenge Theorie der Wellen zu geben. Nimmt 
manindels an, einmal, dafs die hinter einander folgen- 
den Erhebungen und Erniedrigungen des Wallers 
über und unter fein. Niveau unendlich, klein find, 
welches der Erfahrung gemäls zu leyn,[cheint, und 
zweitens, dals/die Tiefe des Kanals, in welchem fich 
die Wellen bilden und verbreiten, nur ziemlich klein 
fey, fo lalst ich die Bewegung desWallers, durch die fie 
entitehn, näherungsweile und auf eine ähnliche Art, 
als die Bewegung der Luft bei dem Schall beftimmen. 
Es fey nämlich T, V, Fig. 4, der horizontale 
‘Boden eines nur bis auf eine [ehr kleine Höhe mit 
Waller angefüllten Kanals oder Behälters, A E die 
Oberfläche in Ruhe oder die Linie des Niveau, und 
ABCD diefe Oberfläche, wenn das Wafler durch 
‚irgend eine Urlache in Bewegung geletzt worden. 
Man denke fich die ganze ruhige Wallermalle in 
unendlich viele gleiche rectanguläre Elemente 
-@EFb, bFGd etc. getheilt, deren Höhe ak, 
'«bFetc, vertikal, und deren Breiten EF, FG etc. 
„unendlich klein feyn mögen.‘ Da das Waller fich 
‘nicht zufammendriicken lälst, kann man ohne 
merklicken Fehler annehmen, dafs diele Elemente 
bei der Bewegung des Wallers in «s@ß, BQyé etc. 
verletzt werden, und dabei ihre rectanguläre Ge- 
ftalt und ihren Inhalt beibehalten; und es wird nur 
darauf ankommen, das Geletz der horizontalen Be- 
wegung jedes diefer Elemente aufzufinden. 
5. Um dieles auszumitteln, nehme ich an, die 


krumme Linie PKH Fig. 3, {chlielse diefes Geletz 
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auf eine ähuliche Weife in fich, wie diefes bei den 
Lufttheilchen der Fall war, fo dafs in irgend einer 
durch den Bogen PH dargeftellten Zeit, der Punct 
E den fehr kleinen Raum Es = PL, fo wie die 
Puncte F, G die fehr kleinen Räume F@ = PM, 
Gy = PN’ durchlaufen mögen, wobei man wie- 
der Hl=1IK in einem conftanten Verhaltniffe zu 
EF= FG genommen habe. 

Hätten die beiden benachbarten Wafferfaulen 
as®ß. BOyé einerlei Höhe, fo würden fie durch 
ihre Schwere einerlei Druck gegen einander aus- 


“ üben, und es könnte dadurch keine Bewegung ent- 


ftehn. Ilt dagegen die Höhe der einen as grölser 
als die Höhe der audera B®, fo muls der Ueber- 
fchuls «s — 8®, zu Folge der bekannten hydrofta- 
tifchen Geletze, in allen Puncten der Linie SQ ei- 
nen Druck gegen das Rechteck BQ@y3s erzeugen, 
der durch dielen Héhenunterlchied as—BQ aus- 
gedrückt wird, wenn man den Druck oder die be- 
{chleunigende Kraft der Schwere 1 fetzt. Der ge- 
fammte Druck, der hierdurch gegen das Element 
entlieht, und dafelbe horizontal fortzutrei- 
ben firebt, ilt allo =(as—BQ).8Q; und dividirt 
man ihn durch die zu bewegende Malle SQy¢, lo 
hit mes Ausdruck der Kraft 

’ 


welche das Element BQyé nach horizontaler Rich- 
tung, oder was auf eius herauskömmt, den Punct 
@ in der Linie @V betchleunigt.. 

Nun aber ift «s@8 =aEFb, BOyé=bFGD, 


__aEFb 
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Hakan wir an SEF - 
Folglich haben wir 89 = 


weil nämlich die Höhen 
we, BQ nur hichit wenig größser als die anfüng-, 
lichen Höhen aE, bE geletzt werden, und da- 
her ae, 89 aur unendlich wenig von EF ver- 
fchieden find. Ferner it s=EF+FQ@ — Es 
—EF+PM-—-PL=EF— ML, und eben lo iff 
Die den Punct ® in der Linie @V + ereiesee 


Kraft ilk alfo gleich Wad durch 
diefelben Schlüffe findet fich die befchleunigende 


Kraft des Punctes s, oder vielmehr des Punctes E in 


der Stelle «, gleich und diefer 


Ausdruck ift, wenn man den Bogen Hi=1H 
macht und die Pr hl zieht, gleich - 


.aE. Da dieles die Kraft 


it, a der Hypothefe zu Folge den Raum PL 
in der Zeit PH durchlaufen macht, fo muls, wenn 
diefe Hypothefe Statt haben foll, den Grundlätzen 


der Mechanik zu Folge diefe Kraft gleich feyn dem 
Unterfchiede der Gelchwindigkeiten — pre» dir 


vidirt durch das Element der Zeit, HI, oder, da 
Hh gleich HI it, = 74. Vergleicht man 
diefen Ausdruck der befchleunigenden Kraft mit dem 


vorigen, fo erhält man die Gleichung - aE=ı, 
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welche, wie man fieht, unabhängig ift von der Ge- 


~ ftalt der krummen Linie PH, und blos dazu dient, 


das befiandige Verhältaifs zu bellimmen, wel- 
ches = (aE wird. Allo ilt das angenommene Ge- 
fetz genau, und die krumme Linie kann willkiihrlich 
bleiben, wie in der Theorie der Schallverbreitung. _ 
6. Man fieht leicht, dals die Beftimmung der 
krummen Linie PH von den anfänglichen Erfchiit- 
terungen des Waffers abhängt, das heilst, von den 
Verlchiebungen der Wafferläulen aEFb, bFGd etc., 
durch die Urlache, welche die Wellen erzeugt. Die 
Auflöfung ift folglich allgemein, wie auch diele Er- 
{chiitterungen befchaffen feyn mögen, und die Ge- 
fchwindigkeit der Wellen ift von ihnen völlig unab- 
hängig, fo wie die des Schalls. Denn auch jene Ge- 
fchwindigkeit wird durch das beftändige Verhältnißs 
EF:HI belimmt, da zu Folge der Conftruction 
die Puncte F und G nach der Zeit HI relpectiv 
gleiche Räume mit denen werden durchlaufen ha- 
ben, welche die Puncte E und F zu Anfange dieler 
Zeit durchlaufen 'hatten. Und daher wird ihr Ab- 
ftand, und alfo auch die ihm ent[prechende Höhe 
der Waflerläule, nach diefer Zeit diefelbe feyn, als 
die der Wallerläule, welche den Puncten E und F 
entlprach zu Anfang dieler Zeit; fo dals man an- 
nehmen kann, diele fey während der Zeit HI um 
einen ihrer Grundlinie gleichen Raum vorgefchrit- 
ten, welcher lehr nahe gleich EF ill. 7 


Da wir nun =ya haben, fo 
folgt hieraus, an die Wellen mit einer Gelchwin- 
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digkeit fort[chreiten, welche ein Körper durch Fall 
durch die halbe Höhe aE erlangt (fiehe oben 8), 
“das ift durch Herabtallen durch die halbe Tiete, die 
das Waller in dem Kanale hat. Hierin ilt allo völ- 
lige Aehnlichkeit zwilchen der Fortpflanzung des 
Schalls und der der Wellen; jene hängt ab von der 
‚Höhe, welche die Atmolphäre bei gleichförmiger 
Dichtigkeit haben würde, diefe von der Höhe des 
Wallers in dem Kanale. 
7. Ungeachtet wir diefe Theorie auf die Voraus- 
fetzung gegründet haben, dals das Wafler in dem Ka- 
‘nal eine [ehr geringe Tiefe habe, fo kann fie doch im- 
mer Statt haben, wenn bei der Bildung der Wellen das 
Waller nur bis zu kleinen Tiefen hinaberfchiittert und - 
bewegt wird; welches bei der Tenacität und der Ad- 
härenz der Waffertheilchen an einander [ehr wahr- 
fcheinlich it, und überdiels durch die Erfahrung [elbft 
bei den grolsen Meereswellen beltatigt wird. Ilt die 
Gefchwindigkeit der Wellen aus der Ertahrung be- 
kannt, [o wird lich hierdurch umgekehrt die Tiefe be- 
ftimmen laffen, bis zu welcher hinab das Waller, in- 
dem es fie bildet, in Bewegungkömmt, da diele Tiefe 
immer noch einmal [o grofs ift, als dieHöhe, welche 
_au der beobachteten Gelchwindigkeit gehört. Man 
vergleiche hiermit meine Unterfuchungen über die 
Bewegung flüülliger Körper in den Schriften der Ber- 
liner Gelellfch. der Wiff. auf das J.1781, wo ich die 
Theorie der Wellen auf eine mehr directe und all- 
'gemeinere Weile als hier, dargeliellt habe. 
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IV. 


Phosphor - Aether, Arfenik- Aether und Salz- 
Aether, und über die Natur der verfchiednen 
Arten von_Aether überhaupt; 

nach 


J. F. G. Boutray, Apotheker zu Paris; 


frei bearbeitet von Gilbert *). 


I. 

Scheele und Lavoilier hatten umfonft ver- 
fucht, den Alkohol durch Einwirkung der Phosphor- 
fäure in Aether zu verwandeln; eben [o wenig ilt 


. es Scheele’n_ oder einem Chemiker nach ihm ge- 


lungen, den Alkohol durch Arfenikfaure zu äthe- 
riiren. Ein junger Pharmaceut Boudet wies in 
den Annal. de Chimie t. 40 Erfcheinungen nach, 
welche eine Einwirkung der Phosphorfaure auf den 
Alkohol aulser Zweifel [etzten, und gewöhnlich die 
Aetherbildung begleiten; das Product, das er er- 


halten hatte, war aber kein wahrer Aether. Ueber- _ 


zeugt, dals es nur darauf ankomme, die Berührung 


*) Zulammengezogen und kritifch dargeftellt aus drei Ab- — 


handlungen, welche im der erfien Klafle des Inftituts am 
23. März, 25. Mai 1807 u. 11. Marz ıgıı find vorgelelen 
worden. (Arnal. de Chimie t. 62, t. 63, t. 78.) G. 
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[ ae 
der beiden mit wenig Kraft auf einander wirkenden 
Körper zu vermehren und zu verlängern, richtete _ 
Hr. Boullay einen befondern Apparat ein, mit- 
telft deffen es ihm gelungen ift, im J. 1807 Phos- 
phor- Aether und im J. ı811 ganz durch daflelbe 
Verfahren Arlenik-Aether, als zwei neue Arten von 
Aether darzuliellen. 

Von reiner, aus Phosphor durch Salpeterfaure 
dargeftellter Phosphorfaure in«Gasgellalt, welche in 
Waller aufgelölt und bis zue Honigdicke wieder ab- 
geraucht worden, thut Hr. Boullay 500 Grammes in 
eine Tubulatretorte, welche in einem Sandbade 
liegt, und vor der eine tubulirte Vorlage vorgekit- 
tet if. Diele Vorlage verbindet er mittelft einer 
Welter’[chen Sieherungsröhre mit einer Mittelflulche 
voll Kalkwafler, und die Mittelflafche felbft mit dem 
_Queckfilber- Apparate, Der Alkohol befindet [ich 
in einem in den Tubulus der Retorte eingekitteten, 
trichterfürmigen Relervoir, welcher das Eigen- 
thümliche diefes Apparats ausmacht, und den man 
aut Taf. Ill im achten Theil (die einzelnen Stücke 
in 4) der natürlichen Gröfse abgebildet fieht. Hr. 
Boullay befitzt ihrer drei: einen, der ganz aus Glas 
befteht; einen gläfernen mit Hahnen aus Platin; 
einen aus einem glilernén Vorlivls beliehenden, 
mit Kappe, Trichter und Hibnen aus Melling. 
Hier ift der zweite, welcher der vorzüglichfie, aber 
. auch der theuerfte ili, in Fig.5, und der dritte, 
den Hr. Boullay am seine braucht, in Fig. 6 
abgebildet. 


J 

« Das trichterförmige Stück 42 Fig. 5 ili durch 
den Hals D mit‘ einem birnenförmigen Relervoir ' 
EF verbunden, welches fich unten in einen cylin- 


-drifchen Hals F endigt; der in das enger zulaufen- 


de Rohr FC ausläuft. D'und F find zwei einge- 


‘ fehmirgelte Hähne aus Glas oder Platin. An den 


gläfernen lälst fich keine Schraube anbringen, da- 
her fie leicht herausgehn und immer etwas Alkohol 
durchfchwitzen laffew. Die Platinhahne D, F dre- 


hen fich in Platioröhren, und haben vor den mel- 


fingnen blos deshalb den Vorzug, weil keine Flül- 
figkeit fie angreift. Der Tubulus # ift mit einem 
eingeriebnen Glasltöplel luftdicht verIchloffen ; man 
öffnet ihn beim Eingielsen einer Flülfigkeit in das 
Refervoir; damit die Luft durch ihn frei entweichen 
könne. Das Rohr des Apparats muls fich nahe am 
Boden der Retorte belinden; man muls daher Glas- 
röhren CG von verlchiedner Lange haben, die fich 
auf das Rohr ‘autftecken lallen,; und diefem die ge- 


Lange geben. 


In Fig. 6 iff PQ ein ghilerner 


‘Voriiols, und Hl, KL find die beiden aut dem- 


felben aufgekütteten Mellingkappen. Auf der 
obern {teht der meflingne ‘Trichter 4B mit dem 
Hahne D, und ein kleines meflingnes Rohr, in das 


der conilche gehörig durchgebohrte Hahn E einge- 


{chmirgelt it. An der untern Kappe lälst lich das 
meflingne Hahnftück F an{chrauben, in das die Glas- 


’ röhre OC eingekiittetilt, auf die man dieStücke CG 


aufichiebt. O ift ein bleierner, einen durchbohrten 
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Kork, durch welchen die Röhre. C: luftdicht durch- 
geht, umfchliefsender Cylinder, der fich in den 
Tubulus der Retorte einkütten läßt. 


Nachdem Hr. Boullay den ganzen Apparat 
forgtältig zulammengekittet, die Retorte mit der 
Phosphorläure gefüllt, und die Vorlage mit Eis und 
Salz umlegt hatte, gab er fo ftarkes Feuer, dals 
die Phosphorfäure bis auf 95° R. erwärmt wurde, 


‘Dann füllte er das Relervoir mit 500 Grammes Al- | 


kohol von 40 Grad, und liels diefen durch ge- 
{chickte Regierung der beiden Hähne.des Refervoirs 
fo in die Retorte treten, dals er Tropfen vor Tropfen 
durch die ge[chmolzne Phosphorfaure anftieg. Beide 


Körper wirkten mit Gewalt und unter Aufkochen auf 


einander ein und wurden [chwarz, und an dem Ge- 
wölbe und in dem Halle der Retorte er[chienen auf 
der Stelle Streifen einer Flülligkeit. Die Defülla- 
tion wurde bis zur Trockenheit fortgeletzt. 

. In der Vorlage fanden fich: erftens 120 Gram- 
me Alkohol mit ein wenig Aether vermifcht; zwei- 
tens 260 Gr. einer weilsen leichten, ftark und [ehr 
viel ätherartiger als die erltere riechenden Flüflig- 


"keit; drittens 60 Gr. mit Aether gelättigtes Waller, 


auf welchem ungefähr 4 Gr. einer citronengelben, 
empyreumatifchen Flüfligkeit, der fehr ähnlich, 
{chwammen, welche nach dem Schwefel-Aether über- 
geht und gewöhnlich verfüfstes Weinöhl genannt 
wird; viertens eine unerträglich riechende , die 
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Lakmustinctur röthende Fiiifligkeit, die fich mit 
kohlenlaurem Kalk ‘unter Avfbraufen verbindet, 
und damit ein zerfliefsendes, dem efligfsuren Kali 
ganz ähnliches Salz giebt. — Das Kalkwaller der 
Mitteltlalche hatte fich nur gegen Ende der Deftil- 
lation getrübt. Im Gasapparate fand lich aulser der 
Luft der Gefäße ein Wefen von angenehmem, aber 
durchdringendem Geruche, das mit weilser Flamme 
brannte und ‘dabei an den Wänden der Glocken 
viel Kohlenftoff abletzte: offenbar Aetherdampf, 
der mit der Luft übergegangen war, kurz zuvor 


ehe die weilsen Dämpfe und das Weinöhl erfchie- 


nen. — In der Retorte blieb ein [chwarzer, glas- 


artiger Körper zurück, der aus und 


etwas Kohle betiand. 

Die beiden erlienProducte wurden zufammen 
gegollen und über trocknem falzlauren Kalk bei 50° 
Wärme abgezogen; fie gaben 60: Grammes einer 
Flüfligkeit, die den Geruch und den Gefchmack des 
reinlien Schwefel - Aethers hatte, worin, wie in die. 


fem, Beaume’s Areometer bei 10° Wärme bis 60° - 


einlank. Sie löfte ich in 8 bis 10 Theilen kaltem 
“Waller auf, verdunitete an der Luft {chnell, kochte 
bei 30° R., lölte die Harze und den Phosphor auf, 
und brannte mit einer weilslichen Flamme unter 
Zurücklaffen eines kohligen Körpers, ohne alle Spur‘ 
einer Säure, 


Hr. Boullay fehliefst aus diefen Producten mit | 


Recht, die Phosphorfäure könne allo den Alkohol 
im Aether verwandeln, und von allen übrigen 
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Aethern komme der Phosphor- Aether dem Schwe- 
fel- Aether am nächlten. Die HH. Fourcroy 
und Vauquelin, welche das Infitut zu Commil- 
fairen ernannte, um den Phosphor-Aether des Hrn. 
Boullay zu unterluchen, erklärten ihn für vollkom- 
men identifch mit dem reinften Schwefel- Aether. _ 


3. 


Hr. Boullay hat fich diefes Apparats auch mit 
Vortheil zur Bereitung des Schwefel-Aethers im 
Grolsen bedient *). Er nimmt zu dem Ende eine 
Tubulat - Ketorte, die 10 Kilogramme Schwefelläure 
von 66° des Beaumelchen Areometers falst, kittet 
eine Glasröhre davor, die durch Waffer und in eine 
grolse dreihälfige Flafche geht, aus der eine andre 
Röhre in eine zweite Flalche, voll Wafler, geführt 
it. Mittelft (eines Relervoirs lälst er {chnell 10 Ki- 
logramme Alkohol von 36° nach Beaumes Areome- 
ter hinzufieigen. Beide Flülligkeiten vermengen 
fich fehr genau, obgleich etwas gewaltfam, und far- 
ben fich delio weniger, je [chneller die Mengung 
gelchielit. Sobald, nachdem man Hitze gegeben 
hat, 2 Kilogramme übergegangen find, lälst er aufs 
‚neue to Kilogr. Alkohol von 40° Beaum. Tropfen- - 
weile zufieigen, und fährt mit dem Dellilliren fort, 
bis 15 Kilogr. übergeltiegen find. Dieles Product 
der Deftillation ift weils und klar, hat den ange- 
nehmften Aether-Geruch und Gefchmack und nicht 


*) Ausgezogen aus einer Vorlef. gebalten 15. Mai 1801 in der 
Soc. de Pharmacie zu Paris. Gilbert. 62.0% 
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die geringfte Spur von [chwefliger Säure oder von , 
Wein-Oehl, und giebt, wenn es in einem Marien- 
Bade rectilicirt wird, 8 Kilogr. reinen Aether; das 
übrige ift nach Aether riechender Alkohol, der zu 
neuer Aetherbildung vorzüglich gefchickt if. Die 
Flüfligkeit, welche in der Tubulatretorte zurück- 
bleibt, hat die Farbe [ehr hellen Biers, und enthält 
nahe die ganze Menge der gebrauchten Schwefel- 
fänre, ferner Alkohol, Waller und unftreitig noch et- 
was Aether. Wird fie aufs neue erhitzt, fo wird fie 
fchwarz, (chwefligfauer und öhlig. Sie kann zur 
Bildung von Hoffmanns Liquor anodynus, oder 
zur Bildung {chwefellaurer Salze gebraucht werden. 


Um RT zu bilden, richtet Hr. 
Boullay den Apparat ganz fo ein, wie für den 
Phosphor- Aether, füllt in die Retorte 500 Grammes 
reine gepulverte Arfenikfaure, nach Scheele’s Art 
mit Königswaller bereitet, und 250 Gramme Waller, 
und giebt lo lange Wärme, bis die Aufléfung voll- 
ftandig vor fich gegangen ift, und die Flüfligkeit 
dem Kochen nahe ift. Dann läfst er aus dem Re- 
fervoir 500 Gramme Alkohol von 4u* Beaum. Tro- 
pfenweife durch die heilse Arlenikläure hindurch- 
fteigen. Sobald der Alkohol fie berührt, zeigt fich 
eine heftige Bewegung, und ein ltarker kurz dauern- 
der Druck in allen Röhren des Apparats, es wird 
Säure an die Wände der Retorte hinauf gelchleu- 
dert, und in dem Recipienten verdichtet fich eine 
grolse Menge tropfbare Flüfligkeit. 
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Diefe Flülligkeit befteht anfangs aus ufverins 
dertem, mit Waller vermifchtem Alkohol; wovon 
400 Gr. iibergehn; und fo lange dieles der Fall ift, 
gelchieht das Kochen mit Stölsen, welche den gan 
zen Apparat erlchüttern. Dann verändert aber die 
in der Retorte enthaltene Flüfligkeit ihr Anlehn; 
fie wird fliifliger, kocht regelmälsiger, indem eine 
Menge Blafen die Oberfläche gleichförmig bedecken, 
und nimmt eine braune Farbe an; wie das bei der 
Bildung des Schwefel-Aethers gegen Ende der Ope- 
ration gefchieht. Das nun iiberfteigende Product 
riecht angenehmer, und wird immer ätherartiger, 
bis die Deftillation zu beendigen ilt, wenn die Maffe 
fich zu [chwärzen und aufzublähen anfängt: Im Waf- 
ferbade bei 50° C. Wärme rectilicirt, gab diefes Pro» 
duct dieHälfte feines Gewichts einer fehr flüchtigen, _ 
fark riechenden, heils und pikant [chmeckenden 
Flüfigkeit, die dem reinlien Schwefel Aether voll- 
kommen ähnlich war, und alle Eigen[chaften belafs, 
welche dem Schwefel- Aether und dem ee 
Aether bisher aus{chliefslich zukamen. 

Dieler Arfenik - Aether [chwimmt auf dem Wate 
fer, und lälst fich durch eine zweite Rectification 
über falzfaure Kalkerde bis zu dein [pecif. Gewichte 
0,6g0 herabbringen, ohne dals dadurch [eine Eigen- 
{chaften welentlich verändert werden: Er wirkt 
nicht auf die Lakmustinctur, und kein chemilches 
“ Mittel vermag aus ihm Säure, die in ihm gebunden 
wäre, darzuftellen, Er brennt mit weilser Flamme, - 
letzt dabei an den Wänden des Gefälses etwas Huls 
Annal. d, Pbylik. B, 44. Sts 3. J. 1813. St. 7. T 
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ab, und lälst in dem Waller, auf deffen Oberfläche 
man ihn verbrennt, keine Spur von Säure zurück *). 
Gegen das Ende der Operation, in welcher der 
Arfenik-Aether fich bildet, geht mit Aether ge- 
fehwängerte Luft und eine fehr kleine Menge Koh- 
len - Waflerftoffgas über, und wird das Kalkwaller 
ein wenig getrübt. Der glasartige Riickftand in der 
Retorte ift Arfenikfaure mit etwas [chmutzig-weilsem 
.Arfenikoxyd und einigen Theilen Kohle bedeckt, 
Weinöhl geht hier nicht über, ein Beweis, dafs es 
kein welentliches Product der Aetherbildung ilt; 
auch haben die HH. Fourcroy und Vauquelin [ehr 
gut bemerkt, dals es beim Schwefel-Aether erft 
nach diefem überfteigt, wenn die Schwefelläure 
felbft fich zu zerfetzen anfängt, der Alkohol alfo 
auf eine neue Weile entmilcht wird. Die Arlenik- 
fäure [cheint unfühig zu leyn, diele letztere Mi. 
fehungsveränderung in dem Alkohol einzuleiten. 


5 


„Man hat eine Zeitlang geglaubt, fagt Hr, 
Boullay, es gebe nur eine einzige Art, wie Aether 
gebildet werden könne, und alle Umwandlungen 
des Alkohols in Aether durch die verfchiednen Siiu- 


*) Im Schwefel-Aether pflegt man eine kleine Menge Schwe- 

felfaure zu finden, welches daher rührt, dals die Schwefellaure 

_ © flüchtiger als die Phosphorläure und die Arfenikfiure if. 

Hat man indels den Schwefel- Aether durch gehörige Recti- 

- fication zum kleinften [pecif. Gewicht herabgebracht, fo 

läfst er gleichfalls in dem Waller, auf dem man ihn ver- 
verbrennt, keine Spar von Säure zurück. ». 
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ren mülsten auf dielelbe Weile erklärt werden, 
Hierauf wurden einige der färklften Einwendungen 
gegen die [chöne Theorie der Aetherbildung der 
Herren Fourcroy und Vauquelin gegründet, 
welche in der That nur für den Scliwefel - Aether 
galt. Seitdem ift, befonders dureh die gelehrten 
Unterfuchungen des Hrn, Thenard, die Unähn- - 
lichkeit verfchiedner Aether dargethan worden, und 
man weils jetzt mit Beftimmtheit, dals, wenn gleich 
der Schwefel- Aether eine blofse, durch die Schwe- 
felläure bewirkte Modilication des Alkohols ift, in 
dem Ellig-Aether, dem Salz- Aether und dem Sal- 
peter- Aether die Säuren, mittellt deren fie gebil- 
det worden, als Beltandtheile enthalten find.“ 

„Aus dem Vorhergehenden erhellt, dafs auch 
die Arlenikläure den Alkohol in einen wahren Ae- 
ther, nach Art der Schwefelfaure und der Phoss 
phorfäure, verwandeln kann. Diele Klafle von Aes 
thern wird durch Einwirkung ‚feuerbeftändiger, 
kräftiger Säuren gebildet. Die zweite Klaffe von 
Aethern belieht aus denen, die mittellt /liichtiger 
Säuren, welche fich mit ihnen chemilch verbinden, 
gebildet werden, Beide Klaffen find jetzt gleich. 
zahlreich, indem eine jede 3 Arten von Aether in 
fich begreift. Dafs indels auch der durch Flulsfaure 
gebildete Aether zu der zweiten Klaffe gehöre, und 
gebundene Flufsfäure enthalte, daran laflen mich, 
fagt Hr. Boullay, Verfuche nicht zweifeln, mit de- 
nen ich indels noch nicht ganz im Reinen bin.“ 
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„Da jetzt die ver{chiednen Aether genauer als 
ehemals charakterifirt find, und mehrere grolse Ver- 
fchiedenheiten unter einander zeigen, fo lollten die 
Heilkriifte derfelben genauer unterfucht und be. 
fiimmt werden. Den Arlenik-Aether als Arzney 
zu brauchen, würde indefs immer äulserft gefähr- 
lich feyn,“‘ 

6. 

Auszug aus dem Berichte, den die HH. The» 
nard und Vauquelin dem Inft. am 15. Apr. ı8ı1 
über Hrn. Boullay’s Arfenik- Aether abgeftattet 
haben: ,,Um diefe Operation mit eignen Augen 
zu fehn, gingen wir zu Hrn. Boullay; wir fanden 
aber, dals [eine Arfenikfaure eine merkliche Menge 
Schwefelläure enthielt, und fürchteten, diefe möge 
vielleicht allein Urlache des Entltehns der geringen 
Menge von Aether feyn, welche man in diefem Pro- 
cefs erhält. Hr. Boullay bereitete daher [ehr reine 
Arfenikfaure, und ftellte mit ihr den Procefs in un- 


ferer Gegenwart an. Sie hatte ganz den Erfolg, 


welchen er angiebt, und es hat daher keinen Zweitel, 
dals [ehr concentrirter und heilser Arfenikfaure die 
Eigenichaft den Alkohol zu ätherifiren zukömmt, 
Die Erfcheinungen find in Hrn. Boullay’s Auflatz 
mit Genauigkeit be[chrieben,. der Apparat, welcher 
ihm gedient hat fie hervorzubringen, ilt linnreich, 
und kann in mehreren Fällen gebraucht werden, 
und die Erklärungen, welche er giebt, [chei- 


nen uns dem jetzigen Zuftande unferer Kenntniffe . 


über dielen Gegenftand ganz zu entfprechen.“ 


> 

ad 

1 

i 

: 

8 
D 
fi 
te 
Fé 
fo 
te b 
- 

VW 
ät 
if 
W 

ta Fr 
da 
| 
| 

4 

4 | | 


[ 28 Jj 


Es wurde der Druck des Auflatzes des Hrn. 
Boullay unter den Mémoires prefenies be- 
{chloflen. 

7. 

Ueber die zweite ‘Klafle von Aethern, befon- 
ders über den Salz- Aether, hat Hr. Boullay ei- 
nige belehrende Verfuche angeftellt, die er dem 
Inft. am 25. May 1807 vorgelegt hat. Sie füge ich 
bier im Auszuge bei, um [o mehr, da die Narur 
dieles Aethers erft jetzt nach den Forfchungen Da- 
vy’s richtig verftanden werden dürfte. ( 

Hr. Boullay trieb durch Alkohol von 38° Beaum. 
gewöhnliches falzfaures Gas, das er aus getrock- 
netem Kochlalz durch reine concentrirte Schwefel- 
fäure entband; 1000 Gramme Alkohol yerfchluck- 
ten 680 Gr. diefes Gas bei 10° C, Wärme, und wäh- 
rend des Verbindens ftieg die Hitze auf 24°. Der 
fo mit falzfaurem Gas gelättigte Alkokol war far- 
benlos, von öhliger Confiltenz, hatte zum [pecif. 


Gewichte 1,134, rauchte, und vermilchte fich mit _ 


Waller unter Erhitzung und unter Auskolsen vieler 
ätherartig riechender Blalen. 

Er wurde aus einer Retorte in eine Vorlage 
übergetrieben, die durch Welter’fche Sicherungs- 
töhren mit einer leeren, und diefe mit einer mit 
Waller gefüllten Flalche verbunden waren. Eine 
Froftmilchung aus Eis und falzfaurem Kalk erhielt 


das Innere der leeren Flalche in einer Temperatur 


yon —8_bis — 10°. Einige glühende Kohlen, die 
unter die Ketorte gelegt wurden, brachten die Flül- 
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figkeit in einer Wärme unter 30° zum Kochen; | 


„von verlchiednen Puncten [tiegen eine Menge Bla. 


fen auf, und in der erkälteten Flalche letzte fich 
allmählig eine 4 Centim, (14 Zoll) hohe Lage einer 
Flüffigkeit ab, welche alle Eigenfchaften des von 


. Hrn. Thenard befchriebenen Salz - Aethers hatte. 


Von allen Arten zu verfahren giebt diefe die gröfste 
Menge Salz- Aether. 

Dieler Salz- Aether röthet nicht die Lakmus- 
tinctur, trübt nicht falpeterfaures Silber, und zeigt 
keine Spur von freier oder tchwach gebundner 
Salzfaure. Wenn man ihn aber entzündet, entbin- 
den lich aus ihm plötzlich eine Menge erftickender 
falzfaurer Dämpfe. Hr. Thenard glaubt, diefe ent- 
fiünden ert im Verbrennen; Hr. Boullay glaubt 
dagegen durch folgende Verluche darthun zu kön- 
nen, dafs die Salzläure {chon gebildet im Salzäther 
vorhanden, aber nur [ehr felt gebunden fey. wi 

Er lölte 10 Gramme [ehr reines Kali in eben fo 
viel deftillirtes Waller auf, that fie in eine kleine tu- 
bulirte Retorte, vor welche ein Ballon vorgelegt war, 
der durch eine Röhre mit einer Glocke voli Waller 
in Verbindung ftand. Als die Aufléfung bis 80° erhitzt 
war, liels er mittellt einer hineingeletzten Röhre to 
Grammes Salzäther in Gasgeltalt durch fie hindurch- 
fieigen. Der grölste Theil deflelben löfte fich in dem 
flüfigen und heilsen Kali auf, Dieles wurde darauf 
in zwei Theile getheilt. Auf den einen gols man 


_Schwefelfaure; fie entband daraus falzfaure Dämpfe. 


Der andre wurde mit Salpeterläure überfättigt und 
fallte dann [alpeterlaures Silber in Maile. In dem 
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‘Ballon fand lich eine farbenlofe, wie Kali rie- 


chende Flüfligkeit, die rectilicirt eine kleine Menge 
einer wie Rum riechenden und [chmeckenden 
Flüfligkeit hergab, und die Glocke enthielt unge- 
führ 4 Litre Salzäther in Gasgeftalt, der unzerletzt 
geblieben war, 

-» Flülliges Ammoniak, wovon 25 Gr, mit 10 Gr. 
Salzäther zwei Tage lang in einer Flafche erhalten 
und oft gefchüttelt wurden, verfchluckte faft allen 
Aether, und gab dann mit Schwefelfäure behan- 
delt falt eben fo viel Salzläure als vorhin das Kali. 
Wurde es mit [chwacher Schwefelläure allmählig 
gelättigt und langfam deftillirt, fo gab es eine geringe 
Menge Alkohol von unangenehmen Geruch. 

Hr. Boullay liefs in dem eben befchriebenen 
Apparat, durch 10 Gr. concentrirter und kochender 
Schwefelfaure ıo Gr. Salzäther in Gasform fteigen. 
Die Milchung wurde [chnell [chwarz, der Ballon 
füllte fich mit falzfauren Dämpfen, und in der Glocke 
fand fich Salzäther und ählerzeugendes Gas ein, die 
mit rother und grüner Flamme brannten, und da- 
bei viel Kohle an den Wänden des Gefälses ab- 
fetzten, Nach dielen Producten ging [chweflige 
Säure über, 

Salpeterfäure von 56°, die mehrere Tage lang 


in der Kälte mit Salzather in Berührung fteht, wirkt - 


darauf nicht ein; -kochend: heilse dagegen durch 
die Salzäther in 'Gasgeltalt durchlieigt, entwickelt 


[ehr viel falzfaure Dämpfe und bildet ein wenig 


Salpeter- Aether. Die zuvor etwas röthliche Säure 
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‚war vollkommen weils geworden; und hierin wirkt 
gerade fo der Alkohol, der die röthelte Salpeter- 
fäure augenblicklich bleicht, und von falpetriger 
Säure befreit. 

Man fieht, bemerkt Hr. Boullay, dals der Salz- 
äther in diefen Verfuchen zerletzt, und die Beftand- 
theile deflelben getrennt werden, auch auf andre 
Art als durch Verbrennen: nämlich durch Kali und 
Ammoniak , welche beide keinen Sauerlioff enthal- 
ten, und auf deren Kolien [ich allo das Radical der 
Salzläure nicht oxygeniren kann, wenn es in dem 
Salzäther nicht [chon oxygenirt vorhanden itt. 
Schwefelfaure und Salpeterfaure entbinden aus dem 
Salzäther Salzfiure, und geben, ohne [elbli desoxy- 
genirt zu werden und {chwefliglaures Gas und Sal- 
petergas zu entwickeln, Producte, die gewöhnlich 
durch ihre Einwirkung auf den Alkohol entfichn. 
Der Salzither fcheint daher eine einfache Verbin- 
dung von Salz[äure mit Alkohol.nach einem Ver- 
“haltnifle zu feyn, worin die Säure [ehr vorherr- 
fchend ilt *), 


*) Wäre diefes der Fall, fo {cheint es nicht wohl begreif- 
lich zu feyn, wie der wenige Alkohol die viele Salzfäure 
fo feft binden könne, dafs lie nach aufsen gar nicht als 

“ Säure reagirt. Auch fieht man nicht, dafs in diefen Ver- 
fuchen der Alkohol, der die Säure binden foll, erfchiene, 
wie bei den folgenden Verfuchen mit Eflig- Aether. Hm. 

' Thenard's Meinung dürfte alfo doch wohl der Wahrheit 
näher liegen. — Sollte fich Hrn. Davy’s Lehre beltäti- 
gen, dals die mehriten Verbindungen, welche wir für 
falzfaure hielten, Verbindungen von Chlorine (oxygenitt- 


falafaurem Gas) mit den verbreanlichen Körpern find, fo 
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Hr. Boullay bereitete Affig- Aether durch un- 
mittelbare Einwirkung der Efligläure auf Alkohol, 
und rectificirte ihn mit Sorgfalt, um ihn derlelben 
Behandlung als den Salzäther zu unterwerten. 

Obgleich er vollkommen neutral ilt, fo lälst er 
doch beim Verbrennen Efligläure im Riickfiande, 
wie [chon Scheele bemerkt hat. Er riecht nach 
Ellig , wodurch er fich charakterifirt, [chwimmi auf 
Waller u. f. £ 

Vermöge des oben befchriebnen Apparats liels 
Hr. Boullay 25 Grammes Elligäther in Dampfgeltalt 
durch eine heilse Aufléfung von 25 Gr. Kali fieigen. 
Dabei entband fich kein Gas, in dem Ballon aber fand 


dürfte wabrfcheinlich auch der Salzäther eine Verbindung 
der Chlorine mit Alkohol feyn, (wie Thomfon’s und 
Gay-Luflac’s Präparate nach Davy Chloran-Schwelel 
und Chloran-Phosphor find); unter gioftigen Umftain- 
den bemächtigt fich die Chlorine eines Antheils des Wal- 
ferftoffs des Alkohols, und verwandelt fich damit in lalz- 
fauren Dunfi, wodurch die Mifchung des Alkohols ver- 
ändert wird. Diefes oder etwas Aehnliches würde dann 
die wahre Theorie des Salzäthers feya, und der Salz- 
äther daher eine dritte, von den übrigen ganz und gar 
ver[chiedene Art von Aether ausmachen. — Hr. Berze- 
lius, der lich gegen Davy's Theorie erklärt, äufsert in 
diefen Annalen B. 35. S. 220. den Gedanken, es fey 


wahrfcheinlicher, dafs in den Salzäther ein noch unbe-. - 


kanntes und feinen Berechnungen zu Folge noch fehlen- 
des Oxydul des Salzfaure- Radicals (gerade fo, wie in dem 
Salpeterächer das Stickfioffoxyd) eingehe, als dafs die 
Salzfaure oder die Salpeterfaure felbft von den übrigen 
Beltandıheilen des Aethers mit grölserer Kraft gehalten 
und gebunden feyn follten, als von den ftärklten Balen. 
Gilbert, 
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fich ein: erflens ein [chwach nach Effigather rie. 
chender Alkohol, der wie Aether brannte und in 
allen Verhaltniffen fich mit Waller vermilchte; 
zweitens reiner Alkohol; drittens Efligläure, die 
fich noch leichter entband, wenn zum Rückltande | 
in der Retorte [chwache Schwefelfaure in Ueber- 
maals zugeletzt wurde. 

Gleiche Theile Eflig- Aether und concentrirte 
Schwefelfaure von 15° Wärme. vermifchen fich 
fchnell, indem fie lich bis 60° erwärmen, und ge- 
ben defüllirt erftens Aether mit Ueberfchufs an Ef- 
figfaure, und zweitens reinen Schwefeläther. Schwe- 
feläther verbindet fich [ehr gut mit Effigfaure, beim 
Detiilliren der Milchung geht aber der Schweichäthnr 
unverändert über. 

Der Effig- Aether, fagt Hr. Boullay, lafst fich 
alfo i in Effigfaure und Alkohol zerlegen, und if 
nichts anders als eine wahre Verbindung der Effig- 
fäure mit Alkohol, nach Art der Salze, in welcher 
der Alkohol die Stelle der Balis vertritt. 

Wahricheinlich, meint er, fey der Salpeter- 
Aether eine ähnliche Art von Verbindung. 
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eines neuen Wachfes 
‘aus Brafi lien, 


von 


Tuomas Branve, Elq., F.R.S.*) 


Der Graf von Galveas hatte diefes Pflanzen- 
wachs im Juli1810 dem Lord Grenville als eine 
neue Waare zugefchickt, die vor kurzem aus -den 
Hauptmannfchaften Rio Grande und Seara, den 
nördlichften in ‘Brafilien, welche zwilchen 3. und 
7 Grad nördlicher Breite liegen, nach Rio Janeiro 


‚gebracht worden war. Man fagte, es fey das Pro- 


duct eines niedrigen Baums, den die Eingebornen 


‘Carnauba nennen, welcher zugleich ein elsbares 


Gummi erzeuge, und eine andre Subfianz, mit der 
man das Federvieh mäfte. Man erwartete von den 
Gouverneurs jener Diftricte nähere Nachrichten 
über diefen Baum. Läfst fich das Pflanzenwachs in 
Menge und zu billigen Preifen haben, fo wird es 
ein beliebter Ausfuhrartikel werden. In dem Zu- 
ftande, worin es überlchickt wurde, gleicht es fehr 
dem von Hrn. von Humboldt als das Erzeugnils 


*) Ausgezogen aus den Philofoph, Transact. for the Y. ‘ 
1g11. P.2. von Gilbert, 
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der Wachspalme (Ceroxylon Andicola) befchrie- 
benen Wachle (Plantes equinoctiales p. 3); doch 
ift es [chwerlich daffelbe, da Humboldt’s Wachs von 
einer ftattlichen Palme herkimmt, die auf hohen 
Bergen 5400 bis 8700 par. Fuls über der Meeres- 
fläche und an der Gränze der ewigen Schneeregion 
wachft, die beiten Charten aber in jenen Haupt- 
mannfchaften keine Berge haben, und der Baum, 
welcher dieles Wachs giebt, niedrig feyn [oll: Noch 
mehr erhellt die Verfchiedenheit beider aus Vau- 
quelin’s Analyfe jenes Palmenwachles, das er zu 3 
aus Harz und nur zu 3 aus Wachs beftehend fand, 
indels das Bralilianifche ganz aus Wachs befteht 


und keine Spur von Harz enthält. Die brafiliani- 


fche Pflanze war indels Hrn. von Humboldt nicht 
ganz unbekannt; denn er führt an, Hr. Correa 
habe ihm gelagt, eine Palme, welche die Einwoh- 
ner Brafiliens Carnauba nennen, erzeuge Wachs 
aus ihren Blättern. 

Das brafilianilche Pflanzenwachs ift in feinem 
rohen Zuftande ein hellgraues Pulver, das fich [anft 
anfühlt, und [ehr mit Unreinigkeiten, befonders mit 
vielen Fafern der Baumrinde vermengt ili; werden 
diefe durch Sieben getrennt, [o betragen fie unge- 
fahr 40 Procent. Es hat einen angenehmen Geruch, 
ungefähr wie {rilches Heu, aber fali gar keinen Ge. 
fchmack.. Bei 206° F. kömmt es in vollkommnen 
Flufs, und lälst fich in dielem Zuftande noch weiter 
reinigen, wenn man es durch Leinwand prefst; es 


ift alsdann fchmutzig grün, und hat etwas Gel[chmack. 
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Erkaltet iff es mafsig hart und briichig , und hat 
zum [pecif. Gewichte 0,980. 

Waffer hat keine Einwirkung auf dieles Wachs, 
aulser wenn man es damit ‚mehrere Stunden kocht; 
es nimmt dann einen [chwach bräunlichen Teint an 
und den dem Wachfe eignen Geruch. — Alkohol 
löf von dem Wachle ohne Hülfe der Wärme nichts 
auf; 2 Unzen kochender Alkohol vom [pecif. Ge- 
wichte 0,826 nehmen ro Grain in ich, und färben 
fich damit leicht grün; 8 Grain fallen beim Erkal- 
ten nieder, und auch die übrigen 2 Grains laffen jfich 
unverändert durch Zafatz von Waller, oder durch 
Abdampfen des Alkohols wieder erhalten. — Auch — 
Schwefeläther vom [pec. Gewichte 0,7563 löft bei 
60° F. Wärme nur eine ganz unbedeutende Menge 
diefes Wachfes auf, 2 Unzen kochender Schwefel. 
äther aber 30 Grain, von denen beim Erkalten fich 
26 Grain abletzen. 

Die feuerbeftändigen Oehle löfen das Pilan- 
zenwachs in der Wärme des kochenden Wailers 
[ehr [chnell auf, und geben damit ähnliche Verbin- 
dufigen von mittlerer Confiltenz, wie mit Bienen- 
wachs. Es iiberrafchte mich, die Verbindungen 
deflelben mit Baumöhl in Schwefeläther vollkommen 
und in kochendem Alkohol etwas auflöslich zu fin- 
den, da gewöhnlich behauptet wird, dafs fixe Oehle 
in beiden Flüfligkeiten unauflöslich find. Diele 
Meinung ift aber irrig, wie ich mich EB erg 
überzeugt habe *). 

*) Ich habe gefunden, dafs 4 Unzen Schwefeläther vom 
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Eine dtzende Kaliauflöfung vom Ipec. Gewicht 
1,090, die $ Stunde lang über 100 Grain Pflanzen- 
' wachs gekocht hatte, war zwar [chwach réthlich 
geworden, hatte aber weder Wachs in lich aufge- 
nommen, noch damit eine feifenartige Verbindung 
erzeugt. Eben fo wenig wirkten dagauf äzende 
Natron- oder Ammoniak- Auflöfungen, oder Auf- 
lölungen der kohlenlauren Alkalien im Kochen, 


Wird Salpeterfäure vom Ipec. Gewichte 1,45 
über diefes Wachs gekocht, fo entbindet fich et- 
was Salpetergas, und die Farbe des Wachles ver- 


fpecififchen Gewichte 0,7563 folgende Mengen ausgeprels- 
ter Oehle auflofen: ı$ Unzen Mandelöhl, 13 Unzen Baum- 
öhl, 2% Unze Leinöhl, und von Caftoröhl jegliche Menge. — 
In Alkohol vom Ipecif. Gewichte 0,820 löfte lich von 
Mandelöhl und Baumöhl nur [ehr wenig auf, etwas mehr 
von L.einöhl (nahe ı Drachme in 4 Unzen) und von Ca- 
floröhl jede Menge, in Alkohol jedoch, der [pecif. fchwe- 
rer als 0,840 ilt, nur [ehr wenig. Mit dieler Auflölung 
von Caftoröbl in Alkohol werden nicht felten einige lehr 
koftbare welentliche Oehle, befonders Gewürznägleinöhl, 
verfälfcht. Einige der [chwerer auflöslichen Harze laflen 
fich in Alkohol, dem man ein wenig Kampher zugefetzt 
hat, viel leichter auflöfen; diefes findet mit den fixen 
Oehlen nicht Statt, nur dafs Caltoröhi auch in Alkohol, 
der Ipecifilch (chwerer als 0.840 ift, durch einen Zufatz 
von ı Theil Kampher auf 8 Theilen Alkohol in Menge auf- 
löslich wird. Kochender Alkohol vom [pecif. Gewichte 
0,840 nimmt eine anfebnliche Menge Caftorölıl und Lein- 
öhl, auch eine kleine Menge Mandelöhl und Baumöhl 
in fich auf, beim Erkalten [cheiden lie lich aber grofs- 
tentheils wieder ab. — Setzt man diefen Auflöfungen der 
fixen Oehle in Schwefeläther und in Alkohol Waller zu, 
fo werden fie milchig, und das Oehl findet fich allmählich 
an der Oberfläche völlig unverändert ein. Brande. - 
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wandelt fich allmahlig in ein dunkles Gelb, wel- 
ches auch der Fall ift, wenn man nur Ichwa- 
che Salpeterfaure genommen hat. Abgewalchen 
in heilsem Wafler hat es noch viel von [einem 
vorigen Geruch, auch die vorige Schmelzbarkeit 
und Verbrennlichkeit, nur ift es brüchiger und 
härter. In den Alkalien ift es noch unauflöslich, 
fie firben es aber glänzend braun; doch vergeht 
diele Farbe, wenn man es in [chwacher Salzfaure 
wafcht, und das Gelb kömmt wieder zum Vor- 
[chein. — Es war mir auf keine Art gelungen, 
das Wachs in [einem natürlichen Zuftande zu 
bleichen; wurde es aber, nachdem Salpeterfäure 
es gelb gefärbt hatte, auf ein Glas ausgebreitet 
dem Sonnenlichte ausgeletzt, fo wurde es in 3 
Wochen [chwach firohgelb, und an der Oberfläche 
falt weils. Daflelbe gefchah, wenn es in dünnen 
Platten in oxygenirte Salzläure getaucht wurde; 
~ ganz weils habe ich es aber nicht erhalten. 


Salzfäure hat wenig Wirkung auf das Wachs; 
kocht man fie darüber mehrere Stunden lang, [o 
zerltört fie viel von der Farbe. 


Schwefelfäure macht es blafsbraun, und wird 
Waller zugeletzt, dunkel rofenroth; dabei ver- 
liert es etwas von [einer Schmelzbarkeit und Ver- 
brennlichkeit. In der Defüllation giebt es dann 
fchweflige Säure her, zerfetzt lich aber mit den 
gewöhnlichen Erfcheinungen, und läfst Kohle 
zurück, 
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Lffigjaure wirkt kalt wenig auf das Wachs; 
- kochend löft fie etwas auf, das fich aber beim 
Erkalten abfetzt. Langes Kochen dieler Säure 
über das Wachs macht es falt weils, doch nimmt 
es beim Schmelzen feine vorige Farbe wieder an. 


Wird es in oxygenirt - falzfaurem Gas ge- 
fchmolzen, lo zerletzt es fich [chnell, indem Salz« 
fäure, Waller und Kohle entitehn. 


In der zerftérenden Delüllation verhält es fich 
wie das Bienenwachs. Es geht zuer{t eine faure 
Flülligkeit über, die mit einem flüchtigen Oehle 
vermengt ift; dann folgt viel von einem butter- 
artigen Oehle, und es bleibt in der Retorte [ehr 
wenig Kohle, die Spuren von Kalk entbalt. Wäh- 
rend des Proceffes bildet fich etwas Kohlen -Wal- 
ferfioffgas. Das Verhältnils dieler Producte habe 
ich nicht beltimmt, da es nach dem Hitzgrade, 
den man giebt, verfchieden ausfallen muls, 


Es erhellt aus diefen Verfuchen, dals das 
Siidamerikanifche Pflauzenwachs zwar die charak« 
terilüilchen Eigenlchaften des Bienenwachfes be- 
fitzt, fich davon aber in manchem chemifchen 
Verhalten: unterfcheidet. Eben fo auch von den 
andern Arten von Wachs, namentlich von dem 
der Myrica ceriferas nach Boftock’s Verluchen. 
in Nicholfon’s Journal März 1803, vom Zac 
nach Hatchett’s Verfachen in den Phil. Transact: 
for t804, und vom weifsen Lac von Madras; 
nach den Verluchen Pearlon’s ebendal, J. 1794 
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Da ich nicht Gelegenheit gehabt habe, das Verfahren 


der Wachsbleichen darauf anzuwenden, und meine 
Bleichverfuche zu [chnell und zu [ehr im Klei- 
nen gemacht find, fo entlcheiden fie über die 
Bleichbarkeit dieles Pflanzenwachles nichts. 


Verfuche über das Brennen dieles Pflanzen- 
wachles in Geftalt von Lichtern, find dulserft ge- 
nügend ausgefallen. Hat der Docht die gehö- 
tige Dicke gegen das Licht, fo verbrennt das Bra- 
filianifche Pflanzenwachs eben lo vollkommen und 
gleichförmig, als unler Bienenwachs, Ein Zu- 
fatz von „; bis 4 Talg ilt-binreichend, demfelben 
feine Sprödigkeit zu benehmen, und es entlieht 
dadurch weder im Verbrennen ein Geruch, noch 
verliert die Flamme an Glanz. Auch giebt eine 
Milchung von 2 Theilen Pflanzenwachs mit ı Theile 
Bienenwachg, vortreffliche Lichter. 


Annal. d. Phyfik. B 44. Sı.3. J. 1813. St. 7. 
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Vorzeichen 
des Wetters an Vögeln, vierfüfsigen Thieren, In- 
fecten, Pflanzen, Lufterfcheinungen, den Him- 
melskörpern, den Mineralien, u. f[. f.beobachter 


nach vieljähriger Erfahrung 
| von 
einem ExsLÄnDeR; 
aus e. Schreiben an Hrn. Nicholfon, Febr. 1804. 


Es ift bekannt, dafs häufig Schaafhirten und andere, 
die im Freien leben, das Wetter geraume Zeit vor- 
her zu fagen willen, und dals fie ihre Vorausfagun- 
gen auf Erfcheinungen gründen, welche fie an Thie- 
ren und an andern Körpern wahrnehmen, die der 
Einwirkung der Elemente blos geltellt find. Einige 


diefer Regeln, auf fo alte Tradition fie fich auch 


gründen , können [chwerlich die Proben neuer wil- 
fen{chaftlicher Prüfung beftehen; andere find in- 
dels vonder Art, dals der Grund derlelben nicht 
fchwer zu finden ilt, oder dafs ihre durch die Er- 


fahrung, wie es [cheint, bewährte Gültigkeit gar 


- [ehr ftudirt und ergründet zu werden verdient. Aus 
diefem Grunde, und wegen des unmittelbaren Nu- 
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tzens diefer Kenntnifs habe ich es nicht für unfchick- 
lich gehalten, Sie zu erluchen, das Publıkum durch 
folgende Sammlung von Thatlachen dieler Art zu 
verbinden, welche ich für die belte halte, die mir 
vorgekommen ili. Ich entlehne fie aus einem klei. 
nen Pamphlet, das zu Edinburg, ohne Namen des 
Verlegers und Verfaflers und ohne Jahrzahl ges 
druckt, und wahrlcheinlich (chon viele Jahre alt ift, 
unter dem Titel: a fuccinct Treatije of popular 
Afironomy. Ich hofte, es werde einige Erläuterun- 
gen Ihrer willen[chaftlichen Freunde veranlaflen. 


Anzeigen des Regens durch Vögel. 


Wenn See- und Wallervögel, wie z. B. der 
Seerabe, die Seemöve, das Meerhuhn u. f. w. von 
der See oder von [ülsen Gewällern ans Land flie- 
gen, ilt [chlechtes Wetter nahe.. Eben fo wenn 
Landvögel dem Waller zufliegen, es aufrühren, lich 
darin wafchen und Geräulch machen, vorzüglich 
zur Abendzeit. Man hat ferner Regen zu erwarten, 
wenn Gänle, Enten, Wafferhiihner u. [. w. unter- 
tauchen, fich [chiitteln, walchen und Lärm machen; 
wenn Raben und Saatkrahen in Haufen fliegen 
und plötzlich verfchwinden; Elfiern und Holz. 
heher in Haufen und mit vielem Getöle fliegen; 
Raben oder Haubenkrähen des Morgens [chreien 
mit unterbrochnen Tünen; oder Krähen Abends 
ein, [tarkes Gelchrey erheben; wenn Reiher, Kohr- 
drommeln und Schwalben niedrig fliegen; wenn die 


Vögel.ihre Nahrung verlaffen und zu ihren Neltern 
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fliegen; wenn Hühner auf die Hiihnerltange und 
Tauben in das Taubenhaus gehen; wenn zahmes 
Geflügel im Staube wühlt und die Flügel fchlägt; 
kleine Vögel fich zu bücken und im Sande zu ba- 
den [cheinen ; der Hahn [pitt oder friihe kraht und 
mit den Flügeln [chlägt; die Waldlerche frühe lingt; 
der Sperling frühe zwitfchert; der Waldlinke früh 
in der Nähe der Häufer fingt; das Rothkehlchen 
fich traurig ebenfalls in der Nähe von Häufern 
zeigt; und der Pfauhahn und die Eule ungewöhn- 
lich {chreyen. ~ 


‚Anzeigen vom Wind durch Vögel. 


Wenn See- und Waffer - Vögel in Haufen zu | 
den Ufern fliegen und dafelbft vorzüglich des Mor- 
gens [pielen; wilde Gänfe hoch und in Völkern flie. 
gen, und ihren Flug oftwärts nehmen; Wafferhiih. 
ner [chreyen und unruhig lind; der Wiedehopf laut 
ruft; der Eisvogel zum Lande eilt; die Saatkrähen 

“in der Luft hin{chießen oder an den Ufern fülser 
Gewäller [pielen. Das Erfcheinen der Hexe (male. 
figie, Nachtichwalbe(?)) auf der See ift ein gewil. 
_ fes Vorzeichen von heftigen Winden, und zeigt fie 
“ fich dort am frühen Morgen, fo hat man ‘bald einen 
fürchterlichen Sturm zu erwarten. 


Anzeigen fchönen Wetters durch Vögel. 


Wenn die Eisvögel, Meerenten u. a, das Land 
verlaflen und nach dem Meere fliegen; wenn 
Weihen, Reiher, Rohrdrommeln und Schwalben 
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hoch und mit lautem Gelehrey fliegen; Kibize nicht 
ruhen und [chreyen; Sperlinge nach Sonnenauf- 
gang nicht ruhen und Getöfe machen; Raben, Ha- 


-bichte und Sperber des Morgens laut [chreyen; das 


Rothkehlchen hoch anfteigt und laut fingt; die Ler- 
chen hoch fteigen und laut fingen; die Eulen mit 
leichtem und hellem Ton ihr Gelchrey erheben; 

und die Fledermäufe früh am Abend erlcheinen. _ 


Anzeigen des Regens durch Vieh. 


Wenn Efel oft und mehr als gewöhnlich 
fchreyen; Schweine I[pielen, ihr Futter umher- 
[treuen oder in derSchnautze Stroh tragen; Och/en 


- Luft durch die Nafe einziehen, nach Süden [ehen, 


während fie auf der rechten Seite liegen oder ihre 
Hufe belecken; zahmes Vieh gegen. Mittag nach 
der Luft [chnappt; Kälber heftig rennen und. Luft- 
[prünge machen; Rochwildpret, Schaafe oder Zie- 
gen [pringen, fich ftreiten oder ftolsen; Katzen 
Gelicht und. Ohren walehen; Hunde emlig Erde auf. 
fcharren; die Füchfe bellen oder die; Wölfe heu- 
len; die Maulwürfe mehr als gewöhnlich Erde auf- 


“ werfen; Ratten und Mäu/e ungewöhnlich unruhig 


find; und wenn das Bellen der Hunde mit k anne 
begleitet ilt. 


Anzeigen durch Infekten. 

Wenn Würmer in grolser Menge aus der Erde 
kriechen ; Spinnen aus ihrem Gewebe fallen; Flies 
gen taumelnd und unruhig find; die Ameifen zu 
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ihrem Baue eilen; die Bienen in ihre Heymath zie- 
hen und fich in ihren Stöcken halten; Fröfche und 
Kröten in der Nähe von Haufern gefunden werden, 
und erltere aus den Gräben quacken, letztere von 
Erhabenheiten herab fchreien, und, wenn die Mü- 
cken mehr als gewöhnlich töfen, fo hat man Regen 
zu erwarten, 

Wenn dagegen die Mücken in der obern Luft 
fpielen, oder wenn Horniffen, Wefpen und Jo- 
hanniswürmchen Abends in grolser Anzahl erfchei- 
nen, oder wenn Spinngewebe in der Luft oder 
über Gras, oder in Bäumen gelehen werden, fo 
fteht /chénes und warmes Wetter bevor. 


Anzeigen durch die Sonne. 

Wenn die Sonne trübe und wällerig aufgeht; 
oder wenn bei ihrem Aufgang unter den Strahlen, 
die fie wirft; rothe und fchwärzliche gemengt find; 
oder wenn fie mit trüber und düfterer Farbe, oder 
roth aufgeht, und dann [chwärzlich wird; oder 
wenn die Sonne unter einer dicken Wolke untergeht, 
oder bei ihrem Untergange der Himmel in Olten 
roth ift, hat man Regen zu erwarten. - 

NB. Plötzliche Regen find nie von langer 
Dauer; wenn aber die Luft allmählig immer dicker 
wird, und Sonne, Mond und Sterne immer dunk- 
ler und dunkler [cheiuen, fo lälst fich mit Wahr- 
fcheinlichkeit ein fechs Stunden langer Regen ver- 
‚muthen. 
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Wind hat man zu erwarten, wenn die Sonne 
blafs auf und roth unter geht mit einem Regenbo- 
gen; oder wenn fie beim Aufgelien [ehr grofs 
fcheint, oder der Himmel bei Sonnenaufgang in 
Norden roth ift; oder wenn die Sonne mit blutiger 
Farbe untergeht; oder blejch, mit einem oder 
mehreren dunkeln Kreifen oder von rothen Strei- 
fen begleitet; oder wenn fie concay oder ausgehölt 
zufeyn [cheint. Erfcheint fie zertheilt, fo fteht gro- 
fser Sturm bevor, und Nebenlonnen zeigen fich 
nie ohne dals Orkane nachfolgen, 

Schönes Wetter [teht bevor, wenn die Sonne 
hell aufgeht, nachdem fie den Abend vorher helle 
untergegangen ift; oder wenn bei Aufgang der 
Sonnédie um fie fiehenden Wolken nach Welten 
ziehen. Wenn fie mit einem Hof von Regenbogen- 
farben rund umgeben aufgeht und. dieler auf allen 
Seiten gleichmälsig ver[chwindet, fo lälst fich [chö- 
nes und beitändiges Wetter erwarten. Es deutet fer- 
ner auf [chönes Wetter, wenn die Sonne hell und 
nicht heils aufgeht nachdem fie unter räthlichen Wol- 
ken untergegangen ilt, dem alten Spruche gemäls: 
Rother Abend und grauer Morgen find ein ficheres 
Zeichen eines fchüönen Tages. (The evening red 
and morning grey , Is the fure Jign of a fair day.) 


‚Anzeigen durch den Mond. 


1) Von Regen. Wenn der Mond blals [cheint, 
éder wenn feine Hörner beim erften Aufgehen 
ftumpf erfcheinen. Stumpfe Hörner innerhalb zwei © 
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Oder drei Tagen nach dem Wechlel, zeigen Regen 
für dieles Viertel an. Ein Hof mit Regenbogen- 
farben mit Südwind, verkiindigt Regen fiir den fol- 
genden Tag; eben [o Südwind in der dritten Nacht 


* nach dem Mondwechlel. Herrfcht Südwind und if 


der Mond nicht vor der vierten Nacht fichtbar, fo 
regnet es den grölsten Theil des ganzen Monats. 


. Vollmond im April und Neu- und Vollmond im 


Auguli bringen meifientheils Regen. Nebenmonde 
find Vorgänger von grofsen Regen, Landfluthen 
und Ueberlchwemmungen. 

2) Von Wind. Wenn der Mond [ehr ver. 
grölsert erlcheint, oder von rother Farbe; wenn 
fich die Hörder [charf und [chwärzlich zeigen; wenn 
er von einem hellen und röthlich gelben Hof um-, 
geben ilt. Ilt der Hof doppelt, oder Icheint er in 
mehrere Theile getrennt zu feyn, fo fieht Sturm 
bevor. 

NB. Zur Zeit des Neumondes ändert fich der 
Wind meiltentheils. 

Hat der Mond, wenn er vier Tage alt ift, 
[charte Hörner, [o verkündigt er einen Sturm auf 
dem Meere, ausgenommen wenn er einen Kreis 
um fich hat und diefer ganz ift; es ift alsdann nicht 


‚eher [chlechtes Wetter zu vermuthen, als bis der 


Mond voll ift. 

3) Von fchénem Wetter. Wenn der Mond 
glänzende Flecken zu haben Icheint; oder bei Voll- 
mond einen hellen Hof hat. Sind die Hörner den 
vierten Tag [charf, fo bleibt das Wetter Ichön bis 
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zum Vollmonde; find aber die Hörner ftumpf beim 
erften Aufgehen des Mondes, oder innerhalb 2 bis 
5Tagen nach dem Wechfel, [fo fieht in diefem 
Viertel Regen bevor, aber {chines Wetter die übri- 
gen drei Viertel über. Heller Mondichein drey 
Tage nach dem Wechfel oder vor dem Vollmond, 
verkündigt jederzeit [chénes Wetter. Nach jedem 
Mondwechlel und Vellmond regnet es meiltentheils, 
worauf aber [chönes und befländiges Wetter folgt. 


Heller und glänzender Mondlchein verkündigt j je- 
derzeit Wetter. 


FT, des Wetters durch die Sterne. 


Scheinen dieSterne grols, trübe und blals, oder 
funkeln fie nicht, oder find fie mit einem farbigen 
Schein umgeben, fo deutet dieles auf Regen. 
Wenn im Sommer der Wind Gftlich ifi, und die 
Sterne größer als gewöhnlich [cheinen, fo hat man 
plötzlichen Regen zu erwarten. Erfcheinen die 
“Sterne in grolser Menge hell und glänzend, und 
fieht man viele Sternichnuppen, [o kündigt diefes 
jm Sommer /chénes Wetter und im Winter Froft an. 


Anzeigen durch die Wolken. 


x) Von Regen. Wenn bei wolkigem Himmel 
der Wind lich legt, die Wolken dicker werden, 
oder Felfen und Thürmen gleichen, die auf Gipfeln 
von Bergen fiehen; oder wenn lie aus Süden kom- 
‘men; oder wenn fie ihren Zug oft ändern; oder 
wenn fie Abends in Menge in Nordwelt ftehen. 


und [chweren Regen; ift in ihm grün die vorherr- 


[ 
Kommen von Olten her (chwarze Wolken, fo giebt 
és in der Nacht, Komnien fie von Weften, am fol- 
genden Tage Regen. Viele flockige Wolken wie 
Wolle, die von Often kommen, bringen zwei oder 
drei Tage lang Regen. Liegen die Wolken zur 
Mittagszeit in Südwelt Reihenweife, wie Furchen 
oder Hügelketten,, [o erfolgt in der Nacht ee 
Sturm mit Regen. 

‘ 2) Von Wind: Wenn die Wolken hin und her 
ziehen; plötzlich aus Süd oder Welt erfcheinen; 
roth oder mit Röthe in der Luft begleitet find, 
vorzüglich des Morgens; oder wenn fie in Nord- 
welt Bleyfarben fiehn. Einzelne Wolken bezeich- 
nen Wind von daher, woher fie kommen. 

3) Von fehönem Wetter; Wenn bey Sonnen- 
untergang dieWolken einen goldnen Saum haben, 
oder an Umfang abnehmen; oder wein kleine Wol- _ 
ken niedrig ziehen oder gegen den Wind; oder 
wenn fie endlich klein, weils und in Nordwelt zer- 
ftreut erfcheinen (was man Makrelenartigen Him- 
mel nennt), während die Sonne hoch fteht. 

IVB.. Es ilt bemerkt worden, dals, wenn gleich 
der Makrelenartige Himmel [chönes Wetter für den 


_ gegenwärtigen Tag anzeigt, dennoch meiftentheils 


Regen einen oder zwei Tage nachher erfolgt. 


Anzeigen durch den Regenbogen. 


») Von Regen und Wind: Nach einer langen 
Trockenheit verkündet der Regenbogen plötzlichen 
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_ fchende Farbe, fo giebt es Regen, ift es aber roth, 
Wind mit Regen. Werden beim Regenbogen die 
Wolken dicker, fo giebt es Regen; [cheint der Bo- 
gen gebrochen zu [eyn, heftigen Sturm; erfcheint 
er Mittags, vielen Regen; zeigt er fich in Welten, 
ftarken Kegen mit Donner. 

NB. Man hat beobachtet, dafs, wenn die letzte 
Woche des Februars und die érften vierzehn Tage 
des März fehr regnig find, und der Regenbogen in 
ihnen häufig er[cheint, man einen naflen Frühling 
und Sommer‘ zu erwarten hat, 

2) Von fehönem Wetter: Erfcheint der Re- 
genbogen nach langem Regen, [o bezeichnet er 
fchönes Wetter; ebenfalls wenn feine Farben lich- 
ter werden. Plötzliches Verfchwinden des Regen- — 
bogens bezeichnet [chönes Wetter. Erfcheint er 
des Morgens, fo folgt etwas Regen, und darauf 
gut Wetter; erfcheint er zur Nacht, [chön Wetter. 
Zeigt er fich des Abends in Olten, [chön Wetter. 
Ein doppelter Regenbogen bezeichnet [chönes Wet- 
ter für jetzt, aber Regen in wenig Tagen. 

Wenn im Herbfie nach Erfcheinen eines Nord-- 
lichts das Wetter forttahrt fchön zu feyn 2 Tage 
lang, fo ift wenigltens noch 8 Tage lang [chines 
Wetter zu erwarten, + 


Anzeigen durch Nebel. 


_1) Von Regen: Wenn der Nebel von den Berg- . 
gipfeln angezogen wird, fo ift Regen in einem 
oder in zwei Tagen zu erwarten; wenn er bey 


{ ] 
trockner Witterung mehr als gewöhnlich fteigt, er- 
folgt plötzlicher Regen. Nebel im neuen Monde 
zeigt immer Regen nach dem Vollmonde an; eben 
fo läfst Nebel nach dem Vollmonde Regen im neuen 
Monde erwarten. Ein nebliger weilser Schein bei 
klarem Himmel in Südolt, ift Kets ein Vorläufer von 
Regen. 

2) Von fchénem Wetter: Wenn der Nebel 


- {chnell verfchwindet, oder nach dem Regen fällt, 


fo erfolgt ficher {chines Wetter; ein allgemeiner 
Nebel vor Sonnenaufgang um die Zeit des Voll. 
mondes, verkündet {chines Wetter auf vierzehn | 
Tage; weilser Nebel, der nach Sonnenuntergang 
oder vor Sonnenaufgang von den Gewällern und 
Wielen auflteigt, verkündet warmes und lchönes 
Wetter für den folgenden Tag. Ein nebliger Thau 
an der innern Seite der Fenfter[cheiben zeigt Ichö- 
nes Wetter für dielen Tag an. ; 


Anzeigen durch unbelebte Körper. 


1) Von Regen: Wenn Holz anfchwellt, oder 
Steine zu [chwitzen [cheinen; wenn Lauten- oder 
Violin-Saiten [pringen; gedruckter Kannavas oder 
gepappte Mappen [chlaff werden; Salz feucht wird; 
Flüffe finken, oder die Fluthen plötzlich abneh- 
men; wenn Lampen und Lichter merklich funkeln, 


oder fich ein Hof um das Licht zeigt; wenn die 


Erde [ehr trocken ift; Teiche getrübt oder [chlam- 


_mig [cheinen; gelber Schaum fich auf der Oberfla- 
che von ltehenden Gewällern befindet; Löwenzahn 
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oder Pimpernell fich auffchliefsen, und der Klee 


am Stengel an{chwellt , während er die Blätter: fins: 
ken lälst. 


NB. Auf einen trocknen Frühling Folge jeder- 


zeit ein regniger Winter. 


2) Von Wind.: Wenn der Wind auf die ent- 
_gegengeletzte Seite über[pringt; wenn die See ru- 
hig ift und murmelt; wenn ein murmelndes Geräulch 
von den Gehölzen und Felfen ausgeht; wenn, wäh- 
rend die Luft ruhig ift, Blätter und Federn fehr be- 
wegt zu [eyn [cheinen; wenn die Fluth und zu- 
gleich das en hoch find; wenn Flam- 
men zitternd und {chwankend, und Kohlen weils mit 
einem murmelnden Getife brennen; oder wenn es 
des Morgens bei hellem Himmeltdonnert, oder wenn 
der Donner von Norden kömmt. 


NB. Wenn der Wind einmal fich zu drehen 
beginnt, fo ruht er nicht eher, als bis er die ent- 
gegengeletzte Riehtung erlangt hat. Wenn der 
Wind von Norden kömmt, fo if er kalt, von Nord- 
oft, noch kälter; wenn er füdlich ift, bringt er Re- 
gen, und noch mehr gms wenn er — 
lich it, 
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Anzeigen vom Aufhören des Regens. . 


 Plötzliches Verfchlielsen von Ritzen in der Erde; 
merkliches Wachfen von Quellen und Flüffen. Wenn 
der Regen eine oder zwei Stunden vor Sonnenauf- 
gang beginnt, fo lälst fich vermuthen, dals es vor 
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Mittag noch [chön wird; beginnt er aber eine oder 
zwei Stunden nach Sonnenaufgang, lo regnet es 
meifientheils den ganzen Tag fort und hört dann 
erft auf. Wenn es von Süden her anfängt zu reg- 
nen, mit einem heftigen Winde zwei oder drei Stun- 


den lang fortregnet, und dann der Wind lich legt, | 


indels der Regen fortwährt, fo läfst fich vermuthen, 
dals der Regen zwölf Stunden oder noch 10, a an- 
halten und dann erfi aufhören wird. 

NB. Diele langen Regen dauern [elten über 
24 Stunden, erfcheinen auch lelten mehr als einmal 
des Jahres. 


"Anzeigen vom Nachlaffen des Windes. 


Ein plötzlicher Regenguls nach tobenden Win- 
den ift ein fichere® Zeichen, dals der Sturm zu 
Ende geht. Wenn das Waller brauft und häufige 
Blafen auflieigen, oder wenn der Eisvogel noch wäh- 
rend dem Sturm zur See fliegt; oder die Maulwiirfe 
aus ihren Höhlen hervorkommen, oder die Sper- 


linge fröhlich zwitlchern, ift alles ein gewillesZeichen — 


vom Nachlaffen eines Sturms. Eben [o verkünden 
See- und Flufstilche durch häufiges Auflteigen und 
Schwimmen an der Oberfläche des Waflers, dals 
der Sturm bald vorüber fey, und ganz befon- 
ders verkünden Delphine, wenn fie während ei- 
nes Sturmes Waller eine 
Ruhe. 

NB. Aus ra Viertel der Wind BEN blafe, 
mit dem Neumonde ändert er fich [ogleich. — 


‘ 


| 

F 

| 

| 
| 


“Anzeigen von Hagel. 7 
Weilse ins Gelbe [pielende Wolken, die lich 
ungeachtet eines ftarken Windes langlam und 
Ichwer bewegen, find ein ficheres Zeichen von Ha- 
gel. Wenn der Himmel in Often vor Sonenaufgang 
blals ii, und wenn im dicken Wolken gebrochene 
Strahlen erfcheinen, ilt [chwerer Hagelfchlag zu er- 
warten. Weilse Wolken im Sommer find Zeichen 
vom Hagel, im Winter von Schnee, vorzüglich’ 
wenn die Luft ein wenig warm ift, Wenn im Früh- 
ling oder Winter die Wolken von blau-weilslicher 
Farbe erfcheinen und fich [ehr ausbreiten, fo hat 
man kleinen Hagel oder Glatteis (dizzling) zu er- 
warten, welches eigentlich nichts anders als — 
ner Nebel ilt. 
“Anzeigen von Gewittern. 
Wenn Meteore an Sommerabenden auffchielsen, 
. oder Spalten und Rifle in der Erde entliehn, wäh- 
‘ rend das Wetter [chwül ift, fo ift ein Gewitter 
nahe. Wenn im Sommer oder Herbft der Wind 
zwei oder drei Tage [üdlich ift, das Thermometer 
hoch fteht, ‘und die Wolken lich in grofsen weilsen 
_ Hügeln wie Thürme anhäufen, die einer auf der 
‘Spitze des andern zu fiehn fcheinen, und an der 
untern Seite [chwarz erl[cheinen, [o find Regen und 
“ ein Gewitter [ehr bald zu erwarten; fteigen zwei 
Solche Wolken auf, an jeder Seite eine, fo ilt es 
Zeit, fich nach einem Obdache umzufehen, da dann 
das Gewitter ganz nahe ilt. 
NB. Man hat dals es moiftentheils 
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mit Siidwind donnert, und am weniglien bey 
Oftwind. 


Anzeigen von kaltem Wetter und Froft. 


Frühes Erfcheinen von Meeralftern, Staaren, 
Krammetsvögel und andern Zugvögeln zeigt einen 
kalten Winter an; eben [lo das frühe Erfcheinen 
von kleinen Vögeln in Schwärmen, und der Roth- 
kehlchen in der Nähe der Hauler, Wenn ferner, 
die Sonne im Herbft in Nebel oder grifser unter- 
geht als gewöhnlich; wenn der Mond glänzend mit 
{charfen Hörnern nach dem Wechlel erlcheint; der 
Wind beim Aendern nach Oft oder Norden fich 
umfetzt; der Himmel voll funkelnder Sterne il; 


kleine Wolken im Norden tief [chweben; oderwenn 


der Schnee klein fällt, während die Wolken wie Fel- 
fen gehäuft er[cheinen. 
NB. Auf Froft im Herbit folgt jederzeit 
Regen. 
Anzeigen vom Aufthauen. 

- Wenn der Schnee in breiten Flocken fällt, 
während der Wind [üdlich ilt; Rifle im Eife entfte- 
hen; die Sonne wällerig auslieht; die Hörner des 
Mondes ftumpf find; die Sterne dülter [cheinen; 
der Wind lich nach Süden dreht, oder aulserordent- 
lich veränderlich it. Auch hat man bemerkt, dals 
wenn der October und November kalt und Schnee- 
reich find, der Januar und Februar heiter und 


mild zu feyn pflegen. 
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Anzeigen von Trockenkeit. 


Schönes Wetter, das bei fortwährendem Siid- 
wind eine Woche lang‘anhilt, hat meiltentheils eine 
grolse Trockenheit zur Folge. Je nachdem der 
Februar gröfstentheils regnig oder durchgehends 
fchén ift, hat. man einen regnigen oder einen 
trocknen Frühling undSommer zu erwarten. Wenn 
nach 24 Stunden trockenen und [chönen Wetters 
Wetterleuchten erfolgt, pflegt es gewöhnlich [eiır 
trocken zu werden; gelchieht diefs aber inner- 
halb 24 Stunden, fo kann man.ftarken Regen era 
warten, | 


Anzeigen eines harten Winters. 


Ein feuchter und kalter Sommer und milder 
Herbli find lichere Zeichen eines firengen und 
harten Winters. Ueberflufs von Kreuzbeeren und 


Hambutten zeigen das nämliche an; eben das ift 


von dem Blühen des Halelftrauchs zu bemerken, 
Findet man die Eichen ohne Infecten, fo ift das 
ein ficheres Zeichen eines harten Winters, 


Zu anfteckenden Seuchen geeignete Witterung. _ 


_ Ein trockner und kalter Winter mit Siid= 
wind; ein [ehr nafler Frühling, und dann Trok- 
kenheit im Sommer, Wenn der Sommer bei 
Nordwind trocken, der Herbft aber bei Südwind 


- regnig ilt, pflegen grolse Krankheiten zu folgen, 


Ausnehmende Hitze im Frühling ohne Windy 
Aunald. Phylik. B. 44. St. 3. 3. 1813.-St7. 


{ Sso- 


wenn Wurzeln einen fülsen ekelhaften Gelchmack 
haben, während der Wind lange Zeit Lüdlich 
ohne Regen war; endlich fiinkende Atomen, In- 
fecten und Thiere, wie Fliegen, Fröfche, Schlan- 


gen, Heufchrecken etc., in grolser Menge, — 


Blutigel. 


Der Blutigel muls in einem Phiolenglafe, das. 


8 Unzen Waller falst, eingefchloffen werden; drei 
Theile des Glafes füllt man mit Waller, und man 
bedeckt es mit Leinwand, wobei das Waller im 
Sommer alle Wochen, im Winter aller 14 Tage 
einmal erneuert werden muls, Wenn der Blutigel 
fpiralförmig ohne Bewegung aut dem Boden liegt, 
fo bedeutet dieles [chönes Wetter; ilt er aber an 
die Oberfläche gekrochen, Regen; wenn er uns 
ruhig ift, Wind, und wenn er [ehr unruhig wird 


~ und fich aulserhalb des Waflers-hält, ein Gewit- 


ter. Liegt er im Winter am Boden, [o erfolgt 
Froft; Schnee aber, wenn er fich im Winter an 
der Mündung der Phiole aufhält. 
‚Anzeigen des Wetters durch das Barometer. 
Wenn bei ruhigem Wetter die Atmofphire 


zum Regen geneigt ilt, fteht das Queckfilber tief, 


neigt lie lich aber zum Ichönen Wetter, lo fteigt 
es. Wenn das Barometer bei [ehr heifsem Wet- 
ter fällt, zeigt es ein Gewitter an; fteigt es im 


- Winter, Froft; fällt es aber bei Frofi, Thauwet- ~ 
ter, und-wenn es bei fortdauerndem Frofte lieigt, 
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Schnee. Tritt während des Fallens {chnell [chlecht 
Wetter ein, fo hört es bald wieder auf; tritt aber 
wahrend des Steigens gut Wetter [chnell ein, [o geht 
dies auch bald vorüber. Wenn das Barometer 
bei [chlechtem Wetter hoch fteigt, und fo. zwei, 
oder drei Tage fortfährt, ehe das [chlechte Wet- 
ter vorüber ift, hat man anhaltendes [chönes Wet- 
ter zu erwarten; wenn aber bei [chönem Wet- 


‘ter das Quecklilber tief fällt und zwei oder drei 


Tage bei diefem Stande bleibt, muls man auf 
vielen Regen, und wahricheinlich auch auf ftarken 
Wind gefalst feyn. 

NB. Bei Oltwind fReigt das Queckfilber im- 
mer, und es fällt am tiellten vor ‚heftigen 
Stürmen. 
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Auszüge aus Briefen an den Herausgeber. 


1) Von Hrn. Director u. Prof. Prechtl. 


Wien 3. Auguft 1313. 


Ich überfende Ihnen, als einen kleinen Beweis, dals, 


ich mich für Ihre [chätzbaren Annalen der Phyl. zu 
interelliren nicht aufgehört habe, einen Auffatz ei- 
nes meiner Freunde, des Hrn. Arzberger, beti- 
telt: Bemerkungen über die Theorie des Waffer- 
Stofses im Schufsgerinne und im ifolirten Strahl, 
welche mir intereflant zu feyn dünken, weil fie die 
bisherige Theorie in einem wichtigen Puncte berich- 
tigen. Der Verfafler ilt gegenwärtig Director einer 
phylikalilch - mathematifchen Infirumenten- und 


Mafchinenfabrik zu Daubrawitz auf der Gräfl. Salm- | 


{chen Herrfchaft Raitz in Mähren, und die Seele 


_ diefer im Aufkeimen begriffenen Anftalt. Ich kann 


Ihnen Hrn. Arzberger als einen Mann rühmen, der, 
was [o höchtt felten ift, mit den griindlichften ma- 
thematilchen Kenntniflen eine genaue Kenntnils des 
gelammten Manipulations - Details verbindet. Bald 
habe ich ihn an [einem Schreibtifche mit den [chwie- 
riglien Kalkuls der höheren Mathematik belchäftigt, 
bald in der Werkftätte des Schloflers, des Tifchlers 
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oder des Drechslers gefunden, um [chwierige Theile 
einzeiner Malchinen auszuführen. Daher verbinden: 


' die Infirumente und Malchinen, die von ihm kom- 


men, mit grolser Zweckmalsigkeit die möglichfie 
Einfachheit und Güte, 

Ich befitze [eit einiger Zeit von ihm eine Wage 
für chemilchen und hydroftatifehen Gebrauch, die 
mir nichts zu wünlchen übrig lafst. Sie trägt in je- 
der Schale 1 Pfund, und giebt bei dieler Belaftung 
auf „53555 der Einlage auf einer Seite noch einen 
bedeutenden Ausfchlag. Der Wagebalken ift 2 Fuls 
lang, und befteht aus zwei fenkrecht auf einander 
gelötheten Stahlplatten. Die Zunge ift noch un- 
terhalb des Zapfens verlängert, und ilt oben und 
unten durch Draht vermittelft Schrauben mit den 
beiden Enden des Wagebalkens in Verbindung; 
wodureh fowohl deffen Biegung verhindert wird, als 
auch der horizontale Stand des Balkens gegen die 
Zunge regulirt werden kann. Der keilförmige 
Zapfen ruht in einem beweglichen Zapfenlager. 
An dem einen Ende des Wagebalkens ift der _ 
Zapfen, auf welchem das Gehänge fpielt, durch 
eine 'Correctionsfchraube beweglich, vermittelt 
welcher die Wage vollkommen 'gleicharmig gemacht 
werden kann. An dem andern Ende des Balkens 
ift eine Schraube, an der fich ein Gewicht als 
Schraubmutter dem Bewegungspuncte der Wage nä- 
her und entfernter [chrauben, und dadurch das 
Gleichgewicht herfteflen läfst. Vom Bewegungs- 
puncte um „ der Linge eines Armes entfernt be- 
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findet fich in der Mitte des Balkens ein Schälchen, 


das dazu dient, bei kleineren Gewichten den ıoten 


Theil derfelben in der andern Wagfchale anzuzei- 
gen. So wiegt z.B. 4; Gran auf daflelbe gelegt, 
am Ende des entgegengeletzten Armes 7}, Gran 
auf u. f. w. Die fiahlerne Spitze, auf der diefes ~ 
Schälchen ruht, fteht centrifch an dem Zapfen, der 
im Wagebalken  fteckt, fo dals durch Umdre- 
hung dieles Zapfens die Lage des Aufhängepuncts 
dieler Schale berichtigt werden kann. Hr. Arz- 
berger hat auch andere grölsere Wagen von 
feiner Erfindung verfertigt, welche «die Vortheile 
der gewöhnlichen und der Schnellwage in fich 
vereinigen; fie find die erfie verkäufliche Waare 
diefer Fabrikanlage, welche für Verbeflerung und 
Vereinfachung phylikalifcher und mathematifcher In- 
firumente und der Malchinen fehr viel erwarten lälst. 
Belonders hoffe ich von Herrn Arzberger viel 
für die optifchen Werkzeuge, und vielleicht bringt 
er darin eine Erfindung zu Stande, welche Epoche © 
machen dürfte, Es ift ihm nämlich gelungen, den 
({chon früher gemachten) Vorlchlag ftatt der Achro- 
maten aus Flintglas, dergleichen aus gemeinem Glas 
und einer Fliifligkeit zu machen, mit Glück auszu-.- 
führen. Auch hier hat ihm blos die Rechnung den, 
Weg gebahnt, und die erfien genau nach dem Re- 
fultate des Kalkuls gefchliffenen, mit der Flüllg- 
keit gefüllten Gläfer haben [ogleich gäfzlich der 


Erwartung ent{prochen. Ich habe bei ihm ein fol- 


ches achromatilches Objectiv von 34” Oeffaung ge - 
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_ fehn, und er [chreibt mir vor kurzem, dafs das 


5 Fufs lange Fernrohr, wozu er es benutzt hat, 


. felbft bei [chwacher' Beleuchtung: auf eine Entfer- 


nung von 2 Meilen Gegenftände von 3” Durch- 
meller noch ganz deutlich zeige. Da diele Fern- 
röhre jede beliebige Gröfse des Objectivs zulaflen, 
welche bey dem Achromaten aus Flintglas fo be- 
{chrankt ift, fo {cheint diefe Erfindung, wenn fie 
weiter verfolgt wird, für die Aftronomie aulser- 
ordentliche Vortheile zu verlprechen, da ein fol- 
cher Achromat von 1’ Oeffnung leicht fo viel lei- 
ften mag, als der grolse Herlchelfche Reflektor. 
Die Preife werden dabei fehr malsig feyn. — Weil 
indels diefe Achromaten bei grofser Kälte (wo die 
Flülligkeit gefriert) nicht zu gebrauchen find, glaubte 
Hr. Arzberger auch auf eine verbellerte Einrichtung 
des Spiegeltele/kops finnen zu müllen. „Nach ge- 
nau wiederholter Berechnung, [chreibt er mir, lei- — 
fiet ein Rohr von meiner Einrichtung, genau aus- 

u von ı Fuls Länge, das über 3 Zoll Oeffnung 
verträgt, daffelbe, als eines der beltien achromati- 


{chen von 4 Fuls Länge und 3 Zoll Oeffnung. Ei- 


nem Rohr von 5 Fuls Länge kann 1 Fuls Oeffnung 
gegeben werden, ohne dals es etwas an Schärfe ver- 
liert, und es verträgt dabei über 400 malige Vergrö- 
fSerung. Ich glaube von dieler Einrichtung Tele- 
fkope herftellen zu können, die fich zu den bisheri- 


_ gen achromatifchen, wie diele zu den gemeinen ver- 


halten, und dadurch etwas zur Vervollkommnung 
dieler Sache beitragen zu können?‘ Vor kurzem 
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“erhielt ich nun von ihm weitere Nachricht, dafs er 
bereits mit der Ausführung diefer Reflektoren vor- 
gerückt fey, und dals er nächfiens ein Rohr von 
5 Zoll Länge, das 24 Zoll Oefaung und 40 malige 
Vergrülserung vertrage, fertig haben werde. Zu- 
gleich habe er fich überzeugt, dafs er für eine Oeff- 
nung von ı Fuls nicht mehr als 54 Fuls Länge be- 
dürfe, wobei das Rohr für aftronomilchen Gebrauch 
noch bis an 400 malige Vergrölserung mit Deutlich- 
keit zuiallen werde. Die [ehr geringe Länge dieler 
Reflektoren bei einer bedeutenden Oeffnung und 
ftarken Vergrölserung wird fie auch für den Hand- 
gebrauch, z. B. im Kriege u. (. w., [chätzbar ma- 
chen. Die Einrichtung der Telel’kope ilt überdiels 
fo, dals das unangenehme Anlaufen der Metallipie- 
gel vermieden wird. Ich werde ihnen künftig wei- 
tere Nachricht hierüber geben können, 


2) Von Hrn. von Münchow, Prof. d. Mathem. 


Jena, d. 3. July 1812. 

_ Als ich meine Abhandlung über die Verfechsfa- 
ehung der Bilder, welche einige islandifche Kry- 
ftalle zeigen, Ihnen für die Annalen der Phyfik zulen- 
dete, waren mir die Entdeckungen des verliorbe- 
nen Malus über die doppelteStrahlenbrechung nur 
aus den Nachrichten, die Sie von ihnen in den An. 
nalen gegeben hatten, bekannt. Ich glaubte da- 
her, die von mir verhandelten Erfcheinungen, de- 
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ren Sie nicht erwahnt haben, waren Hrn. Malus 
unbekannt geblieben. Seitdem habe ich fein Werk 
erhalten und finde ‘beim Durchlefen deflelben das 
Gegentheil, fo dafs ich mich in einiger Verlegen- 
heit befihden würde, [chützte mich nicht zweierlei 
vor dem Verdacht einer Art von Plagiat. Einmal 
nemlich habe ich den Inbalt meines Auflatzes [chon 
im Jahr 180g in der hallifchen naturfor[chenden 
Gelelllchaft vorgelefen; und zweitens treffen Hrn, . 
Malus Beobachtungen und Schiiiffe nicht in allen 
Umftänden des Phänomens mit den meinigen zulam- 
men; eine Abweichung, über die ich nach Gele- 
genheit befondere Verfuche anzultellen mir vorbe- 
“halte, Indellen glaube ich {chon jetzt mit ziemli- 
cher Gewilsheit behaupten zu‘ dijirfen, dals Hr. 
Malus in Folgendem fich geirrt habe, 

1) In Rückficht des Ganges, den die Strahlen 
der äulserlien Nebenbilder nehmen, die bei ihm 
die Strahlen der Hauptbilder kreutzen, welches fie 
nach der Art nicht können, wie ich ihren Her- 
‘austritt aus dem Kryliall unter gehörig veränder- 
ten Umfländen beobachtet habe. 

2) In der Färbung der Nebenbilder, die ia der 


Regel in den Farben der Prismabilder, und nur bei Li 


gewillen Lagen der Kryftalle in gemifchten Farben 
und falt einfarbig erfcheinen; in welchen Lagen 
aber dann auch die Hauptbilder Farben zeigen, wel- 
ches von Hrn, Malus nicht bemerkt ilt. 

3) In dem Verfchwinden der Nebenbilder, wel. 
ches falt zu gleicher Zeit gelchieht, und nicht wie 
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Hr. Malus fagt, fo dafs das eine ver[chwinde, wenn 
das andere noch [eine volle Intenfitat zeige, 

4) In der Art wie die von Martin wahrgenom- 
mene Verzwölffachung entitehen [oll, die ich durch 
zwei über einander gelegte Prismen von Kälkfpath, 
wenigliens eben fo wie fie Martin befchreibt, her- 
vorbrachte. (Man [. A.d. Ph, Neue Folge Bd. XIV, 
St. 1. S. 46. u. 47.) 

Ob die Zahl der Nebenbilder, wie Hr. Malus 
meint, von der Zahl der, von mir fogenannten, 
Diagonaldurchgänge abhange? darüber wage ich 
nicht ohne weitere neue Verfuche etwas beftinimtes 
auszulprechen. Es [cheint mir jedoch der Meinung 
des Hrn. Malus der Umftand nicht günftig, dafs die. 
Zahl der Nebenbilder nicht zunahm, wenn ich ei- 
nen Lichtfirahl durch zwei, in ähnlicher Lage an- 
einander geltellte Kryltalle, deren jeder wenigltens 
zwei bemerkbare Diagonaldurchgänge zeigte, fo 
gehen liels, dals alle Ebenen dieler Durchgänge von 
ihm gefchnitten wurden. 

Schliefslich erfuche ich Sie um die Gefilligkeit, 
das Voranliehende als einen Nachtrag zu meinem 
Auffatze in den Annalen abdrucken zu lalfen, und 


‚bei diefer Gelegenheit auch die Verbeflerung eines 


unangenehmen Druckfehlers anzuzeigen. Es mufs 
nämlich in jenem Auffatze gegen das Ende von Nr. 
ı2. (Annal. Bd. XIV. Stck. 1. Zeile 3 vy. unt, ) In- 
flexion liatt Reflexion gelelen werden. 
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PROGRAMM 
der Gefellfchaft der Wilfenfchaften. zu Haarlem 
auf das Jahr 1813. 


Die Gefellfchaft der Wilfenfechaften hielt zum vollen 
Mable ihre Jahresfitzung am 22ftenMai. Nachdem der 
pralidirende Director, Hr. D. J, Canter Camerling 
fie erdfinet hatte, fiattete der Secretar der Gelellfchaft 
einen Bericht über das ab, was für fie feit der letzten 
Jahresfitzung am 23. Mai 1812 *) eingegangen war. 


PHYSIKALISCHE WISSENSCHAFTEN. 
I. Preisbewerbungen um aufgegebene phylikali- 
{che Preisfragen, deren Termin abgelaufen war: 

1) Auf die Frage: „über die Vergiftung des Re- - 
genwaffers durch Bley, tind wie fie zu verhiiten fey, 
wenn man Dachrinnen aus Bley hat, if von dem- 
felben Verfafler, von dem im Jahr 1809 eine Abhand- 
lung eingegangen war, die nicht genügt hatte, eine 
zweite Beantwortung mit dem Motto eingegangen: 
Felix qui potuit etc. Die Gefellfchaft urtheilte, der 
Verfaller habe durch neue experimentale Unterfuchun- 
gen und mehrere Verbeflerungen die Bemerkungen 
über feine erfie Abhandlung beleitigt, und feine Ar- 
beit fey jetzt des Preifes werth. Bei der Oeffnung des 
verfiegelten Zetiels fang fich, dafs Hr. Daniel Craa-_ 
nen, D. Med. zu Dordrecht, der Verfafler ift. 


*) §..diefe Annalen Neue Folge. B. ur. S. ara. G. | 
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der Fall ifi, kommen fie auf einem andern Wege 
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2) Auf die Frage: „Was ift in Betreff der Rei- 
nigung verdorbnen Waffers und andrer unreiner 
Korper mittelfi der Holzkohle, durch Brfahrung 
hinlänglich bewährt? wie weit läfst fich diefelbe 
nach chemifchen Grundfätzen erklären? und was 
für Nutzen läfst fich noch weiter aus ihr ziehen ** 
waren zwei Beantwortungen eingegangen, eine fran- 
zöfifche mit dem Motto: Nihil majus quam populi 
falutem etc. und eine holländifche mit der Devile: 
Zuivere lucht etc. Die Gelellfchaft urtheilte, die er- 
flere Antwort habe fehr viel Verdienft, in fo fern man 
fie für eine Abhandlung über die Kunfi, unreines Waller 
durch Kohlen zu reinigen, und über die Filtra und 
andre dazu gebrauchte Mittel nimmt ; dals fie aber kei- 
ne Antwort auf die Preisfrage, am weniglten auf den 
zweiten Theil derfelben fey, und dafs ihr aus diefem 


Grunde der Preis nicht könne zugelprochen werden. 


Doch befchlofs man dem Verfafler die filberne Medaille 


- anzubieten, als ein Zeichen der Anerkennung feines 


Verdienfies, und die Preisfrage felbft für eine unbe- 
fiimmte Zeit zu wiederholen, um dem Verfafler diefes 
Auffatzes Zeit zu laffen, die Verfuche anzuftellen, wel- 
che nöthig feyn werden, um den zweiten Theil der 
Frage zu beantworten und dadurch den ausgeletzten 
Preis zu erlangen. 

3) Eine deutfch gefchriebene Abhandlung mit der 
Devife: Jemand der die Theorieen etc., war auf 
folgende Preisfrage eingegangen: „Zä/st fich aus dem, 
was wir von den Beflandtheilen der Nahrungsmit- 
tel der Thiere wiffen, der Urfprung der entfernten 
Befiandtheile des menfchlichen Körpers, befonders 
der: Kalkerde, des Natrons, des Phosphors, des 
Eifens u, a. genügend erklären? Wenn diefes nicht 
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in den thierifehen Körper, oder giebt es Erfahrun- 
gen und Beobachtungen, denen zu folge man an- 
nehmen darf, dafs wenigftens einige diefer Be- 
flandtheile, ob fie fich gleich durch Mittel der 
Chemie weder zufammenfetzen noch zerlegen laffen,’ 
doch durch eine eigenthümliche Wirkfamkeit der 
lebenden Organe erzeugt werden? Im Fall man lich 
in der Beantwortung für diefe letzte Meinung erklären 
follte, fo wird es hinreichen, wenn man die Erzeugung 
auch nur eines einzigen dieler Grundfioffe evident 
darthut.“ —. Der Gefell{chaft hat diefe Abhandlung 
nicht genügt, weil fie ganz theoretifch ift, und fie be- 
fchlofs’die Frage zu wiederholen; die Antworten müf- 
fen vor dem ı. Januar 1815 eingehn. Die Gefellfchaft 
erinnert hierbei, dafs man auf keine ‚Abhandlung Riick-. 
ficht nehmen wird, die lediglich theoretifch ift » und 
fich nicht auf evidente Verfuche oder Eee. sa 
_ gründet. 
4) Auf die Frage: ,, Welche Lage das Segeltuch 
auf den Latten der Windmühlenflügel gegen die 
Ebene, in der die Flügel fich bewegen, nach Vere 
fehiedenheit der Entfernung von der Axe haben 
miiffe, damit der Effect der Windmühle der gröfste 
fey: die Gefellfchaft wünfcht 1) eine Skizze der vor-. 
züglichften bei den Mühlenbauen gebräuchlichen Arten, 
die Latten an den Flügeln zu ftellen ; 2) eine Verglei- 
chung diefer Stellungen unter einander und befonders 
mit den Flügeln van Dijl’s, die feit einigen Jahren | 
octroyirt find; 3) ‘einen auf eine genaue Theorie ge- 
gründeten, und durch Verfuche bewährten Beweis, 
welche Sellung von allen die befte ift;““ — auf diefe Frage. 
war eine deutfch gefchriebene Abhandlung mit dem 
Motto: ro wvevum etc: eingelaufen. Ohne das Ver- 
_ dienft derfelben, in fo fern man fie als eine theoreti-. 
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{che Abhandlung über diefen Gegenfiand nimmt, zu 
verkennen, konnte doch die Gefellfchaft fie nicht für 
eine gnügende Antwort auf die verfchiednen Theile der 
Preistrage anerkennen, und konnte ihr den Preis aus 


Grunde nicht zufprechen. 


5) Die Preisfrage: dus welchem Geunde wird 


der Wachsthum der Pflanzen durch den Regen 
weit mehr befördert, als durch das Begiefsen mit 
Regenwaffer, mit Flufs- Quell- oder Teichwaffer ? 
Lüfst fich nicht durch irgend ein: Mittel diefen 
:Wäljern die Eigenfchaft des Regenwaffers, die 
Vegetation zu befchleunigen, mittheilen, und wel. 
ches find diefe Mittel? — hatte drei deut{che Beantwor- 
tungen mit folgenden Devifen gefunden: A) Ins In- 
nere der Natur etc.; B) Obfervando difcimus; C) 
Felix qui poffet etc, Die Gelellfchaft erklärte diefe 


Abbandlungen für ungenügend, weil fie nur Theorien. 


enthalten, die wenig gegründet find, und befchlofs die 
Frage zu wiederholen, um vor dem 1. Januar 1815 
beantwortet zu werden. Sie fügt dabei folgende Be- 
merkung hinzu: „Die Gefellfchaft wünfcht weder die- 
‚Je Frage, noch fonft irgend eine, welche fie aufgiebt, 
‚durch Abhandlungen beantwortet zu fehen, welche 
„nichts als chimärifche und auf keine Erfahrungen ge- 
„gründete Theorien enthalten, wie das befonders mitei- 


„mer diefer drei Abhandlungen der Fall it; fondern fie. 
„verlangt, dafs man-Baco’s und Newton’s Grund. 
„lätzen getreu, keine Theorien vorbringe, die nicht- 


„auf überzeugende Verluche oder Beobachtungen ge- 
„gründet find, und dals man fich folglich an der Regel 
jshalte, welche fich Lavoifier auf eine für die Wie- 


„derherftellung der Chemie fo glückliche Weile vorge- 
'„fehrieben hatte, dafs jede Theorie eine Phere der 


„Thatfachen [eyn: miles“. 
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6) Ebenfalls war eine deutfch gefchriebene Ab- 
bandlung mit dem Motto: Zum Nutzen etc. zur Beänt- 
wortung folgender Frage eingegangen: „Was 
man von der Erzeugung und der Lebensweife der 
Fifche in Flüffen und in fiehenden Gewdffern, ben 
' fonders der Fifche, die uns als Nahrungsmittel die. 
nen? und was hat man dem zu Folge zu thun und 
was zu vermeiden, um die Vermehrung der Fifche 
zu begünftigen?“ Was Urtheil der Gefellfchaft war, 
diefe Abtiandlung fey olıne Werth; fie erneuert daher 
die Frage, damit man fie vor dem 1. Januar 1815 be- 
antworte. 

7) Eine holländifch‘ gefchriebene Abhandlung mit 
der Devife: Efi enim vis etc. enthielt die Beantwor- 
tung folgender Preisfrage: „Was iff Wahres an al- 
len den Anzeigen der bevorfiehenden Witterung 
oder der Witterungsveränderungen, welche man 
aus dem Flug der Vögel, aus dem Schreien der 
Vögel oder anderer Thiere, und was man fonft an 
verfchiednen Thieren in diefer Hinficht bemerkt. 
hat, hiernehmen will? Hat die Erfahrung in dies 
fem Lande irgend eins derfelben oft genug beftä- 
tigt, dafs man fich darauf verlaffen kann. Was 
it im Gegentheil datin zweifelhaft oder durch die 
Erfahrung. widerlegt? und in wie weit läfst fick 
das, was man beobachtet hat, aus dem: erklären, 
was man von der Natur der Thiere weifs? Die: 
Gefellfchaft wünfeht blos, alles, was die Erfahrung im 
diefer Hinficht über Thiere, die in diefem Lande eins 
heimifch find, oder die man manchmal bei uns fieht,, 
gelehrt hat, zulammengeltellt zu fehen, damit die Ant-. 
wort für die Einwolmer diefes Landes vorzüglich von. 
Nutzen fey.“ — Die Gefellfchaft lafst der Gelehrfamkeit. 
und den Talenten des Verfallers: der: eingelaufnen Ab». 
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handlung Gerechtigkeit wiederfahren, und wiederholt. 
die Frage, um ihm Zeit zu laflen, feine Arbeit zu ver- 
vo. mnen und auf die Bemerkungen Räckficht 
zu nehmen, die man über fie gemacht hat, und die 
ihm werden mitgetheilt werden, wenn er fich unter 
feiner Devife an den Secretar der Gefell[chaft wendet. 
Zugleich giebt man andern Gelegenheit mit ihm zu con- 
eurriren. Die Concurrenz geht am ı. Januar 1815 zu 
Ende. 

8) Auf die Frage: ,,Befieht das farbige Satz- 
mehl, welches man Indigo nennt, fiets aus den- 
felben Beftandtheilen, fo dafs die Farbenverfchie- 
denheit der verfchiednen im Handel, vorkommen- 
den Arten, allein von fremdartigen Beimifchungen 
herrührt? Wenn diefes nicht der Fall ifi, worin 
unterfeheidet fich die Zufammenfetzung diefer ver- 
fchiednen Arten? Oder ift es der Fall, welches 
find jene fremdartigen Theile, und wie laffen fie 
fich von dem färbenden Theile trennen? Ift end» 
lich das farbige. Satzmehl aus der Indigopflanze | 
von derfelben Natur als das im Waid vorhandene ?* 
— war eine holländifch gefchriebene Antwort mit dein 
Motto; De ondervinding etc. eingegangen. Sie ili 
ohne Werth und die Gefelifchaft wiederholt die Frage, 
um vor dem 1. Januar 1815 beantwortet zu werden. . 

9) Ein Auffatz in holländifcher und einer in deut- 
{cher Sprache, mit dem Motto jener Zentaffe juvabit, 
diefer Non ubi decidimus etc. waren auf folgende Preis- 
frage bei der Gefeli{chaft eingekommen: „Obfchon 
„das Begraben von Todten in Kirchen und neben be- 
„wohnten Oertern dadurch von fehr fchädlichen Fol- 
„gen feyn kann, dafs fich Gasarten, welche durch die 
„Fäulnifs hervorgebracht werden, in der Atmolphäre 
„umher verbreiten, fo ift nichts defto weniger gewils, 
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„dals die Gefahr durch die Zerfetzung, welche ein gro- 


her Theil diefer luftförmigen Ausflülfe, gleich nach ih- 
„rer Erzeugung leidet, gar [ehr vermindert wird. Es 


„wird daher gefragt, durch welche Mittel es fich 


„möge bewirken laffen, dafs alle diefe entftehen- 
„den Gasarten in der Erde zerfetzt werden, ohne 
„in die Luft aufzufteigen, um auf diefe Art für die 
„Lebenden alle Gefahr abzuwenden, welche aüs 
„den Begraben neben bewohnten Oertern entftehn 
kann? — Die Gefellfchaft urtheilte, dafs keine der 
beiden Abhandlungen dem Zweck der Frage ent[pre- 
che, und wiederholt die Frage, damit fie vor dem i. 
Januar 1815 beantwortet werde, indem fie folgendes 
$upplement hinzufiigt: „Mah fragt insbefondere, 
„auf welche Art die lufiförmigen Ausfliiffe aus den 
„Leichen zerjetzi werden? was dazu die mehr oder 
„weniger verfchlojjnen Särge beitragen; und der 
Kohlenfioff, der Jich in unferm Erdreich findet >> 
10) Endlich war auf die Frage: „Welche bisher 
unbehutzte einheimifche Pflanzen geben, zu Folge. 
wohl bewährter Verjuche, gute Farben, die fich 
mit Vortheil in Gebrauch fetzen liefsen? und wel: 
che exotifehen Farbenpflanzen liefsen fich auf we= 
nig fruchtbarem oder wenig angebautem Boden 
diefes Departements mit Vorthéil ziehn, um auf 


Farben benutzt zu werden? — eine deutiche Abhand- 


lang mit der Devife : Unter jedem Himmelsfirich ete, 
eingegängen. Diefe Abbandlung enthielt indeß, nach 
dem Urtheil der Gelellfchaft, zu wenig von deni, wäs 
noch nicht feit langer Zeit bekannt ift, als dafs fich ihr 
der Preiszuerkennen liefs. 
il, Noch wiederholt die Gelfeilfchaft folgende 

6 Preisfragen, deren Beantwortungstermiii abgelau- 

fen ift, um beantwortet zu werden: 

Arinal. d, Phylik. B. 44. St.3. J. 1815: 8.7. 
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3) vor dem 1. Januaar 1815. 

11) Welche Arten von Gräfern geben auf 
Jandigen, lehmigen und fumpfigen Wiefen das nahr- 
haftefie Futter für Rindvieh und Pferde, und wie 
laffen fie fich am beften auf diefen Wirfen flatt 
der minder nützlichen Pflanzen anbauen und ver- 
mehren? 

12) In wie weit lifst fich über die Fruchtbar- 
keit des Bodens, er fey bebaut oder liege wiifi, aus 
den von Natur auf ihm wachfenden Pflanzen ur- 
theilen; und wie weit können diefe als Kennzeichen 
von dem dienen, was man zur Verbejjerung des 
Bodens zu thun hat? 

13) Was weifs man von dem Auslaufen des 
Saftes einiger Bäume und Sträucher im Frühjahr, 
wie z. B. der Weinrebe, der Pappel, der Efche, 
des Ahorns und anderer? was läfst [ich darüber 
durch ferneres Beobachten lernen? welche Folge- 
rungen kann man daraus ‘über die Urfach des An- 
fteigens des Saftes in den Bäumen und Pflanzen 
ableiten? — und welche für die Baumzucht nützliche 
Belehrungen laffen fich aus den Fortfchritten der 
‚Wilfenfchaft in Hinficht diefes Gegenftandes ziehn? 

14) Welche Vortheile bringen in diefem Lan- 


- de Froft und Schnee dem Anbau nützlicher Pflan- 


zen? Was läfst fich thun um ihren wohlthätigen 
Einfluf zu vermehren? und welche Vorfichtsmaaß- 
regeln hat man aus Erfahrung als die beften ken- 
nen gelernt, um der Gefahr vorzubeugen, welche 
ftarker Froft Bäumen und Pflanzen droht? 
2) vor dem 1. Januar 1816. „ ? 

15) Ungeachtet der Fortfchritte, welche man in 
den letzten Jahren in der chemifchen Zerlegung der 
Pflanzen gemacht hat, kann man fich auf die Refultate 
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derfelben nicht ‘ganz verlaflen, denn nicht felten wei- 
chen diefe bei Analyfen, die auf gleiche Art und’ mit 
Sorgfalt gemacht find, bedeutend von einander ab. Da 
indefs unfere Kenntnifs von der Natur der Pflanzen, 
ihrem grölseren oder geringern Nutzen als Nabrungs-. 
mittel, und ihren medicinifchen Kräften gröfstentheils auf _ 
ihr beruht, fo verfpricht die Gefellfchaft die doppelte 
goldne Medaille, 300 holl. Gulden werth, demjeni- 
gen, der durch ältere oder neue Verfuche, (die 
lich beim Wiederholen als genau bewiihren,) der. 
chemifchen Analyfe der Pflanzen den höchfien Grad 
'derV öllkommenheit verfchafft, und die befte Anleitung 
zur chemifchen Analyfe vegetabilifcher Materien ein- 
reicht, welchefürjeden Fall den leichtefien Weg zeigt 
und die mehrefte Sicherheit giebt, fo dafs diefe Proceffa 


. bei gleicher Sorgfalt immer gleiche Refultate geben. 


3) für eine unbeflimmte Zeit. i 
16) Ein genauer Catalog aller wirklich einhei- 
mifchen, und nicht bloß hierher verfetzen Säug- 
thiere, Vögel und Amphibien diefes Landes, mit 
ihren verfchiednen Namen in den verfchiednen 
Theilen der Republik, ihre generifchen und fpecifi- 
[chen Charaktere nach Linne, und eine Hinweifung 
auf die befie bekannte Abbildung eines jeden. 


II) Fir gegenwärtiges Jahr giebt die Gefellfchaft 
fünf neue phyfikalifche Preisfragen auf, für wel- 
- che zu Ende geht der Concurrenz - Termin 
am r. Januar 1815. 

1) Da die Erfahrung und Beobachtungen, die [eit 
undenklichen Zeiten gemacht find, gelehrt haben, dafs 
alle Meeresarme, welche durch das Ausfliefsen von 
Strömen und von Seen in die Nordfee gebildet find, 
immer mehr und mehr nach Süden verletzt werden, 
durch die Sandbänke, welche fich abfetzen, und dafs 
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an Orten, wo fie mehr als einen Meeresarm gebildet ha- 
ben, die füdlichen die tieffien find, und die übrigen 
nördlichern ihre Tiefe verlieren; fo frägt die Gefell- 
Schaft, wie diefe Erfcheinung zu erklären fey? wel- 
ches die phyfikalifche Urfach derfelben ift? und was 
man davon in der Zukunft zu erwarten habe? ' 

2) Da Kohlen, welche man eben erfi anbrennt, 
die Luft in. kürzerer Zeit mephitifch machen, als glü- 
hende Kohlen, obgleich letztere, bei gleicher Menge, 
mehr Sauerftoffgas in kohlenfaures Gas verwandeln; 
und da die wahrgenommenen plötzlichen Erftickungen 
durch Kohlen, welche im Anbrennen begriffen find, fich 
nicht der Expulfion der Luft zufchreiben laflen, welche 
beim Erlöfchen der Kohlen abforbirt ift, und in ihnen 
eine Veränderung leidet; fo wünfcht die Societät, dafs 
man durch Verfuche erforfche, welche Veründe= 
rung die atmofphärifche Luft durch Kohlen erlei- 
det, die im Anbrennen begriffen find; dafs man fie 
mit der Veränderung vergleiche, welche glühende 
Kohlen in ihr hervorbringen; und dafs man auf 
diefe Art beftimme, durch welche Urfach das plötz- 
liche Erfticken durch Kohlen, die im Anbrennen 
begriffen waren, bewirkt wurde. 

5) Welches ift der Urfprung des Kohlenfioffs 
in den Pflanzen? Wird er durch die Vegetation 
Selbfi, ganz oder theilweife erzeugt, wie die Ver- 
Suche des Hrn. von Crell zu beweifen [cheinen, und 
wie einige Phyfiker annehmen? — Und wenn die- 
Jem fo wäre, wie wird diefe Erzeugung bewirkt? — 
Oder ift dem nicht fo, auf welche Weife abforbi- 
ren die Pflanzen den Kohilenftoff? Gefchieht die 
Verfchluckung , nachdem der Kohlenftoff mit Sauer- 
Stoff in Verbindung getreten und in kohlenfaures 


Gas verwandelt ift, oder auf welche Weife fonfi? - 
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Die Gefellfchaft wünfcht diele Frage durch Verfuche 
ent{chieden zu fehen; theoretifche Betrachtungen über 
dielen Gegenliand werden für keine Beantwortung an- 
gelehen werden, 

4) Woher rührt das Eifen, welches fich bei 
der Zerlegung einiger Pflanzen findet? Läfst es 
Sich in jedem Fall kleinen Eifentheilen zufchreiben, 
welche die Pflanzen mit ihrer Nahrung eingefogen 
haben? oder lifst fich ‚evident durch Beobachtun- , 
gen darthun, dafs es, wenigfiens in einigen Fällen, 
durch die Vegetation felbji erzeugt wird? Und wel- 


‚ches Licht verbreiten diefe Beobachtungen über an- 


dere Zweige der Phyfik? 

5) Welches find die Eigenfchaften und Cha- 
raktere der gewöhnlichften fetten oder ausgeprefsten 
Oehle? Läfst fich durch eine genaue phyfikalifche 
und chemifche Kenntnifs derfelben befiimmen, war- 
um eine Art diefer Oehle fich mehr als eine an- 
dere, für verfchiedene Zwecke eignet, wie z. B. zur 
Nahrung, zum Erleuchten, zur Mahlerey u. d. m. 
Und läfst fich zu Folge einer folchen Unterfuchung 
angeben, welche minder bekannie Oehlpflanzen man 
mit Vortheil bauen würde? 

IV. In den vorhergehenden Jahren hat die Ge- 
fellfchaft folgende 16 Preisfragen aus der Phyfik 
aufgegeben, um welche die Bewerbung zu Ende geht, 

am 1. Januar 1814. , 

1. Da die Verfuche und Beobachtungen der Phy- 
fiker in den neufien Zeiten gezeigt haben, dafs die 
Menge von Sauerfioffgas, welche die Pflanzen aus- 
hauchen, keineswegs hinreicht, um in der Atmo- 
fphäre alles Sauerftoffgas, das durch Athmen der 
‘Thiere, durch Verbrennen, Abforbiren u. f, f. ver- 
zehrt wird, wieder zu erfetzen, fo frägt man, durch 
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welche andere Wege das Gleichgewicht zwifchen 
den Beftandtheilen der Atmofpkire beftindig er- 
halten wird? 

2. Wie weit kennt man, nach den neuften 
Fortfehritten der Pflanzen-Phyfioiogie die Art, wie 
die nach Verfchiedenheit des Bodens verfchiednen 
Diingmittel die Vegetation der Pflanzen befördern, 
und was folgt daraus für die Wahl des Düngers 

und für die irn] unbebauter und dürrer 
Ländereyen? 

3. Aus welchem chemifchen Grunde giebt Kalk, 
der aus Kalkfieinen gebrannt wird, einem Gemäuer 
im Ganzen mehr Fefiigkeit und Dauer, als Kalk 


aus Mufcheln, und durch welche Mittel liefse Sich 


der Mufchelkalk verbefjern: ? 

4. In wie weit hat die Chemie die nähern und 
die entferntern Beftandtheile der Pflanzen, befon- 
ders derer, die zur Nahrung dienen, kennen ge- 
lehrt? und in wie weit läfst fich daraus durch Ver- 
Suche und aus der Phyfiologie des menfchlichen 
Körpers finden, welche Pflanzen für den menfch- 
lichen Körper die zutrüglichfien find, im gefunden 
Zuftande uud in dem einiger Krankheiten? 

5. Da es fcheint, die Secretion der Milch werde 
bei den Kühen durch die Stallfütterung mit Kartoffeln, 
Mohrrüben oder Runkelrüben vermehrt, fo wünfcht 
die Gefellfchaft, dafs man durch Verfuche und Beob- 

 achtungen ausmache: a) ob die Milch der Kühe 
wirklich durch die erwähnten Nahrungsmittel ver- 
mehrt wird, und unter welchen Umftänden diefes 
Statt findet: ? b): wie diefe Nahrungsmittel am vor- 
theilhaftefien zu verfüttern find? 3) ob dadurch 


‚die Befchaffenheit der Milch veräddert wird, und 


wie im Allgemeinen, und ins Befondere in Hinficht 
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der Befchaffenheit und der Menge des Rahms und 
der Butter, die die Milch geben kann? 

6. Da die antifeptifche Eigenfchaft des Kochfalzes 
nicht von dem falzfauren Natron allein, fondern auch 
von der falzfauren Magnefia, die fich darin befindet, 
abzuhängen fcheint, fo verlangt die Gefellfchaft durch 
Verfuche befiimmt zu felm: a) In welchem Verhält- 
niffe die antifeptifche Kraft diefer beiden Salze zu 
einander fteht? b) Nach welchem Verhältniffe bei- 
de zu vermengen find, um die Fäulnifs möglichft 
lange abzuhalten, ohne dafs die zu erhaltenden 
Körper dadurch einen unangenehmen Gefchmack 
annehmen? c) Ob es Fälle giebt, in welchen es 
vortheilhafter if, fich blos der falzfauren Magnefia 
zu bedienen, lefonders bei Expeditionen nach wär- 
meren Gegenden? 

7. Sollten fich in diefem Lande Salpeterpflan- 
zungen mit Vortheil anlegen laffen, befonders an 
Orten, wo das Waffer mit mehrern durch Fäulnifs 
thierifcher Körper entftandenen Stoffen gefchwän- 
gert ii? Und welche Regeln hätte man in diefem 
Fall bei Anlagen diefer Art zu befolgen? 

8. Was kennen wir aus unzubeftreitenden Beob- 
achtungen von der Natur der leuchtenden Meteore 
oder derer; die das Anfeln von Feuer haben, (mit 
Ausnahme des Blitzes,) welche fich von Zeit zu 
Zeit in der Atmofjhäre zeigen. In wie weit laffen 
fie fich aus bekannten Verfuchen erklären, und was 
ifi in dem, was die Phyfiker in den neujien Zeiten 
von ihnen behauptet haben, noch unerwiefen ‚oder 
zweifelhaft ? 

9. Läfst fich durch nicht-zu- beftreitende Ver- 


Juche beweifen, dafs die wie Metall ausfehenden 


Subfianzen, die man aus den Alkalien dargeftellt 
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hat, wahre Metalle find? Oder giebt es hinrei: 
chende Gründe, fie für Hydrure zu erklären, die 
durch Verbindung von Wafferftoff mit den Alkalien 
entfiehn? Welches ift die ficherfie und vortheil- 
haftefle Art, diefe Subfianzen aus den Alkalien 
mittelft hoher Hitzgrade in beträchtlicher Menge 
darzuftellen ? 

10. Was ift von den chemifchen Erklärungen, 
die man von den electrifchen Erfcheinungen zu ge- 
ben verfucht hat, zu halten? Giebt es unter ihnen 
einige, die auf hinlängliche Verfuche gegründet 
find, oder fich durch neue Verfuche begründen laf- 
fen? Oder find fie alle für nicht bewiefene Hypo- 
thefen zu halten, die man ohne gültige Gründe 
angenommen hat’? 

. a1. Da häufig, befonders in den Militair- Laza- 
rethen, der augenblicklich fich aufsernde und fchnell 
um [ich greifende Brand vorkömmt, welchen man den 
Hospital- Brand (Gangraena nofocomialis) genannt 
hat, der faft alle Verwundete, die in demfelben Saale 
liegen, plötzlich ergreift und wegrafft, ungeachtet der 
kräftiglien Gegenmittel, deren man fich in andern Ar- 
ten von Brande mit dem befien Erfolge bedient, und 
da man die Urfache diefes Brandes nicht begreift, fo 
fragt man: „Läfst Jich die Befchaffenheit oder Zu- 
fammenfetzung der atmo/phärifchen Luft, welche 
die Urfache diefes Hospital- Brands ift, durch phy- 
Sikalifche oder chemifche Mittel entdecken? und ift 
diefes der Fall, wie ift die atmofphärifehe Luft be- 

JSchaffen, die den Hospital- Brand verurfacht, und 
durch welche Mittel läfst fich ihr "orbeugen, 
und, wenn fie Statt findet, am er am 
Schneliften abhelfen? Die Gelellfchaft wünfcht, dafs 
aus der Beantwortung diefer Frage die Grundlage 
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sur Theorie und zur Praxis des Hospital - Brands her- 
vorgehe, da man die Behandlung diefer Krankheit oft 
auf fehr verfchiedene und auf eine entgegengeletzte 
Weife verfucht hat, 

12. Die Delphine (Marfouins) werden an shops 
Küfte und in den Mündungen unfrer Ströme immer 
zahlreicher; fie geben ein yortreffliches Oehl, find 
aber wegen der Schnelligkeit, mit der fie fich bewe- 
gen, fehr [chwer zu erlegen. Die Gefelllchaft fragt 
daher: „Was weifs man von der Naturgefchichte 
und befonders von der Lebensweife und der Nah- 
rung diefer Thiere? und laffen fich daraus Verbef- 
ferungen der Art Sie zu fangen ableiten? 

13, Welches Vorkommen haben die Lager Ei- 
fenoxyds, die fich in einigen Departements von Hol- 
land finden. Woher entfiehn fie? Welchen Nach- 
theil bringen fie den Bäumen und den Pflanzen, 
die man auf einem Boden zieht, der Eifenoxd ent- 
hält, und wie weicht man demfelben aus oder ver- 
beffert ihn? Und léafst fich diefes Oxyd zu etwas 
anderm brauchen, als zum Eifen/chmelzen ? 

14. Worin liegt der Grund des Mattwerdens 
(het weer) des Glafes, wenn es eine Zeit lang der 
Luft und der Sonne ausgefetzt gewefen ift? und 
welches find die ficherften Mittel, diefer Verände 
rung des Glafes zuvorzukommen ? 

15. Woher rührt das Kali, das fich in der 
Afche der Bäume und der Pflanzen findet? Ifi es 
ein Product der Vegetation, das fchon vor dem 

Verbrennen in den Pflanzen vorhanden ift, oder 
entfieht es durch das Verbrennen? Von welchen 
Umftinden hängt die Menge des Kali ab, das man 
aus den Pflanzen erhält, und was läfst fich daraus 
folgern, um auch in unferm Vaterlande Kali mit 
mehr Vortheil zu erhalten? 
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16, Bis zu welchem Punkte ift man jetst in 
der chemijchen Kenntnifs der unmittelbaren Be- 
‘ ftandtheile der Pflanzen gelangt? Giebt es unter 
denen, die man bis jetzt für verfchieden hielt, 
einige, die vielmehr Modificationen deffelben Be- 
ftandtheils find? oder gehn manchmal Umwand- 
lungen eines Beftandtheils in einen andern vor? 
Was hat die Erfahrung bis jetzt hierüber genug- 
Jam dargethan, was mufs man dagegen als zwei. 
felhaft anfehn? Und welche Vortheile laffen fich 
aus den Fortjfchritten ziehn, die man in der Kennt- 
nifs der unmittelbaren Befiandtheile der Pflanzen 
in den letzten Jahren gemacht hat? 


PHILOSOPHISCHE UND MORALISCHE 
WISSENSCHAFTEN. 

Folgende neue Preisfrage giebt die Gelellfchaft 

auf, um fie beautwortet zu fehn 
vor dem ıften Januar 1815. 

Da das allmählige Umfichgreifen einer gewiflen 
Denkungsart offenbar erfordert, dals man fich allge- 
meiner bemiihe, den Schöpfer aus feinen Werken ken- 
nen zu lernen, fo frägt man: „Wie fich der Unter- 
richt nach Zeit und Ort fo einrichten laffe, dafs 
Sowohl der geübtere Verftand, als der weniger un- 
terrichtete, die Evidenz der Offenbarung, einfehe 
und fühle, durch welche der Schöpfer fich in der 
fichtbaren Natur zu erkennen giebt? — 


Im vorigen Jahre hatte fie folgende Preisfrage auf- 
gegeben, um die der Bewerbungstermin zu Ende geht 
am ıflen Januar 1814. 
„Es ift eine allgemein bekannte Maxime, die 
Weisheit der Völker zeige fich in ihren Sprichwör- 
tern, und es [cheint für die Anthropologie und für 
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die philofophifche Politik fehr intereffant zu feyn, dem 

Einflufle nachzufpähen, den die Sprichwörter auf die 

intellectuelle und moralifche Civilifation einer Nation, 

und diefe umgekehrt auf die Sprichwörter gehabt ha- 
ben, Die Gefellfchaft wünfcht daher eine philofo- 

phifche Ueberficht der gemeinfien und nationalften 

hollindifchen Sprichwörter, und eine fo viel alsmög- 

lich hiftorifche Nachweifung des gegenfeitigen Einfluf- 

Jes diefer Sprichwörter auf die Civilifation und den . 
Charakter der Nation, und diefer auf die Sprichwérter 

zu erhalten. Es kömmt darauf an, diefen Gegenftand 
unmittelbar auf die holländifche Nation anzuwenden. 


‚LITERARISCHE UND ANTIQUARISCHE 
WISSENSCHAFTEN, 


1) Der Concurrenztermin folgender Proistrage 
war zu Ende gegangen: 

„Da es keine raifonnirende antiquarifche Be- 
„fchreibung der alten Begrabnifs-Monumente im De- 
»partement der Drenthe und im Herzogthum Bremen, 
„die man Hunnenbedden nennt, giebt, fo frigt die 
„Gelellfchaft: Von welchen Völkern rühren die Hun- 


 „nenbedden her? zu welcher Zeit läfst fich anneh- 


Amen, dafs fie diefe Gegenden bewohnten? Da 
„die Gefchichte über diefe Monumente keine genü- 
„gende Aufklärung giebt, fo wünfcht die Gefellfchaft: 
„ı) dafs man fie mit ähnlichen Monumenten vergleiche, 
„die man in Grofsbritannien, Dänemark, Norwegen, 
„Deutfchland, Frankreich;und Rufsland findet; 2) dafs 
„man die Grabfieine, die Urnen, die Waffen, die 
„Zierrathen und das Opfergeräth, welche in diefen 
„Hunnenbedden liegen, mit den Urnen, Waffen, und 
„ähnlichen Geräthen vergleiche, die man in den 
„Grabftätten der alten Deutfchen, Galier, Slaven, 


t in 
Be- 1 
tor 
ielt, 
Be- 
ınd- 
or? 
wei- | 
fich | 
zen | 
| 
IE | 
haft | 
Ten 
ige- | 
| 
'afs 
che 
ler 
| 
| 
| 
| 
für | 
im 
| 


ı 36 ] 


„Hunnen und andrer nordifchen Völker, über welche 
„Pallas mehrere Partikularitaten giebt, gefunden hat.“ 
Man hatte zwei Abhandlungen erhalten, die Gch um 
den Preis bewarben, eine holländifch und eine deutfch 
gefchriebene, die erfiere mit dem Motto Zous les 
coeurs etc., die zweite mit der Devile Ee regum ci- 
meres etc. Die Gelellfchaft urtheilte, dafs die erftere 
diefer Abhandlungen viel Verdienfiliches habe, und 
befchlofs den Bewerbungstermin bis zum ıflen Januar 
"1815 zu verlchieben, um den Veıfaflern diefer Auflätze 
Gelegenheit zu geben, ihre Arbeiten zu verbeflern, und 
zu dem Ende die Bemerkungen zu benutzen, die 
man über fie gemacht hat, und von denen jeder 
Verfafler fich unterrichten kann, wenn er fich an den 
Secretair der Gefellfchaft unter feiner Devife wenden 
will. Zugleich können auch Andre mit ihnen in Con- 
currenz treten. Die Gefellfchaft fährt fort die goldne 
Medaille und einen aufserordentlichen Preis von 150 
holländifchen Gulden auf eine genügende Beantwor- 
tung zu fetzen. 
Die Gefellfchaft fetzt folgende ueue Preisfrage auf, 
Concurrenztermin ıfle Jannar 1815. 
2. Fordert es die Vollkommenheit der Gefchichte 
und ift es Pflicht des Gefchichtfchreibers, fich auf 
die blofse Erzählung der Thatfachen und der Er- 
eigniffe zu befchränken? oder darf er es fich er- 
lauben, zugleich feine Meinungen und Urtheile 
über die Quellen und Urfachen der Ereigniffe, über 
die Beweggründe der Handlungen, und über die 
Lehren der Weisheit und Klugheit mitzutheilen, 
die fich daraus ableiten laffen? 


Für folgende Fragen geht der Bewerbungstermin 
zu Ende 


om ıfien Januar 1814. 
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5. Sind Ueberfetzungen der alten Griechen 
und Römer, befonders ihrer Dichter, in unfere 
Sprache von Nutzen? Welchen Nutzen bringen © 
fie, und wie miiffen fie befchaffen Jeyn, um am 
niitzlichften zu feyn? 

4. a) Was lafst fich mit der mehrften Wahr- 
Jcheinlichkeit von dem Brennfpiegel denken, durch 
den Archimedes, nach mehreren Schriftftellern, 
eine römifche Flotte in einer gewiffen Entfernung 
in Brand gefteckt haben foll? b) lm Fail ein fol. 
cher Brennfpiegel wirklich vorhanden gewefen ift, 
ift es wahrfcheinlicher, dafs er aus Glas, oder, wie 
Büffon will, aus Stahl beftanden habe? c) Wenn 
der Brennfpiegel von einem andern erfunden ift, 
was läfst fich vou dem Erfinder und von der Zeit 
der Erfindung ausmitteln ? 

Man macht hierbei darauf aufmerkfam, dafs Livius 
1. XXIV, 34, zwar von dem Scharflinne Archimeds, auch 
in der Kriegs-Mechanik redet, und wie er ihn gegen die 
Flotte des Marcellus angewendet habe, aber nicht ein Wort 
von diefem Brennfpiegel fagt; dals Polybius und Plu- 
tarch in dem Leben des Marcellus deflelben nicht geden- 
ken; und dafs Keppler und Descartes an die Erzäh- 
lung nicht glauben; dals dagegen Galen, Euftathius, 
Lucian, Anthemius, Vitellio und Tzetzes davon 
als von einer ausgemachten Thatlache reden, und daß Zo- 
naras erzählt, auch Proclus habe im J. 514 eine vor Con- 
ftantinopel liegende Flotie mittelft eines Brennfpiegels ange- 
fteckt, wobei er hinzufügt, dafs der Hiftoriker Dion daf- 
felbe von Archimed erzahle. Die Möglichkeit der Sache 
hat Buffon dargethan, in feiner Hift. natur. gen. et part. 
Jerv. de fuite @ Thift. de la terre. Weder die Erklärungen 
Dupuis in feiner Ausgabe der Fragmente des Anthemius, 
noch die Peyrard’s am Ende feiner Ausgabe der Werke Ar 
thimeds im J. 1807, entfcheiden die Frage. 


Für eine unbeftimmte Zeit. - | 
5: Hat man wirklich Grund, der Stadt Haar- 
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lem die Ehre ftreitig zu machen, dafs in ihr die 
Buchdruckerkunft mit einzelnen beweglichen Lettern 
vor dem Jahre 1440 von Lorenz Janfs Cofter er- 
Sunden ift? und ift diefe Kunft nicht von dort erfi 
nach Mainz gebracht und dafelbft dadurch verbe/- 
fert worden, dafs man, fiatt der hölzernen Buch- 
fiaben, aus Zinn gegoffene genommen hat? Die 
Gelellfchaft erhöht den gewöhnlichen Preis mit 30 Du- 
caten fiir den, der neue oder beller bewährte Be- 
weife als bisher geben follie. Auch verfpricht fie 
demjenigen, der ihr irgend einen Umftand in Bezie- 
hung der Erfindung der Buchdruckerkunft mittheilen 
wird, aus welchem fich über die Frage einiges Licht 
ziehen läfst, einen der Wichtigkeit deflelben entlpre- 
chenden Ehren - Preis. 


PHYSIKALISCHE PREISFRAGEN, 
aufgegeben auf eine unbeflimmte Zeit. 

ı) Was hat die Erfahrung über den Nutzen 
einiger dem Anfchein nach [chädlicher Thiere, be- 
Jonders in den Niederlanden, gelehrt, und welche 
Vorficht mufs deshalb in ihrer Vertilgung beobach- 
tet werden? 

2) Welches find die ihren Kräften nach bis 
jetzt wenig bekannten einheimifchen Pflanzen, die 
in unfern Pharmakopöen gebraucht werden, und 
ausländifche erfetzen könnten? Abhandlungen, wel- 
che hierüber der Gefellfchaft eingereicht werden, miif- 
fen die Kräfte und Vortheile diefer einheimifchen Arz- 
neimittel nicht mit Zeugnillen blos von Ausländern, 
fondern auch mit Beobachtungen und Verfuchen, die 
in unfern Provinzen angeftellt find, belegen. 

3) Welcher bisher nicht gebrauchten einhei- 


mifchen Pflanzen könnte man fich zu einer guten - 
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und wohlfeilen Nahrung bedienen, und welche 
nahrhafte ausländifche Pflanze könnte man hier 
anbauen? 

4) Welche bisher unbenutzte einheimifche 
Pflanzen geben zu Folge wohl bewährter Verfuche 
gute Farben, die fich mit Vortheil in Gebrauch 
fetzen liefsen? und welche exotifohe Farbepflanzen 
liefsen fich auf wenig fruchtbarem oder wenig be- 
bautem Boden diefer Departements mit Vortheil 
ziehn? 

5) Was weifs man bis jetzt über den Lauf 
oder die Bewegung des Safts in den Bäumen und 
andern Pflanzen? Wie liefse fich eine vollfiändi- 
gere Kenntnifs von dem erlangen, was hierin noch 
dunkel und zweifelhaft ift? Und führt das, was. 
hierin durch entfcheidende Verfuche gut bewiefen 
ifi, Schon auf nützliche Fingerzeige für die Kultur 
der Bäume und Pflanzen? 


Die Gefellfchaft bringt in Erinnerung, daß fie 
fehon in der aufserordenilichen Sitzung vom Jahr 1798 
befchloffen hat, in jeder jährlichen aulserordentlichen 
Sitzung zu deliberiren, ob unter den Schriften, die 
man ihr feit der letzten Sitzung über irgend eine Ma- 
terie aus der Phyfik oder Naturgefchichte zugefchickt 
hat, und die keine Antworten auf die Preisfragen find, 
fich eine oder mehrere befinden, die eine aufseror- 
dentliche Gratification verdienen, und dals fie der in- 
tereflanteften derfelben die filberne Medaille der So- 
cietat und 10 Dukaten zuerkennen wird. 

Die Gefellfchaft wünfcht möglichfte Kürze in den 
Preisabhandlungen, Weglaflung von allem Aufserwe- 
fentlichen, Klarheit und genaue Abfonderung des wohl 
bewiefenen von dem, was nur Hypothefe ift. Alle 
Mitglieder können mit concurriren; nur müllen ihre 
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Auffatze und die Devifen mit einem Z bezeichnet feyn. 
Man kann holländifch, franzöfifch, lateinifch oder 
deutfch antworten; nur mufs man mit lateinifchen 
Buchftaben fchreiben. Keine Abhandlung wird zuge- 
laffen werden, der .es anzufehn ift, dafs die Hand. 
Schrift von dem Verfaffer felbft herrührt, und felhft 
die zuge/prochne Medaille kann nicht ausgehändigt 
werden, wenn man die Handfchrift des Verfaffers 
in der eingefchickten Abhandlung entdeckt. Die Ab- 
handlungen werden mit den verfiegelten Devifenzet- 
teln eingefchickt an den Herrn M. van Märum, Se- 
cretär der Gefellfchaft. — Der Preis auf jede Frage ilt 
eine goldne Medaille mit dem Namen des gekrönten 
Verfaflers und der Jahrszahl der Verfertigung am Ran- 
de, oder eine Geldfumme von 500 holländ. Gulden, 
wenn der Verf. diefe vorzieht. Wer einen Preis oder 
ein Acceflit erhält, ift verpflichtet, ohne ausdrückliche 
Erlaubnifs der Gelellfchaft feinen Auffatz weder ein- 
zeln, noch fonft wo drucken zu laflen. 

Die Gelellfchaft hat zu Mitgliedern erwählt, die 
Herren Muntinghe, Prof. d. Theo]. u. Rector der 
Univerf. zu Groningen; Chernac, Prof. d. Philof. u. 
Math. au Deventer; Ypey, Prof. d. Theol. zu Grö- 
ningen; van Goudoever, J.D.; Prof.d. Rechte zu 
Zwol; de Vries, Präfid. der zweiten Klafle des Inftit, 
der Will. zu Amfierdam; van Capelle, vormals Le- 
ctor d. Mathem. zu Amfierdam; Voigt, Prof. d. Chi- 
rurgie zu Jena, und du Villard zu Genf, Aflocie 
_ des Franz. Infüt. zu Paris. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1813, ACHTES STUCK. 


| I. 
Refultate von Verfuchen über den Phosphor. 


von 


Tuenarp, Mitgl. d. Init. 


1) Phosphor, welcher viele Mal iiberdeftillirt wor- 
den, und der reinfte it, den man lich bis jetzt 
hat verfchaffen können, enthält immer noch Koh- 
len/toff | 
2) Wenn nur wenig Kohlenftoff im Phosphor 
vorhanden ift, kann dieler fali eben fo durchiichtig 
und weils als Waller feyn; enthält er deffen viel, 
fo it er roth. — Der rothe Rückliand, den man 
beim Verbrennen von Phosphor in atmolphärilcher 
Luft oder in Sauerltoffgas erhält, ift Phosphor- 
Konlenfioff (phosphure de carbone). 
3) Lälst man den Phosphor nach dem Schmel- 
zen langlam erkalten, fo erhält man ihn fehr durch- 
' fichtig, und ohne Farbe, Erhitzt man ihn dagegen 


Apaal. d. Phylik. B.44. St. 4. 3.1815. 5.8 Z 
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bis 50°C. oder mehr, und läfst ihn fchnell erkalten, 
fo wird er /chwarz wie Kohle; eine Farbe, die von 
einer eigenthiimlichen Befchaffenheit [einer klein- 
ften Theilchen herzurühren {cheint. Schmelzt man 
diefen {chwarzen Phosphor aufs neue und lälst ihn 
langlam erkalten, fo erfcheint er wieder durchfich- 
tig und farbenlos, So kann man ihn, fo oft man 
will, abwechlelnd [chwarz und dann wieder ohne Far- 
be darfiellen. Der {chwarze behält diele [eine Far- 
be noch einige Zeit, nachdem er in Fluls gekom- 
men ilt. 

4) Es giebt kein rothes Phosphor- Oxyd; was 
einige Chemiker dafür gehalten haben, ift nichts 
anderes als Phosphor-Kohlenftoff. Es giebt nur 
ein einziges Phosphoroxyd, und dieles ilt wei/s. 

5) Wenn Phosphor und Schwefel zulammen 
gelchmolzen werden, bildet fich immer im Augen- 
blicke ihrer Vereinigung Schwefel - Waflerlioffgas. 
Dieies rührt entweder von dem Wafferlioff her, der 
wahrlcheinlich mit jedem dieler beiden verbrenn- 
lichen Körper verbunden ilt, oder von Waller, 
welches lich vielleicht zwilchen ihren kleinften 
Theilchen befindet, und von ihnen [ehr leicht zer- 
fetzt wird. | 

6) Erhitzt man mit einander 2 Grammes Phos- 
phor und 2 Grammes Schwefel, fo entfteht bei 
ihrem Vereiaigen eine heftige Detonation. — Diele 

“ hat felbfi unter Waller Statt, wenn man die Hitze’ 
bis zur Siedehitze treibt. Es geht ihr das Entbin- 
den von vielem Schwefel-Waflerfioffgas voran, und 
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zugleich bildet fich viel phosphorige Säure und 
Phosphor - Säure, 


7) Phosphor und Schwefel laffen fich ohne Ge- 
fahr unter Waller mit einander verbinden, wenn 
man die Hitze nicht höher als 40 bis 50° fieigen 
läfst. Eben fo geht diefe Verbindung ohne Gefahr 
vor fich, wenn man den Schwefel in einer Glas- 
röhre [chmelzt und kleine Stückchen Phosphor hin- 
zu wirft; bei jedem Stückchen entfteht ein Starkes 
Zilchen (/ifflement). 


8) Recht trockner Phosphor verfchluckt aus 
der armofphärifchen Luft, mit der er in einer 
Maalsıöhre über Queckfilber gefperrt if, felbit 
innerhalb 24 Stunden nur eine [ehr geringe Menge 
Sauerlioff, und hört bald auf zu leuchten; fo wie 
man aber etwas Waller hinzutreten lälst, wird er 
wieder leuchtend, und in kurzer Zeit ift alles 
Sauerlioffgas verlchluckt. — Hiervon liegt die Ur- 
fache darin, dals der Phosphor [ich im eriten 
Falle mit einer Rinde phosphoriger Säure um- 
giebt, welche ihn aulser Berührung mit der Luft 
fetzt, während im zweiten Falle das hygrometri- 
fehe Waller die phosphorige Säure auflélt; daher 
in dielem Fall das langlame Verbrennen ungehin- 
dert fortgeht, bis aller Sauerfioff verzehrt ift. 
Man könnte hieraus vielleicht auch fchliefsen, es 
gehöre Waller zum Befiehn der phosphorigen 
Säure, ichiiabe mich indels von dem Gegentheile 
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9) Stickgas nur höchft wenig Phosphor 
auf, In 6 Litres Stickgas vermögen fich bei ge- 
wöhnlichem Luftdruck und gewöhnlichem Wetter 
höchftens 0,05 Grammes Phosphor aufzulöfen, 
Hieraus wird es begreiflich, warum das Verbren- 
nen des blos leuchtenden Phosphors in atmo- 
fphärilcher Luft fo aulserft langfam vor fich geht, 
und warum fjch dabei fo wenig Licht entbin- 
det. Das Phosphor - Stickgas nimmt _einerlei 
Raum als das Stickgas ein, welches es enthält. 
Es wird zerfetzt, wenn man es mit Queckfilber 
fchiittelt, und dabei entlteht ein wenig Phosphor. 
Queckfilber. Auch durch Schiitteln mit reinem 
Walffer wird es zerletzt. 


10) Bei dem langfamen Verbrennen des Phos- 
phors in atmofphiarifcher Luft entfteht nicht blos 
phosphorige Säure, fondern auch kohlenfaures 
Gas; und zwar macht dieles letztere 2 bis 3 
Hundertel der verzehrten Luft aus. Darin liegt 
der Grund, warum man nur immer ı8 bis ıg 
Hunderttheile Saueritoffgas gefunden, wenn man 
fich des Phosphors zum Analyfiren der atmo- 
{pharifchen Luft bedient hat. Sieht man auf die. 
fes kohlenfaure Gas und läflst es von Kali yer- 
fchlucken, fo wird man fich hinfüro auch des 
‘ langlamen Verbrennens des Phosphors zur Analyle 
der Luft mit Sicherheit bedienen, können. 


11) Lafst man den Phosphor félinell (nicht 
langlam) in der atmofphärifchen Luft verbrennen, 
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fo entfteht kein kohlenfaures Gas. Auch geben 
hierbei 100 Maals atmofpharifche Luft eine Ab- 
. forption von ungefähr 21 Maals *). 


*) Und biermit haben wir denn endlich den wahren 


Schlüffel zu den melırften Anomalien, welche man bei den 
Phosphor -Eudiometern wahrgenommen hat, und einen 
genügenden Auflchluls über die eudiometrifchen Eigen- 
fchaften des Phosphors, den man bisher durchgängig mit- 
telft Kohle aus Phosphorläure dargeftellt, und daher nicht 
rein, fonderm immer mit Kohlenftoff verbunden erhalten 
bat, welcher beim langlamen Verbrennen mit verbrannte 
und kohlenfaures Gas bildete. Man fieht hieraus, dale 
-die Correction nicht ungegründet ift, welche Hr. Par- 
rot in Dorpat bei den Refultaten [eines Phosphor - Oxy- 
genometers für nötbig fand, und auf die er gekommen 
war, als er den Gasriickftand mit flülligem ätzendem 
Kali gewafchen und diefer [ich nicht unbedeutend ver- | 
mindert hatte (Annalen J. ıg02. B.10. $. 209), wie- 


».wobl er den wahren Grund derfelben nicht kannte, da er 


ihn in Anwefenheit von phosphoriger Säure fetzte. Sollte 
fich nicht Phosphor frei von Kohlenftoff erhalten laflen, 
wenn man durch Hitze gefchmelztes Phosphorglas dusch — 
glühende Drehfpähne von Eifen treten lielse? 

Gilbert. 
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Können die Fifche hören, und pflanzt fich der 
Schall durch das'Waffer fort ? 


aus Unterfuchungen Nollet’s ausgezogen von 
Gilbert *). 


Ray in feinen Zufatzen zu Willugby’s Na. 
turgefchichte der Filche fagt: „Mit Ausnahme der 
Cetaceen und vielleicht auch der Knorpelfifche, 
hat kein Fifch weder ein äulseres Ohr noch einen 
Gehörgang; fie [cheinen daher eben fo taub als 
ftumm zu (eyn.“ Indels glaubt man doch falt all- 
gemein, dals die Filche auf Geraufch autmerken 
und den Schall wahrnehmen. Die Fifcher fordern, 
dals man beim Filchfangen fich ganz {till verhalte, 
und find von dem Gehör der Filche [o überzeugt, 
dals lie lich häufig des Geräufches bedienen, um 
fie vor lich her zu treiben. So z.B. ift es an der 
Külte von Bretagne gewöhnlich, dals zwei Filcher 


*) Aus den Mémoires de I’ Acad. des Sc. A. 1743. Man 
vergelle nicht, dafs diefe Unterfuchungen {chon 70 Jahre 
alt find. Mit Vergnügen wird men bemerken, gend 
Fortfchritte feitdem in der vergleichenden A i 
macht find; über die Schallverbreitung durch das Waller 
haben wir indels immer noch‘nichts Belieres als fie. 

Gilbert. 
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in zwei Kähnen durch Trommeln die Fifche vor fich 
her ın eine Bucht jagen, dann den Eingang derfel- 
ben mit ihren Netzen verlchlielsen, und die Filche 
auf diefelbe Weile zurück in das Netz treiben. Auf 
ähnliche Art verfahren die Fifcher in China, indem 
fie auf das laut tönende Tam-tam (eine Scheibe 
äus Metall) [chlagen. Plinius, Rondelet, 
Boyle und einige andere Naturforfcher nennen 
zwei oder drei Teiche, in welchen die Fifche ge- 
wöhnt worden waren, auf den Schall einer kleinen 


° Glocke oder der Stimme des fie fütternden Men- 


{chen herbei: zu [chwimmen *). Und die kleinen 
chinefifchen Goldfifchchen kommen [ogleich an die 
Oberfläche, wenn man ein wenig an das Glas [chlägt, 
worin fie fich belinden. | 

Um hierüber durch eigne Beobachtung belehrt 
zu werden, beluchte Nollet häufig entlegne Bäche, 


in welchen die Filche nicht fo zahm und furchtlos 


waren, als es die Teichkarpfen zu feyn pflegen, 
fondern [ogleich flohen, wenn fie die geringlie Be- 
wegung des Körpers oder einzelner Glieder dellel- 
ben fahen. Er hielt [ich ganz ruhig, gelehnt an ei- 
nen Baum oder ein Brückengeländer, und gab 
plötzlich einen Laut von fich, ohne die Lippen zu 


*) Nach Plinius follen die Fifche in Domitians Fifchbehäl- 
ter zu Baja herbeigekommen [eyn, wenn man fie bei ihrem 
Namen rief, und in einem Epigramm Martial’s auf die 
heiligen Fifche zu Baja heilst es, jeder diefer Filche kom- 
me auf die Stimme feines Herrn, wenn er ihn rufe, Daflelbe 
wird von einem Fifch erzählt, der zu König Karls IX. 
Zeit in einem Teiche des Louvre war. G. 


a- | 
er 

e, | 

on 

ils 

ll- 

n, | | 
e, | 

t, | 

m 

ro 

18 

er 


[3% 
rühren, oder- phiff mit einer Pfeife, die er in dem 
Munde hielt. Mehrmals blieben die Filche in Ruhe, 
ohne irgend ein Zeichen von Furcht blicken zu lal- 
fen, andre Male eilten fie davon; doch blieb er 
über die Urfache ihrer Flucht in völliger Ungewils- 
heit, da fie oft in fie geriethen, noch ehe er irgend 
ein Geräulch gemacht hatte, und die Bewegung ei- 
ner Pflanze, das Hineinfallen eines trocknen Blatts 
in das Waller, u. d. m. fie [chon dazu vermochten. 
„Man wird es kaum glauben, [agt er, dafs ich nach 
vieler Mühe und vielen Verfuchen zu keinem: zu- 
verlafligen Schluls gekommen bin; wer indefs an 
das Beobachten gewöhnt ilt und die Wahrheit liebt, 
weils wohl, dals man täglich in ganz einfach fchei- 
nenden Sachen aufgehalten wird, und dals man 
nicht dem erften Anfcheine trauen darf.‘ 

Sollen die Fifche hören können, fo miiffen fie 
1) ein Organ befitzen, welches fie fähig macht, den 
Schall wahrzunehmen; und 2) muls das Mittel, in 
welchem fie leben, fähig [eyn, den Schall durch 
fich hindurch fortzupflanzen. Findet eins von bei- — 
dem nicht Statt, (o lälst lich mit Sicherheit Ichlie- 
(sen, dafs fie taub find. Haben fie dagegen eine 
Art von Gehörorgan, und kann fich der Schall durch 
das Waller hindurch verbreiten, fo ift es mehr als 
wahrfcheinlich, dafs die Fifche im Waller hören. 
Auf diele Art liefs fich alfo die Frage über das Hö- 
ren der Fifche auf indirectem Wege beantworten. 

Bis dahin hatte man indels nur über die erlte 
dieler Bedingungen Unterluchungen angeliellt, Ge- 
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naue anatomifche Zerlegungen lielsen in dem Kopfe 
der Filche eine kleine Höhlung finden, die man ge- 
neigt war für das Gehörorgan zu nehmen, weil fie 
einige kleine fefte Körper enthielt, welche einige 
wegen ihrer Härte Knöchelchen, andere kleine 


‚Steinchen nannten, wahrfcheinlich weil fie an Po- 


litur Agath und Kiefeln gleichen *). Die Gelehr- 
fen, welche diele Entdeckung gemacht haben, find 
indels, fagt Nollet, über die Natur, Zahl und Cor- 
‚relpondenz dieler Körperchen mit andern zum Hören 
unentbehrlichen Theilen [o uneinig, dals lich nichts 


_Gewilfes feltletzen lälst, und .dais die Beobachtung 


uns bisher (i743) hier nicht weiter als zu blolsen 
Vermuthungen geführt hat. 

Nollet nahm fich daher vor, über die zweite 
jener Bedingungen Verluche anzultellen, und nach- 
zulehn , ob das Mittel, worin die Filche leben, fie 
zur Taubheit verdammt, oder ob das Wafler fähig 
ift, den Schall durch fich hindurch fortzupflanzen. 

Nur ein elaftifches Mittel, bemerkt er, fcheine 
die kleinen Schwingungen eines {challenden Körpers 
aufnehmen, eine Zeitlang erhalten, und fortpflan- 
zen zu können, daher biegfame und nur [ehr wenig 


elaftifche Körper den Schall ichwächen. Da man 


nun allgemein glaube, dals Waller, als eine tropf- 
bare Flüffigkeit, nicht zufammenzudriicken fey, fo 
{cheine das Wafler eines Teichs allen Schall hem- 
men zu müflen, und ihn den Bewohnern deflelben 


a S. Klein de Japillis sorumque numero in craniis 
pifcium, Dant. 1740. 
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nicht mittheilen zu können. Lehrte indels die Er- 
fahrung beltimmt, dals man im Waller hören kann, 
fo bliebe diele Thatfache darum nicht weniger ge- 
wils; nur käme es darauf an, eine Erklärung da- 
für zu finden. Und da hierbei nur Erfahrungen im 
Grofsen ent{cheidend feyn können, [o habe er da- 
mit angefangen lich (elbft unterzutauchen, um un- 
ter ähnlichen Umftänden als die Filche auf den 
Schall zu horchen. 

Er benutzte die heilselten Tage des Som- 
mers ı740, um Verluche dieler Art in der Seine 
anzultellen, fuchte eine hinlänglich tiefe Stelle 
gleich hinter einer Inlel aus, wo der Strom nicht 
merklich war, liels dort einen Pfahl eintreiben, um 
fich bei dem Untertauchen daran halten zu kin- 
nen, und übte fich, einige Zeit lang ohne zu ath- 
men unter Waller zu bleiben. Nach einigen Tagen 
hatte er es dahin gebracht, ohne alle Befchwerde und 
mit der nöthigen Ruhe und Aufmerklamkeit 12 Se- 
cunden lang mit dem Kopfe unter dem Waller blei- 
ben zu können. Sobald fich das verwirrte Geräulch 
aus [einem Ohr verloren hatte, das beim Untertau- 
chen durch die Bewegung des Wallers und das Ein- 
dringen deflelben in das Ohr entftand, gab er durch 
Anziehn einer Schnur, an der ein Stück Kork 
fchwamm, [einem Gehülfen das Zeichen, den be- 
fiimmten Schall zu erregen. Er fand auf diele Weile, 
dals er den Knall einer Piftole, das Lauten einer Glo- 
cke, das Pfeifen, und die menfchliche Stimme hörte, 


- wenn gleich nur [chwach, als er fich mit dem gan- 
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zen Kopte unter Waller befand. Den Piftolen- 
fchuls hörte er verhältnilsmälsig am f[chwächlten 


und nicht fiarker als würde mit einem Blalerohr 


gelchollen. 

Die Witterung wurde zu kalt, um diefe Ver- 
fuche weiter fortzuletzen. Das folgende Jahr nahm 
Nollet fie aber wieder.auf. Da er bei Verfuchen _ 
mit der Luftpumpe oft bemerkt hatte, dals der 
Schall fich durch felte Körper fortpflanzt, liels er 
den Pfahl, an welchem er fich anbielt, [o weit in 
die Erde hineintreiben, Jals er mit der freien Luft 
nicht in Verbindung blieb; jedesmal wurde die 
Tiefe gemeflen, um welche [ein Kopf lich unter der 
Wallerfläche befand, und jeden Verluch ftellte er 
wenigliens drei Mal an... So kam er zu Selgin 
Relultaten: . 

1) Als er 4 Zoll Waller über dem Kopf hatte, 
hörte er den Knall eines Terzerol, einer Stuben- 
glocke, und einer Jagdpfeife. Diele Arten von 
Schall, und felbft die menfchliche Stimme vernahm 


“er noch [ehr gut, als er den Kopf bis zu einer Tiefe 


von 8, von 12, von 18 Zoll und von a Fuls unter- 
getaucht hatte, der gröfsten, welche jene Stelle 
zuliels. 

2) Mehrere Töne, die zugleich erregt wurden, 
mit zwei Glocken, oder mit zwei Pfeifen, unter- 
fchied er [ehr wohl von einander, obgleich er einige 
Mal 2 Fuls Waller über [einem Kopte hatte. 

3) Eben [o unterlchied er die artikulirten Töne, 
wenn recht laut geredet wurde, und [agte, nach- 
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dem er heraufgetaucht hatte, was gelprochen wor- 
den war. 
4) Jeder Schall, den er auf diefe Art im Wal- 


fer hörte, {chien ihm zwar gelchwächt, [onit aber 


nicht verändert zu [eyn. 

5) Er verglich, fo genau es lich thun liels, die 
Stärke jedes Schalls in 4 und in ı8 Zoll Tiefe. un- 
ter der Waflerfläche; der Schall {chien ihm nicht 
im Verhältnils abzunehmen, wie die Tiefe zunahm, 
londern weniger. 

6) Da er bei den vorigen Verfuchen den Knall 
einer Piftole verhältnilsmälsig weit. [chwächer als 
einen anhaltendern Schall wahrgenommen hatte, fo 
liefs er, als er den Kopf in gleichen Tiefen unter- 


getaucht hatte, erft ein Mal und dann mehrere Male _ 


fchnell hinter einander an eine Glocke [chlagen; 
es [chien ihm, als höre er den Schall im letztern 
Fall fiärker. Daffelbe [chien bei Wiederholung des 
Verluchs mit der menfchliehen Stimme und mit ei- 
ner Pfeife der Fall zu feyn. Doch ilt diefer Verfuch 
zu fein, als dals das Refultat denfelben Anlpruch 
auf Zuverläfligkeit als die-vorigen hat. 

7) Als er den Kopf nur eben unter der Ober. 
fläche des Wallers hielt, konnte er das Schlagen ei- 
ner Repetiruhr, die nur wenige Zoll über dem Wal- 
fer gehalten wurde, nicht hören, obgleich er es in 
der Luft im freien Felde noch bei 45 Fuls Abfiand 
fehr wohl vernahm. 

Diele Verluche ent{cheiden, wie man fieht, die 
Frage, und beweilen, dals, wenn die Filche nicht, 
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hören können, fie blos aus Mangel des Gehir-.. 
organs taub feyn mülsten, indem das Mittel, in 
welchem fie leben, den Schall allerdings durch fich 
hindurch leitet. Den in der Luft erregten Schall - 
[chwächt das Waller indels fo [ehr, dals ein Menlch, 
der unter Waller läge, von dem Schreien und dem 
Zurufen derer, die ihm zu Hülfe kommen, nur wenig 
Nützen ziehn würde, belonders da derSchreck und 
das Geräulch’des Wallers ihn zu betäuben pflegen, 
vielleicht auch das genälste Trommelfell die ge- 
wohnte Spannung verliert, 

Dals der Schall in das Waffer hineindringt, 
wäre allo ausgemacht; aber die Art, wie er fich in 
demfelben fortpflanzt, ilt noch wenig bekannt, fo 
fehr fie es auch zu feyn verdiente. Das Wafler der 
Plüffe und Teiche enthält, wie man weils, nicht 
wenig Luft; diefe dringt in daffelbe aus der Atmo- . 
fphäre bis zu den Filchen, die mit eigenthümlichen 
Theilen verfehn find, um fie aus dem Waller aus- 
zuprellen; fie ift ihnen zum Leben fo unentbehrlich, 
dals die Filche fterben miiffen, werin man [ie ihnen ent- 


- zieht. Sollte nicht vielleicht blos diefe Luft das Mittel 


feyn, durch welches fich der Schall in dem Wafler ver- 
breitet, indels die unelalt. Waffertheilchen dabei viel- 
leicht nur hindernd und den Schall [chwächend wir- 
ken? Diele Frage hat Nollet durch [orgfältige Ver- 
fuche zu entfcheiden gefucht, und er zieht aus 
ihnen den Schluß, dals, wenn auch diele Hypo- 
thefe auf dem erften Anblick einige Wahrlcheinlich- 
keit zu haben [cheine, fie dennoch ungegründet fey. 
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Nur wenn der Luft fo viel im Waller vorhanden 
wäre, dals alle Lufttheilchen einander berührten, 
würde die Hauptlache auf ihr beruhen, [o aber kann 
fie keinen bedeutenden, und mufs eher einen 
{chwachenden als verliärkenden Antheil an der 
Fortpflanzung des Schalls durch das Waller haben. 
Nollet brachte Seinewaller, das eine Viertel. 
ftunde lang im Kochen erhalten worden, noch warm 
unter den Recipienten einer Luftpumpe, pumpte 
die.Luft fo lange aus, bis kein Bläschen fich daraus 
mehr erhob, liels es bis am folgenden Tage im luft- 
verdünnten Raume erkalten, und füllte dann da- 
mit ein Gefäls, zu dem die atmofpharifche Luft 
nicht anders als aus einer Maalsröhre treten konnte, 
in welcher fie mit Waller gelperrt war. Im Mittel 
aus mehreren Verluchen fand fich, dals erft nach 5 
bis 6 Tagen keine Luft mehr verlchluckt wurde, 
und dals es allo fo lange Zeit bedürfe, ehe von Luft 
befreites Waller (unter dielen Umftänden) die her- 


ausgetriebene Luft vollliandig wieder einfaugt. 


Während der erlieh 4 Tage verlchluckte es in glei- 
chen Zeiten ungefähr gleich viel Luft, nachher im- 
mer weniger; zulammen genommen ungefähr „, 
des ganzen Waflervolums. Mehr Luft, [chliefst 
Nollet, ift alfo in dem Flulswafler nicht enthalten. 
Da er nicht hoffen konnte, fich von luftfreiem 
Waller hinlänglich viel zu ver[chaffen, um [ich lelb& 
unter dallelbe zu tauchen und die vorigen Verluche 
darin zu wiederholen, begnügte er fich mit 36 Pin- 
ten folchen Wailers, indem er drei Mal nach ein- 
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ander jedesmal 12 Pinten gekochtes noch heifses 
Waller in einem mit dem Recipienten der Luft- 
pumpe verbundnen Ballon luftleer pumpen, und es 
dann durch eine Röhre in ein verfchlofsnes Gefäls 
herabfieigen liels. Mitten in diefes Waller hing er 
an drei Fäden eine Bleiplatte, auf der ein kleiner 
Wecker unter einem wallerdicht [chlielsenden Glas- 
recipienten lag, und tauchte fie fo tief ein, dafs Platte 
und Recipient überall wenigftens mit einer 4 Zoll 


dicken Wallerfchicht umgeben waren. | Schon der 


erfte Verluch war ent{cheidend. Nollet hörte das 
Schlagen des Weckers fehr deutlich. Und als er 


‚gleich darauf den Wecker unter ganz gleichen Um- 


fiänden und bei gleicher Temperatur des Waffers in 
ein Gefäls mit Seinewaller, das nicht von Luft be- 
freit war, tauchen liels, war es unmöglich, irgend 
einen Unter{chied zwifchen dem Schall in beiden 
Fällen bei gleicher Entfernung wahrzunehmen, er 
mochte ihn in der Nähe oder aus der Ferne her hö- 
ren. Auch war der Abitand, in welchem fie aufhör- 
ten vernehmbar zu [eyn, in beiden Fällen derfelbe. 
Er wiederholte diefe Verluche Nachts, um 
durch kein fremdes Geräufch geftört zu werden, 
und liefs andere, die feine Abficht nicht wulsten, 
über die Stärke des Schalls in beiden Fällen urthei- 
len. Sie erklärten daffelbe. Und fo war es alfo 
völlig entfchieden, dafs es der Luft nicht bedart, 
damit Waller den Schall durch fich hindurch fort- 
pflanze, und dafs [elbfi Gegenwart von die 
Schallverbreitung durch das Waller nicht verftirkr. 
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Der Schall mufs folglich von Waffertheilchen zu 
Wallertheilchen [elbft fortgepflanzt werden. 

Der Hauptgrund, warum man zweifelte, dals 
diefes möglich fey, war, weil fich das Waller nicht 
zulammend: ücken lafle, folglich auch keine Elalti- 
citit haben könne, welche doch unumgänglich 
nothwent!ig fey, damit die Art von Bewegung, 
welche dem Schall welentlich ilt, vor fich gehn 
könne. If aber wohl das Wafler ablolut incom- 
preflibel, und [ollte keine endliche Kraft fähig feyn, 


es in [ich zulammen zu preflen? Die Akademie del . 


Cimento hat dieles durch verlchiedene Mittel zu 
bewirken verfucht, durch den Druck von Luft, von 
Dämpfen, von tropfbaren Flülligkeiten und durch 
Schlagen, und erklärte zuletzt, es [ey ihr nie ge- 
lungen, den Raum des Waflers durch Zulammen- 
drücken deffelben zu vermindern, obgleich fie viel. 
leicht eine taufend Mal grölsere Kraft angewendet. 
habe, als néthig fey, um Luft bis auf das 3ofache 
zu verdichten. Daraus lälst lich aber mehr nicht 
fchliefsen, als dals Waller (ehr grolsen Kräften wi- 
derlieht, und dals alle, die man bis jetzt angewen- 
det hat, nicht hingereicht haben, es merklich zu- 
fammenzudrücken; daher auch die Florentiner Aka- 
demiker hinzufügten: „Wir können nicht [agen, 
ob es uns nicht endlich würde gelungen feyn, das. 
Waller zulammenzudrücken, hätten wir unlere Ver- 
fuche in noch felteren Gefälsen und mit noch grö- 


. fsern Kräften wiederholen können. Boyle und 


einige andere Pbyliker [cheinen fich awar getäulcht 
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[37 ] 
' zu haben, indem fie das Waller in gut verfchlofsnen 
Metallgefälsen durch Verminderung des Inhalts 
derlelben zulammengedrückt zu haben glaubten, 
und was von der Dehnbarkeit oder der Elafticität 
der Metalle herrührte, als Br von Zulammen- 
drückung des Waflers nahmen; immer aber zeigt 
diefe ihre Meinung doch, dafs fie lelbit nicht an 
die ablolute Incompreflibilitat des Wallers glaub- 
ten, und dals dieles auf jeden Fall ein fehr zweifel-_ 
haftes Datum ift, auf dem fich nichts bauen lifst. 
Alle bekannte felte Körper, Knochen, Metalle, 
die harteften Steine u. [. f. laffen lich durch Zulam- 
mendrücken verdichten und in ihrer Gefalt verän- 
dern. Man (chreibt das ihrer Porofitat zu, oder 
der Entfernung, worin fich ihre kleinften Theilchen 
vou einander belinden, und der Beweglichkeit die- 
fer unter einänder. Eine tropfbare Flüfligkeit ift 
nichts anders, als ein aus kleinen felien Theilchen 
befiehendes Ganzes, und alles lälst uns vermuthep, 
dals diefe kleinen Theilchen porös find, da das 
Feuer fie in kleine Theilchen trennt und zerlireut, 
und der Grad ihrer Fliiffigkeit mit der Feinheit 
ihrer Theilchen zu- und abnimmt. Warum follte 
diefelbe Urlache, d. i. die Porofität, welche die gro- 
isen Körper compreflibel macht, nicht daflelbe in 
den kleinen Theilchen bewirken? Zwar muls fie, 
in dem Grade abnehmen, als die Körperchen klei- ~ 
her find und ihre minder zahlreichen Theile weni- 
ger Leere zwifchen fich laffen: daraus folgt aber 
aur, dals die Körper unter übrigens gleichen Um- 
Annal. d. Phylik. B. 44. St. 4. 5.1813. St. 8. Aa 
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ftänden defto. weniger comprellibel feyn müllen, . 


je kleiner fie find, und dals die ausnehmende Fein- 
heit der Theilchen, wie fie in tropfbaren Flüflig- 
keiten Statt lindet, eine alle unlere Kräfte überltei- 
gende Incompreflibilitat nach fich ziehn mußs, abfo- 
Jute Incomprelübilität aber höchftens den einfach- 
fien und uranfänglichen Theilchen zukommen kann, 
mit denen wir es niemals zu thun haben. 

Die Waflertheilchen mögen indefs, wie es 
wahrfcheinlich ilt, compreflibel und elalti[ch feyn, 
oder fich bei der Durchleitung des Schalls fo ver- 
halten, als wären fie es nicht, immer muls der 
Schall beim Uebergehn aus Luft in Waller [ehr an 
Starke verlieren. Denn ein Mal bietet Wafler den 
Schallwellen viel mehr zu bewegende Mafle dar, als 
die Luft, und zweitens find die Wallertheilchen, 
wenn fie Elallicitat befitzen, auf jeden Fall viel lteifer 
als die der Luft. Jede diefer beiden Urfachen reicht 
aber einzeln [chon hin, die Art von Bewegung, in 

"welcher der Schall belteht, fehr zu fchwächen oder 
ganz zu hemmen. Ein fteiferer elaltilcher Körper 
{chwingt bei gleichem Antriebe gefchwinder als der 
minder gelpannte; Waller kömmt daher anfangs 
nicht in gleichzeitige Schwingungen mit den Luft- 
theilchen, und kann darein erlt bei wiederholtem An- 
trieb verletzt werden. Wahrlcheinlich liegt darin der 
Grund, warum beim Uebergehn des Schalls von 
Luft in Waller ein anhaltender Schall befler als ein 

fehr kurz dauernder , z B. der Terzerolfchuls in 
meinen Verluchen, gehört wird. Das Waller er. 
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hält von der Luft nur augenblickliche Antriebe, 
und die Erfien gehn wegen der wenigen Ueberein- 
dimmung zwilchen diefen beiden Fliifligkeiten 
grölstentheils verloren. 

Ich habe bei dem fünften der obigen Verfuche 

angeführt, dals ich den Schall in einer Tiefe von 
18 Zoll unter der Oberfläche des Waflers falt eben 
fo gut als in einer Tiefe von 4 Zoll hören konnte, 
und feitdem habe ich mich noch befler hiervon 
überzeugt. Beweilt diefes nicht, dals die Schwä- 
chung des Schalls hauptfichlich beim Uebergehn 
deffelben aus Luft in Waller bewirkt wird? und 
dals der Schall, wenn er einmak in diefes Mittel 
übergegangen ilt, darin keine andre Verminderung 
erleidet, als die, welche jeder Bewegung, die nach 
Kugeloberflächen fich erweiternd fortlchreitet, un- 
terworfen ii? Und lälst fich nicht daraus [chlie. 
fsen, dafs das Waller für den Schall, welchen es 
durch fich hindurchlälst, weniger die Rolle eines 
Hinderniffes, als die eines fortleitenden Mittels 
[pielt ? 

Wird der Schall beim Uebergehn aus Luft in 
Waller gelchwächt, [ey es wegen des grolsen Un- 
terfchieds der Dichtigkeit oder der Spannung bei- 
der Flülligkeiten, fo, [cheint es, mülle er viel fiär- 
ker feyn, wenn lich nicht blos das Ohr unter Wal- 
fer und der (challende Körper in der Luft, fondern 
wenn fich beide unter Waller befinden. Es [chien 
Nollet, auch in Hinficht der Frage über das Hören 
der Filche, interellant zu leyn, lich hierüber durch 
Aa 2 
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Verfuche zu belehren. Er flieg daher in einen mit 
Waller gefüllten Braubottich, in welchem das Waller, 
wenn er kniete, über [einen Kopf ging, tauchte in dies 
fem unter, und erregte mittellt Körper, welche er in 
der Hand hielt, einen Schall unter dem Waller. — 
. Zwei Kielelfteine, die er mehrmals an einander 
[chlug, gaben einen Schall, der ihm kürzer (plus 
bref) als der in der Luft, dabei aber von unerträg. 
licher Stärke zu feyn [chien. „Ich fühlte, fagt er, 
am ganzen Körper die Zitterungen, in welche das 
Waller durch das Zulammenftolsen der beiden har. 
ten Steine verletzt wurde, und an dem Kopfe eine 
Erfchütterung, der ähnlich, welche entfieht, wenn 
gegen einen harten Körper, den man zwilchen den 
Zähnen hat, gelchlagen wird.‘ Den Schall zweier 
großen Schlüffel, die er unter dem Waller zulammen- 
fchlug, und den Ton einer Glocke, die er unter dem 
Waller bewegte, erkannte er vollkommen, und fand, 
dals, je wohlténender die Körper waren, fie einen 
delto weniger rauhenEindruck auf das Organ mach- 
ten. Als er an einen ı0Zoll langen Eifenftab [chlug, 
den er in der Mitte hielt, fühlte er eine ziemlich 
merkliche Zeit lang die Schwingungen, in die der 
Schlag den Stab verletzt hatte. 
Diele -ver{chiednen Arten von Scha!l pflanzten 
fich auch alle [ehr wohl aus dem Waller in die Luft 
fort. In ihr waren fie zwar viel [chwächer, nahmen 
aber nicht in dem Verhältniffe ab, in welchem der 
Schall mehr Waller zu durchdringen hatte, ehe er in 


N 
| 
| 
ch 
{ in 
{cl 
ke 
| Li 
Ww 
fet 
4 die 
ga 
Ww 
F Di 
fin 
\ leh 
un 
; Ich 
4 den 
| 
| thi 
i ten 
alle 
Mi 
| | Mo 
Wi 


[ ] 
{chieden, der [challende Körper mochte fich 8 oder 
15 Zoll tief unter der Wallerfläche befinden. 

Diefe Verluche belehren uns, dafs die Schwä- 
chung » welche der Schall leidet, wenn er von Luft 
in Waller übergeht, kein Grund [eyn kann, den Fi- 
fchen das Gehör abzulprechen. Denn wenn fie auch 
kein folches Ohr wie die Thiere haben, die in der- 
Luft zu hören beftimmt find, und den aus Luft in 
Waller übergehenden Schall gar nicht, oder nur [ehr 
fchwach hören, [o könnte doch die Natur für fie 
die Zitterungen benutzt haben, welche man an dem 
ganzen Körper emplindet, wenn der Schall in dem 


Waller felbft erregt wird, in welchem man ihn hört. — 


Die Schwingungen tönender, unter dem Waller be- 
findlicher Körper, welche fich, wie diefe Verluche 
lehren, dem Waller felbft mittheilen, aufzufaflen 
und wahrzunehmen, könnte die Natur in den Fi- 
[chen ein Organ beltimmt haben, welches ganz an- 
ders als das Ohr gebildet feyn, und fich an einer 
ganz andern Stelle wie das Ohr bei den Land- 
tieren befinden dürfte. Und auf diefe Art könn- 
ten die Fifche [ehr wohl eine lebhafte Empfindung 
alles Geräufches und der Töne haben, die in dem 
Mittel, in welchem fie leben, entftehn, und deren 
Modificationen aufzufaflen für fie yon befonderer 
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Ueber den Bau und den. Nutzen des Trommel. 
felles [und andrer Theile) des Ohre, 


von 


Esennanv Home, Elg, F. R. S. *) 

I. 
Der Gegenfiand, welchem nachzuforfchen die 
Croonian Lecture beftimmt ift, hat zu verf[chiede. 
nen Zeiten bedeutende Aufklarungen, durch geil. 
reiche Mitglieder dieler gelehrten Gelell{chaft, er 
halten. Doch bleibt noch immer ein weites Feld 
der Unterfuchung offen, und ich hoffe dabei Gele 
genheit zu haben, aufs neue zu beweilen, wie nütz 
lich die vergleichende Anatomie bei der Beltim- 
mung der Structur von Thfßlen des menfchlichen 
Körpers ift, die in ihm wegen ibrer Kleinheit und 
Lage nur mit vieler Schwierigkeit unterfucht wer- 
den können. | | 

Es ift mein Zweck, in gegenwärtiger Vorlefung 
eine Entdeckung über den Bau des Trommelfells 
bekannt zu machen, welche einen in verf[chiedener 

*). Ein für die Theorie des Hören (ehr intereffanter Auflats, 
den ich aus den Philofoph Transact. of the Roy. Soc. 


of Lond. for 1800, in einer freien Ueberletzung hierher 
übertrage. Gilbert. 
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Hinficht neuen und [ehr intereflanten Fall der An- 
wendung von Muskelwirkung kennen lehrt, und 
zu einer geniigenderen Erklarung einiger Erfchei- 
nungen des Gehörfinnes, als die gewöhnliche, füh- 
ren dürfte. 

Man hat bisher das Trommelfell fiir eine ge- 
wöhnliche Haut genommen, welche durch Mus- 
keln, die zu dem Hammer gehören, gefpannt oder 
nachgelaffen, und durch diefe verfchiedenen Grade 
von Spannung fähig gemacht werde, die äulsern 
Töne in ihrer unermelslichen Verfchiedenheit dem 
innern Organe zuzuführen. Die Geftalt, Lage und 
Verrichtung deffelben hat die Benennung Trommel 
des Ohres verantafst, und da man die Muskeln des 
Hammers für hinlänglich gehalten hat, es an- und 
abzulpannen, ift man auf die Structur der Mem- 
brane [elbft weniger aufmerklam gewelen. Dazu 
kömmt noch, dafs das Trommelfell in den Ohren 
des- Menichen, und der mehreften vierfiiisigen 
Thiere, fo aulserordentlich klein und dünn, und 
in feiner. Lage auf eine fo eigenthiimliche Art be- 
feltigt ift, dafs es fich nur mit grolser Schwierigkeit 
genau betrachten lälst. 

Dieles verhält ich anders bei dem Elephanten, 
In ihm ift diefe Membran [o grols, dals alle Theile, 
aus welchen fie befieht, fich leicht auch mit unbe- 
waffnetem Auge unter[cheiden laffen. Man fieht in 
ihr Muskelfalern ftrahlenférmig von dem knöcher- 
nen Rande, der fie umgiebt, nach dem Griff des 
Hammers hinlaufen, an welchem das Trommelfell 
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. ftark befeltiget iff. Da mich diele Beobachtung des 


Ohrs des Elephanten zur Entdeckung einer ähn- 
lichen Structur des Trommelfelles des Menfchen 
geführt hat, [o halte ich es nicht für unpaflend, 
die nähern Umftinde zu erwähnen, welche mich 
veranlalst haben, das Gehörorgan des Elephanten 
zu unterluchen. 

Es haben fich in London drei Mal Gelegen. 
heiten dargeboten, Elephanten anatomilch zu zer- 
legen; der König hatte fie zum Gelchenk erhalten, 
und fie fiarben in den königl. Ställen zu Pimlico, 
Einen derlelben erhielt der verfiorbene Dr. Hun- 
ter, einen andern fein Bruder Hr. J. Hunter, 
und den dritten Hr. Ashton Lever. Bei der 
Verbindung, in der ich mit John Hunter durch, 
feine Nachforfchungen in der vergleichenden Ana- 
tomie fiand, wurde ich bei diefen Sectionen durch- 
aus gebraucht, Da die Structur des Ohrs im Men- 
{chen mich [chon [ehr früh befchaftigt hatte *), fo 


*) Schon im Jahr 1776 habe ich die Schnecke und halbzir 
kelförmigen Kanäle eines menfchlichen Ohrs mit einer Mi- 
fchung aus Wachs und Harz mittelft der Luftpumpe in- 
jieirt. Diefes gefchah in einem Recipienten, dellen oberer 
Theil die Form eines Trichters hatte. Ein in dem Halle 
des Trichters befindlicher, mit Wachs: umklebter Kork 
verfchlols ihn Juftdicht; als aber ,- nachdem ‚die Luft. aus- 
gepumpt war, die gefchmolene Injectionsmafle heils in den 
Trichter eingefüllt wurde, (chmolz fie das Wachs, und nun 
liels fich der Kork mittelft einer an ihm befeftigten Schnur 
herausziehen, Die Injectionsmafle drang nun fogleich in 
den Recipienten, und wurde durch den Druck der Atmo- 
Sphäre genöthigt, in die Höhlungen des Schlafbeines ein- 

sudriogen. Home. 
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trug ich grofses Verlangen, die innern Theile des 
Elephanten-Ohres zu unterfuchen, konnte aber 
weder den Dr. Hunter noch feinen Bruder dahin 
bringen, einen fo grofsen Theil des Schadels auf- 
zuopfern, als zu dieler Ablicht nöthig war, 

Als im vergangenen Jahre Hr. Corfe bei [ei- 
ner Rückkehr aus Bengalen erzählte, er habe eine 
Menge Elephanten[chadel mitgebracht, um den 
Fortgang der Bildung der Backzähne nachzuwei- 
fen *), wurde in mir aufs neue der Wunlch, das 
Gehörorgan bei diefem Thiere zu unterfuchen, fo 
lebhaft, dafs ich mir einen dieler Schädel zu die- 
fem Endzweck ausbat, worin Hr. Corfe fogleich 
mir auf das verbindlichfte entgegen kam. Allein 
in dem trocknen Schädel fehlten das Trommelfell 
und die kleinen Knöchelchen. Als ich überlegte, 
wie ich wohl zu einem frifchen Elephantenkopfe 
kommen könne, erinnerte ich mich eines veritiim- 
melten, in Weingeili aufbewahrten Elephanten- 
kopfs, welcher dem Hrn, Hunter iiberfendet, bei 
feinen vielen Gelchiiften bis zu feinem Tode in dem 
Gefäße gelallen, und in dem folgenden Jahre ge- 
trocknet worden war, um den Rülfel zu erhalten, 
und ihn vor dem Verderben zu bewahren. Als ich 
diefen getrockneten Kopf unterfuchte, fanden fich 
die Knochen fo zerbrochen,. dals eines der Gehör- 
organe gänzlich mangelte; das andere war indels 
glücklicher Weile unverfehrt, und da das Tronı. 


.*) Eine [charflinnige Abhandlung über diefen Gegenltand 
fieht von ihm in den Philof. Transact. for ı79. 4. 
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melfell und die Gehörknöchelchen bei dem Trock- 
nen nur wenig gelitten hatten, befanden fiefich noch 
ziemlich in ihrer natürlichen Lage, 

2. 

Das Trommelfell und alle andere Theile diefes 
Organs waren verhältnilsmälsig viel gröfser als in 
andern vierfiilsigen Thieren, und in dem Men- 
fchen; ganz entgegengeletzt dem Verhalten des 
Auges, welches im Elephanten ungewöhnlich klein 
it, im Vergleich mit der übrigen Grilse dieles _ 
Thieres. _ 

Das Trommelfell war von ovaler Form, der 
kurze Durchmeller betrug über ı Zoll und der Län- 
gendurchmeller 135 Zoll. Im Ohre des Menjchen 
it das Trommelfell ziemlich zirkelförmig; der 
länglte Durchmeller beträgt „4, der kürzelie „5 
Zoll. Da das Trommelfell des Elephanten das des 
menfchlichen Ohrs in der Dicke eben fo vielmal als 
in der Ausdehnung übertrifft, das ilt im Verhält- 
nifle der Quadrate der Durchmeller, oder von 
135 : 14, ‘fo mülfen auch die Muskelfafern, welche 
daffelbe in gleichem Grade als im menlchlichen 
Ohre fpannen, viel fiärker als in diefem [eyn. 
Daraus begreift es fich, wie die Muskularliructur 

deffelben im menfchlichen Ohre [o fein feyn mülfe, 

dafs fie fich mit unbewaffnetem Auge kaum erken- 
nen läfst, und dals lie auch von dem [charflten 

Beobachter leicht zu iiberfehen it. Wird indels 

ein Beobachter veranlalst, das Trommelfell eines 
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Menfchen unter den günftigfien Umfländen zu un- 
terluchen, [o läfst fich diefe Structur deflelben auch 
ohne Hülfe von Gläfern wahrnehmen. Hat man 
nämlich diefe Membran durch Wegnehmen der an- 
gränzenden Theile von beiden Seiten frei darge- 
legt und das Oberhäutchen, welches daflelbe be- 
deckt, von der äulsern Oberfläche [orgfältig abge- 
walchen,, fo lafst lich in hellem Lichte die firahlen- 
. förmige *) Structur der Fibern leicht erkennen. Ein 
gewöhnliches Vergröfserungsglas fiellt fie dann 
ziemlich [o deutlich dar, wie die des Trommelfells 
des Elephanten fich dem blofsen Auge zeigt. Die 
Muskelfalern haben in beiden genau einerlei Lauf 
und find blos in der Grölse unterfchieden, Am 
fchöniten zeigen fich die Muskelfalern des Trom- 
melfells aus einem menfchlichen Ohr unter einem 
23 Mal vergrölsernden Mikrofkope, und zwar er- 
fcheinen fie durchaus gleichförmig in der ganzen 
Oberfläche, indem es hier keine Centrallehnen wie 
in dem Zwerchfell giebt. Die Muskelfalern [cheinen 
blos die innere Lage der Membran zu bilden, und 
find am deutlichfien zu lehn, wenn man fie an die- 
fer (der inneren) Seite betrachtet. 


Bei Unterfuchung des Trommelfells in ver- 
{chiedenen Subjecten habe ich Theile deffelben häu- 
fig in einem mehr oder weniger kranken Zultande 
gefunden. In einem Falle fand fich die Membrad 
mit Blutgefäfsen angefüllt, war weniger durchlich- 


*) Oder vielmehr fternförmig ftrablige. G. 
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tig als gewöhnlich, und adhärirte felte an der Spitze 
des langen Fortlatzes des Ambos. In einem andern 
Fall hing an ihr eine widernatürliche Knochenbil- 
dung in einer kleinen Entfernung von dem Ende 
des Griffes des Hammers. 

.Da die Muskeln im Allgemeinen, nach dem 
Verhältnifle ihrer grölsern oder geringern Thätig- 
keit, mit Blutgefüfsen verfehen find, fo ift die 
Kenntnils der Gefälse des Trommelfells intereflant, 
Dem Mangel meiner eignen Einficht hierin half Hr. 
Dr. Baillie ab, indem er mir ein Präparat der 
Trommelhaut zeigte, in welchem die Gefälse [ehr 
glücklich mit gefärbtem Wachs ausgelpritzt waren. 
In diefem Präparate, dem [chönften diefer Art, das 
ich je gefehn habe, glichen die Gefälse in ihrer Ver- 
theilung denen der Regenbogenhaut; es waren ihrer 
fa halb fo viel als in diefer, und fie vereinigten 
fich mit einander, auf eine ähnliche Art wie in der 
Iris. Ihre Richtung ging allgemein vom Umfange 
der Haut nach dem Griff des Hammers; und aus der 
Nähe diefes Griffs [endete ein kleiner Stamm [eine 
Aeltchen [fterntérmig] firahlig aus, welche mit de- 
nen, die von der entgegengeletzten Richtung ka- 
men, analtomolırten. Diele Uebereinliimmung zwi« 
{chen dem.Trommelfell und der Iris, in Hinlicht 
der Zahl und der Vertheilung ihrer Blutgefälse, if 
ein bedeutender Grund mehr für die muskulöle Na- 
tur jener Membran. 

In dem Pferde ilt das Trommelfell kleiner als 
in dem Menlchen;; der Längendurchmeller beträgt 
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‚nur und der kurze Durchmefler eines Zolls; 
auch ift es falt eben, bei dem Menichen dagegen 
concav. Bei dem Pferde läfst lich die fibröfe 
Struetur des Trommelfells mit unbewaffnetem Auge 
nicht erkennen; felbft ein gewöhnliches Vergrilse- 
rungsglas zeigt lie nur undeutlich; unter einem Mi- 
krolkope wird fie aber [ehr fichtbar. Sie ftimmt in 
jeder Hinficht mit der Structur des Trommelitells 
des Menfchen und des Elephanten überein. 
_ Bei Végeln ift das Trommelfell verhältnilsmä- 
[sig grölser als in den vierfiifsigen Thieren, und 
von mehr kreisförmiger Geftalt. In der Gans ill es 
„; Zoll lang und „5 Zoll breit. In dem Kalikuti- 
{chen Hahn 2% Zoll lang und „% Zoll breit. Die 
Häutchen deffelben find dünner in den Vögeln, als 
bei dem Pferde, und es erlcheinen dem unbewaff- 
neten Auge darin keine Muskelfalern; wohl aber 
wird man unter einem Mikro[kop die [fternförmig] 
ftrahlige Structur deflelben gewahr, indem die Fa- 
fern ungefähr nach Art der Drahtzeichen in.dem ge- 
wöhnlichen Schreibepapier erfcheinen. 

In einer frühern Vorlefung über den Bau der 
Muskeln (Philof. Transact. 1795), in welcher die. 
fer Gegeniiand allgemein betrachtet wurde, ilt feft- 
geletzt worden, es könne etwas, das als eine Mem- 

‘bran er[cheine, dennoch die zur Muskel- Zulam- 
_ menziehung nöthige Organifation haben, indem die 
bündelförmige Structur nur da nöthig fey, wo es 
darauf ankomme, dals die Muskelthätigkeit einen 
Widerltand zu überwinden vermöge, Die Haute 
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der Taenia hydatigena wurden als ein Beilpiel des 
erftern Falls angeführt; und das menfchliche Herz 
als das ausgezeichnetfte Beilpiel des zweiten Falls, 
Eine Vergleichung des Trommelfells in ver{chiede- 
nen Thieren giebt uns die Ichönfte Beltätigung die- 
fes Satzes. 
Bei den Vögeln, bei deren Kleinheit der 


Widerftand, den die Muskelfafern des Trommel- ' 


fells zu überwinden haben, nur [ehr unbedeutend 
feyn kann, ift das Trommelfell der Haut eines 
Hydatiden (ehr ähnlich, nur noch dünner. Bei 


dem Zlephanten bilden die Muskelfalern der Trom- ' 


melhaut Bündel, und find [ehr deutlich zu unter- 
{cheiden. Die Trommelhaut des Pferdes und des 
Menfchen ftehn auf der Mittelltufe zwilchen beiden. 

Die Kenntnils der muskulölen Structur des 
Trommelfells fetzt uns in den Stand, manche Er. 
fcheinung im Hören zu erklären, welche bisher 
noch nicht auf eine genügende Art erklärt werden 


konnten. Denn dals der Schall richtig aufgefalst 


und dem innern Ohr genau zugeführt werde, das 
{cheint vorzüglich auf diefem Muskel zu beruhen, 
der das Trommelfell fähig macht, den Zuftand [ei- 


ner Spannung fo zu verändern, wie es nöthig ilt, _ 


um den Schall in der [chnellen Folge aufzunehmen, 
in welcher er zu demfelben kömmt. 

In den Ohren der Menfchen und der Vögel ha- 
ben die Falern des [liernförmig] [trahligen Muskels 
des Trommelfells ihre Hauptbefeltigung an der 
Spitze des Hammergriffs, welcher lich beinahe in 
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dem ‚Mittelpuncte dieler Membran befindet. In 
dem ovalen Trommeltell des Elephanten fteht der 
Punct der Anheftung an dem Hammergriff in ei- 


_ niger Entfernung von dem Mittelpuncte. Bei Pter- 


den, Hirfchen und Katzen, deren Trommelfell 
noch mehr oval ilt, befindet [ich der Griff des Ham- 
mers in der langen Axe, und [eine Spitze erfireckt 
fich über den Mittelpunet hinaus bis näher dem 
Umfange, und die Falern des firahligen Muskels 
find nicht allein an der Spitze des Hammergrifts, 
fondern auch zu den Seiten, faft nach der ganzen 
Länge des Griffs befeltigt. Die ovale Geftalt des 
Trommelfells und diefe lo ausgedehnte Anheftung 
der Muskelfafern an dem Hammergriff {cheinen die 
Urlache zu leyn, dafs die Ohren diefer Viertiifsler 
unarticulirte Töne zu hören minder gefchickt find, 
als die Ohren der Vögel und der Menfchen. . 
Der [fternförmig] firahlige Muskel des Trom- 
melfells ift zwar wahrfcheinlich der. kleinfte Mus- 
kel in dem ganzen Körper, der eine eigenthiimliche | 
Function hat, man darf ihn aber deshalb nicht für zu 
unbedeutend halten, als dals ihm ein Gelchaft von 
folcher Wichtigkeit anvertraut (eyn könne. Denn 
die Grölse eines Muskels ift kein Beweis [einer - 
Wichtigkeit, fondern blos ein Zeichen von dem 
Widerltande, den er bei feiner Wirkung zu iiber- 
winden hat, und mehrentheils werden die feinften 
Verrichtungen . in dem Körper durch [ehr kleine 
Muskeln vollführt; wovon die Regenbogenhaut im 
Auge ein [ehr augenicheinliches Beifpiel giebt. 


5 
3 
’ 
al 
. | 
| 
| i 
4 
1 
{ 


Doch um die Art, wie der firahlige Muskel das 
Trommelfell den verfchiedenen Tönen gemäls ad- 
jiiftict, zu erklären, muls ich zuvor die wichtigften 
Theile des Gehörorgans, nachweilen, und angeben, 
welchen Nutzen man jedem derlelben einzeln zuzu- 
fchreiben pflegt. 

3. 

Bei den Menfchen und den mehr ausgebildeten 
Vierfüfslern befteht das Gehörorgan aus folgenden: 
Theilen: das Trommelfell, welches zwilehen dem 
äulsern Gehörgang und der Trommelhöhle ausge- 
fpannt ift, und beide von einander [cheidet; vier 
kleinen Knöchelchen, welche eine Art von Kette 
bilden, die quer durch die Trommelhöhle geht, 
und das Trommeltell mit einer andern Membran 
verbindet, mit der das eyförmige Loch oder fo- 
genannte ovale, Fenfter (feneftra ovalis) über- 
fpannt ilt. Dieles Loch führt in den Vorhof, ei- 
nem mehr innern Theile des Gehörorgans, der 
durch diele zweite verfchlol- 
fen wird. 

Die Gehörknöchelchen find: der Hammer 
(malleus), welcher mit einem Theile feines Griffs 
an dem Trommeltelle feltlitzt. Der Ambos (in- 
cus), der mit dem Kopf des Hammers durch ein 
Kapfelband verbunden ift, welches ein regelmalsi- 


ges Gelenk darliellt, da die Oberflächen der Knö- 


chelchen mit Knorpel überzogen find; dochkönnen 
beide blos in eine zitternde Bewegung einer gegen 
den andern gerathen. Der Ambos ilt zugleich an 
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der Seite der Trommelhöhle befeftigt, wo die Zel-. 


len des Zitzenfortlatzes offen ftehen, durch ein 
Band, an das er fich vor- und rückwärts bewegt. 
Durch [einen langen Fortlatz ift der Ambos mit 
dem rundlichen Knöchelchen vereinigt, welches 
das kleinlte im ganzen Körper ift, und den Ambos 
mit dem vierten Knöchelchen, dem Steigbügel 
(flapes), in Verbindung letzt. Des Steigbügels 
Fufstritt (bafis) liegt auf dem ovalen Feniter, das 
in den Vorhof führt.. 

Die Trommelhöhle, in sada fich die Knö- 
chelchen befinden, fteht mit der äulsern Luft durch 
die Euftachifehe Röhre (tuba Euflachü) in Ver- 
bindung, fo dals fich in ihr fiets Luft hinter dem 
Trommelfelle befindet *). 

Der Hammer hat drei Muskeln, durch welche 
er in Bewegung geletzt wird: der eine derlelben 
heilst der Spanner der Trommelhaut (ten/or) , weil 
er den Hammer einwärts zieht, und dadurch das 


- Trommelfell anfpannt. Die beiden andern wirken 


in entgegengeletzter Richtung, und lallen die Span- 
nung des Trommelfells nach: der grölsere beider 
heilst der [chiefe Muskel (obliquus); er ilt der 


~ *) Die Euftachifche Röhre ift ein im Rachen, neben der hin- 


tern Nalenöffnung fich öffnender Gang, der in die Trom- 
zmelböhle führt, und, fo lange | er knorplig ilt, fich konilch 
verengert, dann aber cylindrifch durch den Felfentheil dea 
Schlafbeins geht. Eine Fortfetzung der Schleimhaut der Nafe 
kleidet fie von innen aus, und geht dann in die Haut 
über, welche die Trommelhöhle auskleidet. Rofenmiil- 
ler am anzuf. Orte, _ G. 


Annal, d. Phyfik. B. 44. $t.4. J: 1813. St. s. Bb 
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‚and führt den Namen Ablpanner (laxator). Der 


Cc 374 
Antagonift des Spanners; der andere ift [ehr klein, 


Steigbiigel hat einen einzigen Muskel, bei deflen 
Wirkung der Fulstritt näher an das ovale Fenlier 
‚gebracht wird. 


«Der Vorhof ((veflibulum), welcher durch die ~ 
‘das ovale Loch bekleidende Haut von der Trom- 
melhöhle vollkommen getrennt it, feht. frei mit 
der Schnecke‘(cochlea) und den halbkreisförmigen 
Röhren (Canales femicirculares) in Verbindung. 
Alle diefe Höhlen find mit einer wällerigen Flüllig- 
‚keit angefüllt, und haben keine Gemeinfchaft mit 
-der äulsern Luft, wie die Trommelhöhle *). Diefes 


*) Ich fetze hierher einige Zufätze nach Rofenmiiller's 
Umarbeitung von Bell's Zergliederung des menfchl. Kör. 
pers, B.2. S.131 f. unf auf Taf. IV. Fig. « eine fehr veran- 
{chaulichende Zeichnung Sömmering's. Die Zahl der 
Gehörknöchelchen ift auf drei zu befchränken, da man das 

‘ gundliche Knéchelchen vielmehr für einen Theil des 4mbos, 
und zwar für ein Knöpfchen zu nehmen hat, das an dem 
Ende des längern Schenkels des Anıbos [eitwarts angeletzt 

if, und das in eine kleine Vertiefung des Knöpfchens 
des Steigbügels palst. Von dielen kleinen Knochen ift am 
unbeweglichiten. befefligt, und zwar an dem Grunde der 
Trommelhöhle, der Ambos,-der vielmelir einem Backzahn 
ähnlich ift; er dient den beiden andern Gehörknöchelchen 
zur Stütze. Der dritte hat ganz die Geltalt eines Steig- 
bagels; der Fulstritt deflelben füllt das fogenannte ovale 
Fenfter völlig aus, und der Muskel des Steigbügels ent- 
fernt, wenn er anfchwillt, den Fulstritt an einer Seite et- 
was von dem ovalen Fenfter, und letzt auf diefe Art die 
Trommelhéble mit dem Vorhof in freie Verbindung. Eine 
Wölbung,,. welche im Hintergrunde der Trommelhöhle 
hineintritt (Promontorium) ift ein Theil der erften Win. 
dung der Schnecke. Ueber ihr befindet fich das elliptilch 
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it von dem jetzigen Aufleher der Hunterfchen — 
Sammlung, Hrn. Clift, der mir bei meinen Unter- 
fuchungen über das Ohr wefentlich beiftand, durch 
folgenden mehrmalswiederholten Verfuch an Pferden 
dargethan worden. Das Gehörorgan wurde unmit- 


geltaltere, mit [einer grofsen Axe horizontal liegende Loch, 
welches aus der Trommelhöble in den Vorhof führt (fe 
heftra ovalis), und unter ihr, nach hinten zu, ein zwei- 
tes, kleineres, dreieckiges Loch, welches aus der Trom- 
melhöhle in die Schnecke geht (fenefira rotunda), Eine 


zarıe gefälsreiche Beinhaut kleider nicht nur den 


Grund der Trommelhöhle aus, fondern umgiebt auch die 
fämmtlichen Gehörknöchelchen, bildet die innerfte-Platte 
des Trommelfells, und ift über das runde Fenfter ansge- 
{pannt, wo fie gleichlam eine zweite Trommelhaut bilder, 
Dafs diefe Haut auch das ovale Fenfter iiberfpanne, wie 
Home angiebt, läugnet Hr. Hofrahh Rofenmiiller. 
So viel Gehörwerkzeuge er auch praparitt habe, habe 
er doch eine folche Haut, fagte er mir, dort nie gefua- 
den; auch fcheine ihm die Art, wie der Steigbügel von 
feinem Muskel bewegt werde, (durch Seitwartsziehn des 
Bügels, wobei die eine Seite des Fulstritis etwas in das 
Fenfter hineintritt, während die andere Seite, in die Höhe 
gebt,) mit der Anwelenheit einer Art vor Trommelhaut, 
welche das ovale Fenfier überfpänne, nicht zu beflehn. 
Es wird indefs faft id allen anatomilchen Handbiichern die 
Anwelenheit einer Art von zweiterh Trommelfell in dem 
ovalen Fenfter gelehrt, und Hrn. Hofr. Refenmiiller's 
Meinung {cheint nur dann ohne phylikalifche Schwierigkei- 
ten zu feyn, wenn man annehmen darf, dafs die prallen 
Wallerfickchen des Vorhofs, von deiien fogleich die Rede 
feyn wird, diefen fo gedrängt ausfüllen, dafs fie das Waller © 
in der Schnecke zurückzuhalten und der Luft den Ein- 
tritt in den Vorhof zu verweigern vermögen, welche letz- 
tere fich fonft bei Clift’s gleich anzuführendem Verfuche 


‘hatte zeigen müffen, Wabricheinlich ift diefem alfo, und 
was man für die Heut des Feniters hielt, war die Heus 


eines der Säckchen, Gilbert. 
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telbar nach dem Tode des Thiers von dem Schädel 
getrennt, die Trommelhöhle entbléft, das Präparat 
unter Waller getaucht und der Steigbügel entfernt. 
Die Haut vor dem ovalen Fenfter wurde dadurch 
zerltört, es entwith aber auch nicht ein einziges 
Luftbläschen durch das Waller *). 


Den verfchiednen Theilen des Gehörorgans 


pflegt man allgemein folgende Verrichtungen zuzu- 


*) Das innerfte Ohr wird feiner verwickelten Geltaltung 
nach auch das Labyrinth genannt. Der Yarkof macht 
den mittleren, die Schnecke den vorderen, und die unter 
einander und mit dem Vorhof verbundnen drei halbkreis- 
förmigen Röhren machen den hinteren Theil diefes La- 


Mr byrinths aus, welches ebenfalls mit einer gefalsreichen 


Beinhaut ausgekleidet iff. Es enthält den wichtigfien 
Theil des Gehörorgans, nämlich die Ausbreitung des Ge- 
hörnerven, und ift Fig.2 Taf.IV nach Sömmering in 
"natürlicher Geltalt dargeltell. Der Gehörnerve tritt in 
die Höhlungen des Felfentheils des Schlafbeins durch das 
innere Gehörloch, und theilt fich in zwei Theile, von de- 
nen der eine in die Spindel der Schnecke, und der andre 
in drei Bündeln durch eben fo viel ver{chiedne Oeffnungen 
in den Vorhof tritt, wie Fig. 3 vergrölsert nach Somme 
ring zeigt. Eine kleine hervorftehende Leifte theilt den 
Vorhof in zwei Vertiefungen, in deren jeder ein äufserft 
feinhäutiges, mit einer durchfichtigen wällerigen Flüfligkeit 
angefülltes und aufgelchwelltes Säckchen liegt; fie -füllen 
den Vorhof ganz aus, und das längliche Säckchen zieht 
fich zugleich durch die halbkreisformigen Kanäle in Geftalt 
häutiger Röhren hindurch. In diefe häutigen Säckchen 
treten die Nervenbündel des Vorhofs, und werden in ibnen 
hautartig und fo weich, dafs fie [ich gleichfam in die 
Feuchtigkeit verlieren. Wird der Steigbügel gehoben, fo 
hat der Schall zu diefen häutigen Säckchen freien Zutritt, 
und jeder Druck, der auf lie wirkt, theilt fich fogleich 
durch die Flüfligkeit dem Nervenwedel mit, der durch ihr 


Inneres fich verbreitet. Diele von der Natur mit der gröfs- 


li 

| 

: 


rat 


[ 97 ] 
fchreiben. Das Trommelfell werde durch die 
vereinte Wirkung des anfpannenden und ab- 
Ipannenden Muskels die Eindrücke des Schalls 
aufzunehmen gelchickt gemacht, indem es den 
Grad der Spannung annehme, der es in Ein. 


klang mit den verlchiedenen Tönen bringe; die 


Kette der kleinen Knochen leite die Eindrücke zu 


‘dem Vorhof, der Schuecke und den halbkreisför- 


migen Röhren, in welchen, vorzüglich in der 
Schnecke, fie irgend eine Veränderung erleiden 


follen, ehe fie dem Nerven mitgetheilt werden, der 


ten Sorglamkeit iu. den Vorhof niedergelegten Säckchen, 
welche da, wo die hautigen Röhren aus ihnen abgehn, in 
Bläschen auffchwellen, find erft von Scarpa entdeckt 
worden; fie fcheinen bei dem Hören eine bedeutende 
Rolle zu fpielen. — Die Grundfläche der Schnecke befin- 
det fich in dem innern Gehörloche; um ihre knöcherne 
Spindel, die konifch und hohl ifi, macht der hohle rund» 
liche Schneckengang in dem Felfentheile des Schlatbeins 
drittebalb Windungen, in beiden Ohren nach entgegenge- 
fetster Richtung. Eine theils knächerne theils häutige 
Platte, welche fich auf dielelbe Art um die Spindel in der 
Mitte des Schneckengangs windet, theilt die Schnecks 
ihrer Länge nach in zwei völlig getrennte Hälfıen, die 
Fahrt des Vorhkofs (Scala veftibuli), welche in den Vor- 
hof offen ift, und die nach der Grundfläche der Schnecke 
zu liegende Hälfte jeder Schneckenwindung enthält; und 
die Fahrt der Trommelhöhle (fcala tympani), welche 
fich vor dem runden Fenfter endigt und die nach der 
‘Spitze der Schnecke zu liegende Hälfte jeder Windung ent- 
hält. Durch kleine Löcher der Spindel treten die feinen 
Faden des Nerven der Schnecke in die Fahrt des Vorhofs, 
. und verbreiten fich dort in die feinften Bülchel umd We- 

‘del auf der Spiralplatte. Auch die ganze Schnecke ift 
voll tropfbarer Flülligkeit, wie mehr und weniger alle 
Theile des Körpers, wo fich Nervenfpitzen endigen. 
Gilbers. 
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auf den Häuten, welche die Höhlungen auskleiden, 
Verbreitet il. Das Gefchaft, die Eindrücke des 
Schalls zu modificiren, wurde der Schnecke theils 
wegen der Zartheit ihres innern Baues zugelchrie- 
ben, der mit einem mufikalifchen Inftrumente 
Aehnlichkeit haben follte, theils weil kein anderer 
Theil des Gehörorgans geeignet zu leyn Ichien, 
die Menge fein nüancirter Töne wieder zu geben, 
welche in das Ohr kommen, indem man die Ver- 
änderungen, welche durch die Muskeln des Ham- 
mers in dem Trommeltell hervorgebracht werden 
könnten, hierzu für unfähig hielt. 

Diele einfache Erklärung des Gehörorgans und 
des Nutzens der einzelnen Theile nach der gewöhn- 
lichen Meinung, letzt mich in den Stand, mit 
mehrerer Klarheit darzulegen, welche Theile dieler 
Theorie mir mangelhaft dünken, und wie ich gimabe 
dals fie zu verbellern find. 

So viel ift richtig, dals das Trommelfell durch 
die Wirkung der Muskeln des Hammers an- und 
abgelpannt wird, aber nicht zu dem Zweck, den 
man in der gewöhnlichen Theorie angiebt. Es wird 
angefpannt, um den [fternförmig] lirahligen Mus- 
kel des Trommelfells in einen Zuftand der Wirk- 
famkeit zu verfetzen, und der Membran die ver- 
{chiedenen Grade von Spannung zu geben, welche 
fie haben muls, um der Mannigfaltigkeit der äulse- 
ren Erfchiitterungen zu ent[prechen. Lt das Trom- 
melfell abgefpannt, fo kann der ftrahlige Muskel 
keine Wirkung äufsern, und die yon Aulsen kom- 


| 


find, auf die Finger irgend eine Wirkung hervor- 


[ Jj 


menden Erfebütterungen erzeugen minder genaue 


Eindr ück e 


Das Trommelfell }äfst fich mit [einem PIE 
und liernförmig-firahligen Muskel nicht unpaflend. 
mit einem Monochord vergleichen; das Trommel- 
fell mit der Saite; der [pannende Muskel mit dem 
Wirbel, der der Saite die nöthige Spannung er- 
theilt, und fie ihre eigne Scale von Schwingungen 
anzugeben fähig macht; und der firahlige Muskel 
mit dem beweglichen Stege des Monochords, der 
die Saite zu der hervorzubringenden Schwingung 
adjuftirt. Das Wahrnehmen von Tönen verlchied- 
ner Höhe beruht auf der vereinten Wirkung der 
Thätigkeit beider Muskeln, und in dem Maalse, 
als die Urtöne vollkommen find, mufs es auch die 
Wirkfamkeit diefer Muskeln feyn, ° 

-  Diefe Art der Vertheilung der Bewegungen bei 
dem Trommelfell zwilchen zwei Arten von Mus- 
keln, welche jede einen befiimmten Antheil an der 
Wirkung haben, ift nicht etwas diefem Theile Ei- 
genthiimliches, Ein bemerkenswerthes Beilpiel da- 
von geben uns ebenfalls die Finger bei [chnellen 
Bewegungen gewiller Art, befonders bei dem Spie- 
len eines mufikalifchen Inftruments, Sie werden 
dabei nur bis auf einen gewillen Grad von den lan- 
gen Muskeln gebogen, welche an dem Vorderarme 
liegen. An den Sehnen dieler ift eine Reihe klei- 
nerer Muskeln befeltigt, die Regenwurmmuskeln 
(müseuli lumbricales) genannt, welche unfähig 
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zubringen, bevor fie nicht verlängert und angezo- 
gen find. Dielfes gefchieht durch die Beugung der 
Gelenke mittelft der Wirkung der langen Muskeln; 
evit durch fie werden fie gefchickt, die Finger noch 
etwas liärker zu beugen, und mit grölserer Schnele 
ligkeit zu wirken. Sonderbar genug, dals ein ähn- 
liches Muskelfpiel, die Finger [chnell aufeinander 
folgende Töne hervorzubringen, und das Ohr diefe 
Töne wahrzunehmen gefchickt macht, 

Aus dieler Erklärung der Art, wie das Trom. 
melfell fich den Tönen gemäls adjultirt, folgt, dafs 
ein mulikalilches Ohr, und ein die mufikalifchen 
Töne nicht recht unterlcheidendes Ohr, blos in 
‘dem Grade der Feinheit und Genauigkeit verlchie- 
den find, womit der Muskel des Hammers das 
.Trommelfell gelchickt macht, gehörig adjufürt zu 
werden. Bei vollkommener Spannung find alle 
Verfchiedenheiten in der Wirkung des fternférmig 
ftrahligen ‘Muskels gleichmälsig correct, und das 
Ohr ilt ächt mulikalifch, Uk dagegen die erfie Ad- 
jultirung unvollkommen, fo kann zwar der firah- 
lige Muskel durch feine Wirklamkeit immer noch 
unendliche Verlchiedenheiten des Schalls hervor- 
bringen, aber keine derfelben wird correct, und 
die Wirkung wird in diefer Hinficht der ähnlich feyn, 
„welche man durch Spielen auf einem nicht geltimm- 
ten Inlirumente erhält, Das Hören von articulirten 
Tönen erfordert weniger Genauigkeit in der Adjulti- 
Fung, als dasyon unarticulirten myfikalifchen Tönen, 
daher ein Obr jene mit Vollkommenheit auffallen 
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kann ; wenn es gleich diefe mit Deutlichkeit wahr- 
zunehmen nicht gefchickt ilt. _ 

_ In fo fern die Genauigkeit und Richtigkeit ei- 
nes mulikalifchen Ohres auf einer Wirkung von 
Muskeln beruht, fo lälst es ich, zum Theil wenig- 
fiens, erwerben. Denn wenn gleich diefe Muskela 
in einigen Ohren, vermöge ihrer Bildung, gelchick- 
ter als in andern find, diefe Vollkommenheit in 
ihrer Wirkfamkeit zu erlangen, fo ift doch frühe 
Uebung dazu unentbebrlich; und man findet, dals 
ein Ohr, welches bei den erften Verfuchen keiner ge- 
nauen Wahrnehmung der Töne fähig zu [eyn [chien, 
durch frühen und ausdauerndenFleifs leidlich correct, 
wenn'gleich nie ausgezeichnet fein werden kann, 
In einigen Gehörorganen find die Theile fo genau 
mit einander adjuftirt, dafs fie die Töne mit einer 
Richtigkeit auffallen, welche iibernatiirlich zu feyn 
Scheint. Kinder, welche viel Mufik hören, werden 
von felb{t dahin gebracht, mehr. auf unarticu- 
lirte Töne als auf articulirte Acht zu haben, und 
‚erlangen dadurch von felblt ein richtiges Gehör. 
Hätten fie zwei oder drei Jahr lang einzig nur auf 
articulirte Töne gehorcht, fo würde das mit viel 
‘mehr Schwierigkeit verbunden gewelen [eyn. 

Diefe Art, wie das Gehörorgan fich für die 
Tine nach ihrer Ver{chiedenheit einrichtet, [cheint 
eine der [chönften Anwendungen der Muskeln im 
Körper zu leyn, da der Mechanismus dabei [o ein- 


- fach, und die Monniggohigheie der Wirkungen fo 


grols ilt, 
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3. 

Dals das Gehör bei fehlerhafter Wirkung der 
Muskeln des Trommelfells an Feinheit und Ge- 
nauigkeit verlieren muls, ift [ehr begreiflich. Man- 
che bisher unerklärbare Fälle laffen fich jetzt leicht 
erklären, feitdem wir die Mittel kennen, durch 
welche das Trommelfell fich felbft adjuftirt. Hier 
einige Beifpiele davon. 

Firfter Fall. Ein junger Mann von 3a Jahren, 
der ein lehr richtiges Gehör hatte, [o dafs er in 
Concerten fingen konnte, obgleich er nie in der 
Mufik unterrichtet worden war, wurde plötzlich 
mit Schwindel und einer [chwachen Lähmung der 
rechten Seite und des rechten Arms befallen. 
Diele Zufälle vergingen in einigen Stunden, kehr- 
ten aber am dritten Tage wieder zurück, und er 
hatte mehrere Wochen Jang ähnliche Anfälle. Es 
zeigte fich bald, dals er fein mulikalifches Gehör 
verloren hatte; er konnte weder eine Note richtig 
fingen, noch in derMufik anderer die geringlie Har- 
monie erkennen. Einige Zeit lang glaubte er, er 
fey etwas taub geworden, [ein Arzt wurde aber da- 
von in der Unterhaltung nichts gewahr. Er ging 
auf das Land, und hier gab ihm Bewegung und das 
Seebad grolse Erleichterung. Zwanzig Monate nach 
dem erften Anfall war er wieder im Stande, eine [chot- 
tilche Arie ziemlich richtig, doch noch nicht in einem 
Concerte zu fingen, Er fuhr in der Beflerung fort, 
und nach zwei oder drei Jahren hatte er fein muli- 
kalilches Gehör völlig wieder erlangt. 


In diefem Fall [cheint irgend eine Affection des 
Gehirns Statt gefunden zu haben, und die Anre- 
gung des Spannmuskels und des Trommelfells 
darch den Nerven vermindert worden zu feyn, und 
daher die Wirklamkeit diefes nachgelaflen zu ha- 
ben; fie verlor fich allmählich, und fo kam der 
Muskel wieder zu [einer anfänglichen Thätigkeit. 


Zweiter Fall. Ein junges Frauenzimmer wurde 
mit einer Art Wahnlinn befallen, welcher einige 
Jahre lang dauerte. Vor diefer Zeit war fie nicht 
fähig eine Melodie zu fingen, weil ihr das mulika- 
lilche Gehör fehlte; während ihres Wahnlinns aber 
fang fie, zur Verwunderung ihrer Verwandten, häu- 
lig eine Melodie mit ziemlicher Richtigkeit. 

Dieler Fall ift der umgekehrte des vorigen, und 
da er aus einer entgegengeletzten Affection des Ge- 
hirns entfiand, lälst er fich als Folge einer unge- 
wöhnlichen Wirkfamkeit des Spannmuskels des 
Trommelfells betrachten, wodurch diefes genauer 
als je zuvor adjultirt wurde. 


Dritter Fall. Ein berühmter Mufiklehrer be- 
merkte, nachdem er [ich einlt erkältet hatte, eine 
Verwirrung der Töne in [einem Ohr; .bei ge- 
nauem Aufnierken fand er, dals die Stimmung 
des einen Ohrs um eine halbe Note tiefer als die 
des andern Ohres war, und dels ein einfacher Ton 
nicht von beiden Ohren als Einer wahrgenommen, 
fondern als zwei verfchiedene Töne gehört wurde, 
die einer [chnell auf den andern folgten; und zwar 
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‚che zur erlten Abtheilung gehören; indels alle Theile 


war der letzte der tiefere und [chwachere. Diefes 
Uebel beunruhigte ihn eine lange Zeit, endlich je- 
doch verlor es fich ohne alle ärztliche Hiilfe. 

In diefem Falle [cheint der ganze Fehler darin 
gelegen zu haben, dals der ftrahlige Muskel in 
beiden Ohren nicht mit gleicher Gelchwindigkeit 
und Kraft wirkte. Dieler krankhafte Zuliand 
des Muskels des Trommelfells hat viel Aehnliches 
mit dem von mir in einer frühern Vorlefung (Phil, . 
Transact. for 1797) befchriebnen Zufall der gera- 
den Muskeln deseinen der beiden Augen, durch wel- 
chen ein Doppeliehen hervorgebracht wurde, 


& 

Will man verfuchen, den Nutzen der noch in- 
nerlicheren Theile des Gehörorgans zu erklären, 
fo wird die Sache [ehr erleichtert, wenn man fie 
unter zwei Abtheilungen bringt. Zrftens Theile, 
welche beftimmt find, Schalleindrücke, die ihnen 
durch eine tropfbare Flüfligkeit oder durch fefte 
Körper zugeführt werden, aufzufaflen; zweitens 


Theile, durch welche Eindrücke, die ihnen durch 


Impulfe einer elafti{chen Flüfligkeit, wie der gemei- 
nen Luft zukommen, aufgenommen und zur Wahr. 
nehmung gebracht werden [ollen, _ 

Diele Abtheilung lalst fich mit vieler Genauig- 
keit durchführen. Denn in Fifchen, welche nur 
unter Waller zu hören bellimmt find, können fich 
nur diejenigen Theile des Gehörorgans finden, wel- 


4 

| 

| 
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diefes Organs, welche in den Ohren der Vögel und 


‚der vierfülsigen Thiere, nicht aber in den Fifchen 


angetroffen werden, zur zweiten Abtheilung gehö- 
ren müllen. 
Bei den Fi/chen befteht das Gehörorgan aus ei- 


‘nem Vorhof und aus drei halbkreisförmigen Röh- 


ren; und diefe finden fich in allen Filchen. In ei- 
nigen Gelchlechtern ift zwar auch eine äußsere Oeff- _ 
nung vorhanden, und es finden fich in dem Vorhof 
felte Körperchen, welche lofe darin liegen: beide 
können indefs nicht als wefentliche Theile des Organs 
betrachtet werden, weil fie nicht allen Fifcheif ge- 
mein find. 

Vögel haben den Vorhof und die hafbkreis- 
förmigen Röhren mit den Filchen gemein, haben 
aber iiberdiefs noch ein Trommelfell, ein klei- 
nes Knöchelchen, welche daflelbe mit dem Vorhof in 
Verbindung [etzt, und die Euftachilche Röhre. Das 
Trommelfell ift bei den Vögeln äufserlich convex, 
indem das Ende des eben erwähnten Knöchelchens 
es herauswärts drückt. 

Bei den vierfiifsigen Thierer und im Menfchen 
ift, aulser dem in den Fifchen vorhandnen Vorhof mit 
halbkreisförmigen Röhren, und dem auch in dem Vo- 
gelohr anzutreffenden Trommefell, mit dem kleinen 
dielesmit demVorhof verbindenlen Knochen und der 
Eultachifchen Röhre, auch noch eine Schnecke vor- 
handen. IhrTrommelfell ift jederzeit lach oder aufser- 
lich concav, und die knécherne Verbindung zwilchen 
demfelben und dem Vorhof befteht aus mehreren mit 
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Muskeln ausgeriifteten und durch fie in verlchie- 
dene Richtungen beweglichen Knöchelchen. | 
_ Die Theile, welche das Gehörorgan der Fifche 
ausmachen, müllen beltimmt feyn, Eindrücke auf- 
zunehmen, die ihnen durch das Waller zugeführt 
werden. Die Theile, welche aufser diefen in dem 
Ohr der Vögel und noch vollliändiger in dem Ohr 
der Vierfülsler und des Menfchen vorkommen, 
miiffen von der Natur die Beftimmung haben, die 
Eindrücke, welche dem Ohre durch die äulsere 
Luft zukommen, aufzufaflen und vollkommen fort- 

zupflanzen. 

Fifche können vermöge der Structur ihres Ge. 
hörorgans allein lolche Töne hören, welche das 
Waller, das unmittelbar mit dem Kopf des Filches 
in Berührung ilt, erlchiittern, fo dals der Impuls 
ohne Unterbrechung aus der Flülligkeit, in welcher 
fie leben, in das Gehérorgan gelangen kann. 

Der Menich ili fähig, auf eine ähnliche Art als 
die Filche zu hören, wenn der [challende Körper 
mit den Knochen [eines Kopfs durch einen felten 
Körper in Verbindung geletzt ift; wovon man fich 
[ehr leicht durch Verluche überzeugen kann. Ei- 
ner der gewöhnlichien ift, dals man eine Uhr an das 
Vorderhaupt hält und fich die Ohren verliopft; 
man hört fie dellen ungeachtet ticken. Der Ton 
wird noch deutlicher, wenn man die Uhr an den 
Zitzenfortlatz (Proceffus maftoideus) halt, Da 
der Ton in dielen Fällen weder durch den äulsern 
' Gehörgang, noch bei verfchlofsnem Munde durch 
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die Euftachifche Röhre gehen kann, fo muls er 
offenbar durch die Knochen der Hirnfchale dem 
Gehörorgan zugeleitet werden *), Denlelben Weg 
nimmt der Schall, wenn man bei verfchlofsnen 
Ohren einen eilernen Stab mit dem einen Ende an 
die Zähne und mit dem andern an einen Theekeffel 
mit kochendem Waller fetzt, und nun das Geräufch 
des Kochens hört; fälfchlich haben einige gemeint, 
er komme in diefem Fall durch die Euliachilche 
Röhre in das Ohr. Bei diefer Art zu hören find © 
wahricheinlich der Vorhof und die halbkreistérmi- 
gen Röhren die einzigen Theile des Organs, welche 
nöthig lind, um den Eindruck des Schalls der Ver- 
breitung des Gehörnerven zuzuführen **), 

*) Noch mehr beweilen diefes die intereffanten Verfuche 
Perolle’s über die Fortpflanzung des Schalls durch fefte 
und flüllige Körper, welche man in dief. Annal. J. 1799, 
B. 3. S. 167 findet. — Ein Kaufmann zu Kleve, der fein 
Gehör falt ganz verloren hatte, berührte zufällig, wäh- 
rend Klavier gelpielt wurde, den Refonanzboden mit fei- 


ner Tabakspfeife, die er zwifchen den Zähnen hielt, und 
hörte plötzlich alle Töne deutlich, und lernte mittelft ei- 


nes hölzernen Stäbchen, deffen Enden er und ( Spre- - 
‘chende beide an die Zähne ftemmten, fich mit Andera 
unterhalten. $. ebendal. S. 179, Anm. Gilbere. 


”) Nach Scarpa's Unterfuchungen über das Gebör zeigt 
fich der erfte und robfte Entwurf des Gehörorgans,, wel- 
ches unter Waller zu wirken beftimmt ift, im den Tin- 
tenfifchen (Sepia officinalis und polypus). * Sie haben 
keine aufsere, Gehöröffnung und kein Vorhoffenfter, da- 
her in ihnen die Schall{chwingungen auf keine andre Art 
zu dem unmittelbaren Sitze des Gehörs kommen können, 
als indem der Kopf und befonders die knorplige Erha- 
benheit, welche am Hinterkopfe hervorragt, iu Bebung 

geräch, und den Eindruck bis in das Waller des 'Vorhofs 
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"Welchen Nutzen bei dem Hören durch die 
Luft das Trommelfell im Menfchen und den Vier. 
fiilslern hat, ift von mir bereits erklärt worden, 
In den Vögeln ift die Verrichtung deflelben nicht 
ver{chieden; da es in ihnen aber ohne Spannmus- 
kel tind folglich keiner verfchiednen Adjuftirung 
fähig ift, fondern durch den Druck des Endes des 
kleinen Knochens ftets gleich gelpannt bleibt, fo 
Kenn die Tonleiter bei den Vögeln nicht zu einer 
folchen Tiefe, als in dem menfchlichen Ohre her- 
abgehn; und die Intervalle derfelben müllen klei- 
ner feyn, da die allergering{te Erfchiitterung [ogleich 


von dem firahlige#t Muskel dem kleinen Knochen | 


mitgetheilt, und ton defem unmittelbar dem innern 
Organe zugeführt wird ; während fie in dem menfch- 
lichen Ohre ¥Om einem Knöchelchen in das andere 
übergehn miufs, bevor fie in den Vorhof kömmt, 


und darin [chwimmende Gehörbläschen fortpflanzt. 
Dieled Bläschen enıhält eine eigne Feuchtigkeit, nebk 
dem Btey des Gehornerven, und überdiels in dem erliern 
Tinténfilche ein Knéchelchen, bei dem Polypus ein Stein- 
cheit; es ift in diefen Würmern der vornehmite Theil 
des Behörorgans. “Auch die Schuppenfifche haben kei- 
men Äulseren Gehörgang und kein ovales Fenfter, und 
ftatt des Vorhofs ebenfalls eine durch eine dünne Gefäls- 
haut Yon dem Gehirn getrennte Grube, in welcher das 
Steinfätkchen und der unbedeckte Anfang der Bogengänge 
mebit dem Gehéruerven enthalten find, In den Knorpel. 
 fifchen it eben fo wenig eine äulsere Gehöröffnung, wohl 
aber ein ovales Fenfter des Vorhofs vorhanden, welches 
fogleich unter den allgemeinen Hautdecken liegt, und von 
einem häutigen flark gefpannten Deckel verfchloffen if, 
welcher au der Höhle des Vorhofs und dem innerlten Ohre 
Gilbert. 
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Die Schnecke haben alle Phyfiologen für einen 

der verwickeltften und merkwürdigften Theile des 
Ohres genommen, und ihr dem zu Folge die wich- 
tigfte Verrichtung im Hören zugefchrieben. Diele 
miiffen wir aber nunmehr dem Trommelfell einraus* 
men. Bei genauer Ueberlegung fieht man auch 
leicht, dals es das Gefchaft der Schnecke nicht 
feyn kann, den Schall zu moduliren; denn das Ohr. 
it blos dazu beftimmt, äufsere Eindrücke weiter zu 
leiten, daher kein Eindruck der Schnecke mitges 
theilt werden kann, der ihr nicht durch das Troms 
melfell zugelchickt wird. Wenn aber alle Ver{chie. 
denheiten des Schalls durch das Trommelfell dare 
geltellt werden, fo ift keine fernere Modulation i in’ 
der Schnecke néthig. Und erwägt man, dals die 
Schnecke mit Waller und nicht mit Luft angefüllt 
it, fo fieht man leicht, dafs in ihr die Wirkung auf 
alle Theile zugleich gefchieht. 
Dafs die Schnecke nicht unumgänglich nöthig, 
it, das Organ fähig zu machen, von Tönen anges 
regt zu werden, die fich durch die Luft fortpflan- 
ien, oder es zu dem zu erheben, was wir ein mu» 
fikalifehes Gehör nennen; dieles ilt dadurch hin+ | 
länglich bewielen, dals die Schnecke bei den Vö- 
geln fehlt, und ihr Gehör doch ganz befonders für 
unarticulirte Töne gebildet ift. Einige Vögel, vor» 
züglich die Dompfaffen, kann man lehren. mehrere 
Melodien fingen, doch immer nur in hohen Tö- 
nen. Sollte es fich finden, dafs Vögel weniger ge« 
nau als Vierfüfsler hören, fo würde diefes auf den 
Annal. d. Pbyüik. B, 44. St. 4. J. 1813. St. 8. Ge 
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Gedanken führen, dafs die höchft feine Structur 
der Schnecke beftimmt fey, die Nerven, welche in 
ihr ausgebreitet find, leichter empfänglich ‘fiir 
fchwache Erfchütterungen zu machen, als es die. 
jenigen find, welche man in dem Vorhofe und in 
den halbkreisförmigen Röhren findet. 


Die Schnecke und die halbkreisförmigen Roh. 
ren miiffen als zwei der wichtiglien Theile des 
Ohres betrachtet werden; ihre belondere Gelialt 

‚it olme Zweifel gewillen welentlichen Endzwecken 
angemeflen; bis jetzt ilt es aber noch unbekannt, 
welchen Nutzen ihre eigenthiimliche Gelialtung hat, 
Wir haben indefs allen Grund zu vermuthen, dafs, 
wenn wir werden in der vergleichenden Anatomie 
mehr Fortfchritte gemacht haben, [orgfältige Beob- 
achtungen uns in den Stand [etzen werden, diefen 
eben fo merkwürdigen als dunkeln Theil der Phy- 
fiologie des Gehérorgans aufzuklären. 


5 
| Bei dem Elephanten find die kleinen Knöchel- 
chen, dieSchnecke und die halbkreisförmigen Röh- 
ren grölser als im menfchlichen Ohr, und zwar 
ziemlich in demfelben Verhältnilfe, in welchem die 
Grifse der Trommelfelle des’Elephantenohrs und 
des Menfchenohrs ftehn. In dem Elephanten fin- 
det lich noch die fehr merkwürdige Eigenthiimlich- 


keit, dafs der obere und der hintere Theil ds 


Schädels eine zellige Structur hat; die Zellen find 
zwilchen zwei Knochenplatten eingefchloflen, und 


[ 39: ] 
ftehn durch eine beträchtliche Oeffaung mit der 
Trommelhöhle in Verbindung, welche mit einer 
ähnlichen Haut als diefe iiberfpannt (Tined) ift, 
Die Zellen hangen mit einander an ihrem untern 
Ende ztifammen, nicht aber an ihrem obern Ende, 
indem fie unregelmälsige Cylinder bilden, welche 


gegen die Trommelhihle zu cohvergiren. Es 
if keine mittlere knöcherne Scheidewand vorhan- 


den, welche die Zellen des Schädels, die dem ei. 
nen Ohre angehören, von deren trennt, die fich in 
das andre Ohr öffnen, und es findet eine freie er 
meinlchaft unter ihnen Statt. 

Der vordere Theil des Schädels hat zwar eine 
ähnliche; nur weit kleinere, zellige Structur, fie 
fieht aber mit der Nafe in Verbindung, und ilt ganz 


' getrennt und unterlchieden von der, die einen An- 


hang zu dem Gehörorgan ausmacht *), 


*) In der HH. Römer und Schinz Natutgefchichte der 
in der Schweiz einheim. Saugthiere, Zürich «809, finde 
ich folgende Stelle: „Bei dem Steinbock finden lich zwi- 
fchen den beiden Tafeln des Stirnbeins feht grofse aus- 
gedelnte Schleimhöhlen, welche lich bis in die Spitze des 
Koochenkerns der Hörner erfirecken, der daher überall 
mufchelförmig äusgehöblt und dutchlöchert ift. Hr. Pfat- 
ser Steinmiiller, der diefe Beobachtung zuerft machte, 
glaubt, das Gerüchsorgan des Steinbocks werde dadurch 
fehr veilchärft. Auch bei det Gemfe finden fich ähnliche 
Schleimhöblen, die fich aßer hür bis an den Knochenkern, 
nicht in deilfelben erltrecken.“ — ,,Man will bemerkt 
haben, dafs det Steinbock lich vor dém Jäger nür dann 

- flüchte, wenn er ihn riecht; hat der Jäger am frühften 
Morgen die grölsten Höhen erreicht; denen lich dann det 
Steinbock weidend aufwärts näliert, fo wittert ihn diefer 
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[ 92 j 
Dafs der Elephant befler hört als andere Thiere, 
wird allgemein‘ behauptet von allen, welche Gele. 
. genheit gehabt haben, darüber Beobachtungen an- 
‚zuftellen. Diele Behauptung rührte von Männera 
her, die weder Kenntniffe in der Anatomie hatten, 
noch irgend etwas von einer vorgefalsten Theorie 
wulsten, welche auf ihr Urtheil hätte Einfluls haben 
können; fie verdientedaher allen Glauben. Und da 
wir nun das Gehörorgan des Elephanten vollkommner 
‚gebildet und grölser als in irgend einem andern bis 
‚jetzt unterluchten Thiere inden, fo erhält diele 
Meinung dadurch noch mehr Gewicht. 


- He. Corfe, welcher fich mehrere Jahre zu 
Yiperah in Bengalen aufgehalten, und belonders 
-aufmerkfam auf die ‚Sitten und Eigenthümlich- 
keiten der Elephanten gewelen ift, urtheilt gleich- 
falls, ihe Gehör fey fchärfer, als das des Men- 
[chen. Zum Beweile davon erzählte er mir fol- 
gende Umfiände. 
- Ein zahmer Elephant, der es nicht ertragen 
-konnte,- dafs fich ein Pferd hinter ihm be- 
wegte, obgleich er kein Misbehagen äulserte, wenn 
‘das Pferd in feinem Gelichtskreife vor ihm oder 


aahe kömmt. Diefe Stumpfheit des Geruchs in der frü- 
hen Morgeufiunde,- bei einem fonlt fo fein riechenden 
Thiere, fcheint davon herzukommen, dals die Diinfie in 
die Höhe fteigen, und fomit den Geruch des in der Höhe 
befindlichen Jägers mit lich nehmen; auch mag der Thau 
den Geruch abftumpfen. Ift der Steinbock vor dem Jäger 
auf der Höhe, fo wittert er ihn licher, und flieht fo lange, 
bis er fich aufser Gefahr glaubt.“ Gilbert. 


1 
| 
| 
q \ 
- 


{ %3 


zur Seite war, hörte den Ton des Huffchlags eines 


Pferdes in Entfernungen, in welchen niemand 


Gelellfchaft etwas davon wahrzuneh- 
vermochte; und zwar wurde man. dieles da- 
durch gewahr, dals er die Ohren Ipitzte, feine 


‚Schritte beichleunigte, und den Kopf von einer 


Seite zur andern drehte, 
Ein zahmer weiblicher Elepkant, welcher ein 


‚Junges hatte, war zufällig mit andern Elephanten 
auf die Weide gelchickt worden, ohne dals man das 


Junge ihm folgen liefs. Er pflegte fieh nicht um 
das Junge zu kümmern, aufser wenn er die Stimme 
deffelben hörte, Auf dem Heimwege [pitzte er häu- 
fig die Ohren, als noch niemand irgend einen Ton 
unterfcheiden konnte, und machte ein Getöfe, wel- 
ches ausdrückte, dafs er das Junge habe [chreien 
hören. Da diels oft gefchah, aog es die Aufmerk- 
famkeit des. Hrn. Corfe auf fich, und bewog ihn, 


‘gu der Zeit, ats das Elephantenweibchen diefe Zei- 


chen von fich gab, den Trupp aufzuhalten, und die 
Führer zu bitten, aufzuhorchen; aber fie waren 
nicht im Stande, irgend etwas zu hören, bis fie 
fich dem Orte mehr wo ein- 
war, 
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Beobachtungen 
über die Wirkungen der Zerftérung des Trommel. 
fells auf das Gehör, 


von 


Asrıev CooreRr. 
_ Mit einer Anmerkung von Hrn. Home *).. 


1. Beobachtungen , gefchrieben im Jahr ı800, 


Es haben fich einige Anatomen bemüht, durch 
Verfuche an Hunden zu erforfchen, welchen Ver- 
Jult für das Gehör das Durchbohren des Trommel- 
fells nach fich ziehn würde;- fie haben aber keine 
deutliche und genügende Relultate erhalten, und 
die Erfcheinungen, die fie wahrnahmen, ftimmen 
wenig mit denen überein, die man hier finden wird, 
*) Frei überfetzt aus zwei Auflätzen in den Philof. Transact. 
f- 1800 und 1801. „Sie wünfchten, fchreibt der Verf. 
Herrn Home, als Sie mit Unterfuchangen über die 
Structur und den Nutzen des Trommeltells beichäftigt wa- 
zen, die Wirkungen beobachten zu können, welche das 


Zerreilfen diefer Haut auf das Gehör haben würde. Ich 
überfende Ihnen jetzt einige Beobachtungen diefer Art, und 


erfuche Sie, der königl. Societät Ge vorzulegen, wenn lie, 


Ihnen diefes werth zu feyn feheinen,“ Gilbert. 
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Hr. Che[elden hatte gewünfcht, das menfch- 
liche Gehörorgan [elbit zum Gegenitand dieles Ver- 
fuchs machen zu können, und ein zum Tode Ver- 
urtheilter follte unter der Bedingung begnadigt 
werden, fich diefem Verfuche zu unterwerten; da 
fich aber dagegn ein allgemeines Volksgefchrei 
erhob, hielt man es für rathlamer, von dieler Idee 
abzugehen. 

Sehen wir uns indefs gleich hierin der Hülfe der 
Verfuche bis jetzt beraubt, fo fehlt es doch nicht anal. 
len Mitteln, uns über diefen Gegenfiand Belehrung zu 
ver[chaffen, indem dieVeränderungen, welche Krank- 
heiten in dem Gehörorgan hervorbringen, zu nicht 
minder genügenden Relultaten führen können. Nicht 
felten ereignet es fich nämlich, dals Krankheiten 
einige Theile eines Organs zerliüren, während fie 
andere in ihrem natürlichen Zuftande laflen; und 
in folchen Fällen haben wir Gelegenheit, aus dem 
Vermögen, welches dem Organ nach einer [olchen 
partialen Zerliörung noch übrig ift, auf die Verrich- 
tungen zu [chlielsen, welche die fehlenden Theile 
im gefunden Zultande hatten. 

Von diefem Grundlatz geleitet, machte ich des 
menlchliche Ohr zum Gegenliande meiner Beob- 
achtung, um wo möglich za erforfchen, ‚welcher 
Mangel in dem Hören entliehe, wenn das Trommel. 
tell fehlt. Denn man hat diefe Membran, nach ihrer 
Lage in dem Gehörgang und der [chönen und fei- 
nen Art, wie fie mit den angränzenden Theilen ver- 
bunden ift, allgemein als welentlich nöthig au dem 
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Gehörlion betrachtet. Die folgenden Beobachtun- 
gen zeigen indels, dals fie ohne grolsen Nach. 
theil für die Functionen des Gehörorgans verloren 
gehen kann. 

Hr. P., ein Student der Medicin am. St. Tho. 
mas-Hospital, 20 Jahre alt, bat mich im Winter 
1797, in welchem er den anatomilchen Vorlefun. 

“gen beiwohnte, um meine Meinung über die Natur 

eines Fehlers in feinem Gehör, der ihn {chon lange 

Zeit etwas taub gemacht habe. Ich befragte ihn 

über die Symptome, welche vorhergegangen wa. 

ren und jetzt die Krankheit begleiteten, und er- 
fuhr von ihm, dals.er von Kindheit an an Kopf. 

fchmerzen gelitten, und in leinem zehnten Jahre 
eine Entzündung und Eiterung im linken Ohre ge. 
habt habe, welche mehrere Wochen lang mit Abfon- 
derung von Materie anhielt. Nach Verlauf von etwa 

»2 Monaten, [eit dem erften Anfang diefer Krank- 

heit, feyen Symptome von ähnlicher Art in dem 

rechten Ohre erfchienen, und auch aus dielem (ey 

Materie eine beträchtliche Zeit lang ausgefloflen. 


| : Was fich ausfonderte, war beide Male dünn und von 


aulserordentlich widerlichem Geruch; auch fanden 
fich in der Materie Knochen oder Knochenftückchen. 

Die unmittelbare Folge diefer Anfälle war eine vil- 
_lige Taubheit, welche drei Monate lang dauerte; 
dann aber fieng das Gehör an fich wieder einzulin- 
den, und ungeführ zehn Monate nach dem letzten 
Antalle war es in dem Zultande, in welchem es 
fich noch jetzt befand. 
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Er gab mir darauf folgenden gentigenden Be- 
weis, dals keines [einer beiden Trommelfelle ganz 
vorhanden feyn könne. Er nahm den Mund voll 
Luft, hielt fich die Nalenlöcher zu und 20g die 
Backen ein: man hörte hierauf die zufammenge- 
drückte Luft durch den Gehörgang mit einem pfei- 


_fenden Geräulch entweichen, und das um die 
' Schlafe hängende Haar wurde durch den Luftfirom, 


der aus dein Ohr hervordrang, in Bewegung geletzt. 
Um diefes noch genauer wahrzunehmen, liels ich 
ein brennendes Licht bringen, und hielt es vor das 
eine, und dann vor das andere Ohr, und die Flam- 
me wurde beide Male auf eine ähnliche Art bewegt. 
Von der Neuheit diefer Erfcheinungen überralcht, _ 
wünlchte ich mehrere Zeugen dafür zu haben’, und 
erfuchte ihn deshalb, zu Ende der Vorlefungen 
über das Gehörorgan, lie [einen Mitftudirenden zu 
zeigen, was er auch zu thun die Güte hatte, _ 

Diele Verluche bewielen augenlcheinlich, dafs 
die Tromnieltelle beider Ohren nicht ganz waren, 
und dafs die Luft aus dem Munde durch die Eufta- 
chifche Rühre, die Trommelhöhle,. ein Loch in 
dem Trommelfelle und durch den äulsern Gehör- 
gang entwich. 

Um den Grad zu -beftimmen, in welchem das 
Trommelfell verletzt war, brachte ich eine Sonde 
in jedes Ohr, und fand, dals das Trommelfell des 


linken Obrs gänalich zerftért war, indem die Sonde 


auf den Felfentheil des Schläfebeins an dem untern 
Theile der Trommelhöhle fiiels, ohne dals fie durch 
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eine kleine Oeffnung eingegangen war; denn nach 
einer genauen Unterluchung fand fich, dals der 
Raum, den gewöhnlich das Trommelfell einnimmt, 
offen war, und dals fich keine Spur vom Trommel. 
fell darin befand. Auch in das rechte Ohr konnte 
eine Sonde in die Trommelhühle gebracht wer. 
den; als ich fie aber längs den Seiten des Gehér- 
ganges umherführte, liefsen fich Ueberbleibfel des 
Umfangs des Trommelfells entdecken, mit einer 
kreisförmigen Oeffnung darin, die ungefähr 4 Zoll 
im Durchmeller hatte *). 

Bei einer folchen Zerftérung des Trommelfells, 
die in einem Ohre zwar nur Theilweife, in dem an- 
dern aber vollkommen war, hätte man eine gänz- 
liche Vernichtung der Wirkfamkeit des Gehör- 
organs erwarten [ollen. Allein die Taubheit war 
unbedeutend. Denn der junge Mann war fähig, 
bei gehöriger Aufmerklamkeit, in Gefell{chaft alles 
zu hören, was in dem gewöhnlichen Tone der Un- 
terhaltung gelprochen wurde, und, was Bemer- 
kung verdient, er hörte mit dem linken Ohre . 
beffer als mit dem rechten, obgleich in dem lin- 
ken keine Spuf vom Trommelfell mehr übrig 
war. In den anatomilchen Vorlefungen konnte 
er ebenfalls jedes Wort vernehmen, felbft in dem 

*) In Fig. 4 auf Taf. IV. hat Hr. Cooper das Trommel- 
fell im gefunden natürlichen Zuftande, mit dem Griff des 
Hammers, deffen Ende in der Mitte deflelben befeltigt ift, 


und in Fig. 5 das Trommeltell des rechtep Obrs des Hrn. 
P. abgebildet. ©. 
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entferntelten Theile des Hörlaals, obgleich er 
Sich, um die beftindige Anftrengung, welche da- 
zu erfordert wurde, zu vermeiden, lieber näher 
bei dem Lehrer fetzte. Ich fand jedoch,  dals, 
wenn ein Ton auf dem. Clavier angegeben wurde, 
er ihn nur bis auf zwei Drittel der Weite ver- 
nehmen konnte, in welcher ich ihn hörte; und 
er fagte mir, dafs er auf einer Reile, welche er 
nach Oftindien gemacht, bemerkt habe, dals, wenn 
 fichSchiffe auf der See einander anriefen , fein.Ge- 
hörorgan blos einen undeutlichen Eindruck em- 
pfunden habe, indels andere die Worte, mit Ge- 
nauigkeit auffalsten. Das Aulserordentlichfte bei 
dielem merkwürdigen Falle war aber, dals das 
‚Ohr des Hrn. P. für mulikalifche Töne eine feine 
Empfänglichkeit zeigte; denn er blies gut Flöte, 
und hat oft Theil an Concerten genommen. 
‘Ich [chreibe diefes nicht blos feiner eignen Aus- 
fage nach; fein Vater, der ein vortrefllicher Mu- 
fikkenner ift, -und, die Violine gut [pielt, . ver- 
ficherte mir, fein Sohn blale nicht blos die Flöte, 
fondern finge auch mit vielem Gelchmack und 
vollkommen richtig. : 

Der geringe Grad von Taubheit, über wel 
chen Hr. P. klagte, wurde ‚jedes Mal fehr ver- 
mehrt, wenn er fich erkältete; welches dadurch 
zu entfliehen [chien, dafs der Gehörgang durch 
eine Anhäufung der natürlichen Ablonderung des 
Ohres verftopft wurde: denn es begegnete. ihm 
häufig, dals, wenn er eine Zeit lang nach einer 


J 
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[ 
Erkältung taub gewelen war, beim Hulten ein gro- 
fses Stück erhärtetes Ohrenfchmalz zu dem Ohr 
herausgetrieben wurde, durch die aus dem Munde 
dureh die Euftachilche Röhre eindringende Luft; 
und in dem Augenblicke war fein Gehör wieder da. 
_ Das Untertauchen bei dem Baden war bei 
ihm ebenfalls mit beträchtlichen Befchwerden ver- 
bunden, wenn er die Ohren nicht gegen das Wal- 
fer durch hineingeltopfte Baumwolle gelchützt hatte. 
Hatte er diefe Vorlicht vergellen, und das Waller 
drang beim Untertauchen in die innern Theile 
der Ohren, fo verurlachte es ihm heftige Schmer- | 
zen, und brachte eine völlige Taubheit hervor, 
welche [o lange dauerte, bis die Urlache entfernt 
und das Waller wieder herausgebracht war; er 
hatte indels gelernt es hinauszublafen, indem er 
Luft aus dem Munde durch das Ohr prefste. 

Wenn in einem gelunden Ohre der Gehör- 
gang mit dem Finger verltöpft, oder auf eine an- 
dre Art verfchloffen wird, fo Jafst ‘fich ein Ge- 
raufch, dem entfernten Braufen des Meeres ähn- 
lich, hören; und der Grund davon ilt, weil die 
Luft in dem Gehörgange zulammengedrüeckt wird, 
‚und gegen das Trommelfell prefst. In dem Fall, 
worin lich Hr. P. betindet, entfteht dabei keine 
folche Senfation; denn da die Luft in [einem 
Ohre auf kein Hindernils ftéfst, fo kann fie auch 

. keine Zulammendrückung erleiden, fondern fin- 
det durch die offne Membran und die Euftachilche ~ 

„Röhre einen freien Durchgang in die Mundhöhle, 
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Bei gewillen fchneidenden Tönen, 2.B. wenn 


man an einer Säge feilt, Seidenzeug reibt u: l w. 
entfiand in Hrn. P. das nämliche Gefühl in den 


Zähnen, und in derfelben Starke, wie bei anderen, 


welches die Engtänder mit dem Ausdrucke: teeth 


’ being on edge (die Zähne werden einem [charf) zu 
- bezeichnen pflegen. Dieles widerlegt die Meinung, 


dals die Urfach dieles Gefühls in der engen Verbin- 
dung des Nerven, den man Chorda tympani nennt, 
mit dem Trommelfell zu fuchen fey, bei welcher er 
durch Bewegung des Hanımers gereizt werde, und 
weil eg mit Nerven, die den Zähnen angehören, in 
Verbindung fiehe, den in ihm durch die Er[chütte. 
rung des Trommeltells erregten Reiz in diefe mit 
übergehen mache. Bei dem Hrn. P. fehlte aber das 
Trommelfell an der Seite ganz, wo diefes Gefühl 
erregt wurde; man muls fich daher wohl nach einer 
andern Erklärung umlehea. Ich [ehe nicht ein, 
warum man diefe Wirkung nicht den Theilen des 
Gehörnerven, welche das Labyrinth des Ohres be. 
kleiden, wenn fie von [charfen und widrigen TS. 
nen -ergriffen werden, zufchreiben will, indem 
diefe den Eindruck zu dem barten Theil des näm- 
lichen Nerven, und ebenfalls zu den Zähnen 
fortpflanzen, mit welchen dieler Nerve in — 


‘dung fteht. 


Zwar ift das äulsere Ohr mit zwey hie 


Muskeln verfehen , es kann lich aber in feinem na- 
‘tiirlichen Zuftande doch nur wenig bewegen. 


Wird indels ein Organ unvollkommen, lo pflegt 
die Natur jedes Mittel zu Hülte zu rufen, welches 
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halten des gefunden Ohrs in diefem entltand; odet 
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die Wirklamkeit: deffelben unterfttitzen kann. In 
dem hier befchriebenen; Falle hatte das äufsere 
Ohr eine beftimmte Bewegung aufwärts und riick= 
warts erhalten, die man wahrnehmen konnte, [o 
oft Hr. P. auf irgend etwas horchte, was er nicht 
genau hören konnte. Diefe Gewalt über die Mus- 
keln war fo grofs, dals wenn man ihn erfuchte das 
Ohr zu erheben oder es rückwärts zu ziehen, er fi- 
hig'war, es in jeder dieler Richtungen zu bewegen. 
Der hier befchriebene Fall ilt nicht der einzige 
feiner Art, welcher mir vorgekommen ift; Ein an- 
drer Gentleman, Hr. 4., zog mich bei einem ähn- 
lichen Uebel zu Rath, welches jedoch nur das eine 
Ohr ergriffen hatte, und dem ebenfalls Eiterung 
vorhergegangen war. Die Folgen waren dielelben 
gewelen; auch er befals das Vermögen, Luft durch 
das verletzte Ohr hindurch zu preflen, litt gleiche 
Befchwerden beim Untertauchen des Kopfes unter. 
Waller, wenn der Gehirgang nicht verltopft war, 
und fühlte felb{t, wenn er fich einem kalten Lutt- 


_ftrom ausletzte, bedeutend Schmerzen. Der ein- 


zige Unterfchied, den ich wahrriehmen Konnte; 
war, dals Hr. A. mit dem kranken Ohre etwas 
mangelhafter als Hr: P. hörte, Zwar verftand 
er; wenn er das gelunde Ohr zuhielt, was mit 
gewöhnlicher Stimme gefprochen wurde, konnte 
aber die ‘Tine eines Pianoforte in der näm- 
lichen Weite nicht unterfcheiden; eine Verfchie- 
denheit ; welche wohl zum Theil von dem verwor- 
renen Getöle entftelten mochte, das durch das Zu- 
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auch daher rührte, dafs das unvollkommene Gehör 
ungeübt und daher etwas [chwach geblieben [eyn 


‚ mochte, weil er mit dem andern Ohre gut hörte, 


Aus diefen Beobachtungen [cheint offenbar her- 
vorzugehen, dafs der Verluft des Trommelfells in 
beiden Ohren keineswegs eine gänzliche Taubheit, 
fondern nur eine geringe Verminderung des Gehörs 
nach Jich zieht. 

Anatomen, welche diele Membran bey Hun- 
den zerltört haben, behaupteten, es habe dieles an- 
fangs nur einen geringen Einfluls auf den Gehérfinn 
gehabt, nach wenigen Monaten [ey aber eine völ- 
lige Taubheit erfolgt. Auch Baron Haller [agte, 
dals, wenn das Trommelfell gefprengt ley, der 
Menfch anfangs [chwer höre, und in der Folge ganz 
taub werde. Allein in diefen Fällen muls fich die 


 "Zerfiörung noch über das Trommelfell hinaus er- 


fireckt, und auch das Labyrinth durch Entfernung 
des Steigbügels und durch die dadurch bewirkte 
Entleerung von dem Waller, welches in den Höh- 
len des innern Ohres enthalten ift, gelitten haben, 
Denn és ilt immer bemerkt worden, dals, wenn 
alle kleine Gehörknöchelchen verloren gegangen 
find, eine völlige Taubheit eintrat. 

Es ift wahrfcheinlich, dafs in Fällen, wo das 
Trommelfell verletzt worden war, die Functionen 
dieler Membran von den Häuten des övalen Fens 
fiers und des runden Fenfters verrichtet wurden *). 


- Denn da diefe Haute fich über dem Waller des La- 


*) Vergl. S. $74. Aum. 
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byrinths befinden, fo werden Erfchütterungen, in 

die der Schall fie verletzt, . diefem Wafler auf eitie 

ähnliche Art, ob[chon etwas [chwächer mitgetheilt, 
als das mittellt des Trommelfells und der mit diefem 
verbundenen Knöchelchen gefchieht. Und fo iftin — 

dem Gehörorgan jeder Theil auf das bewundrungs- _ 
wiirdiglte eingerichtet, nicht allein für den Zweck, 
zu dem er zunächlt beftimmt ift, [ondern auch, um, 
wenn durch Zufälle oder Krankheit irgend ein be- 
fonderer Theil zerliört wird, als Erfatz eines dieler 
Theile dienen, und an die Stelle deffelben treten 
zu können; fo dals das Organ durch Verlult eines 
Theils in (feinen Verrichtungen nur wenig gehindert 
wird. 
Es [cheint, dals der Hauptnutzen des Trom- 
melfells ley, die Eindrücke der Töne zu modifici- © 
ren, und fie der Kraft und dem Vermögen des Or- - 
gans anzupallen. Hr. P, hatte diele Fähigkeit eine 
'geraume Zeit gleich nach der Zerftérung des Trom- 
melfelles verloren; in der Folge aber, als das dul. 
fere Ohr die yon mir oben erwähnte Beweglichkeit 
erlangt hatte, — wurden die Töne durch daflelbe 
flärker und [chwächer "dem innern Ohre zugeführt. 
Wenn er daher bey einem Flültern aufhorchte, [ah 
man das Ohr fich unmittelbar bewegen; wenn aber 
der Ton der Stimme lauter war, blieb es ohne alle 


Bewegung *). 


 ®) Einige Bemerkungen über die Art, wie das Hören wor - 
Sich geht, wenn das Trommelfell zerfidre ifl, von — 
Aberh. Home, Efg. Nachdem ich der königl. Societat 

‘ die merkwürdigen Thatfachen mirgetheilt habe, welche in 
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ie Fortgefetzte Beobachtungen, gefchrieben im 
Jahr 1801. 


In dem Auflatze, welchen ich im vorigen Jah- 


re die Ehre gehabt habe, der königl. Gefell{chaft 
vorzulegen, war ich bemüht die Wirkungen darzu- ~ 


dem Briefe des Hrn. Cooper enthalten find, und be- 
weifen, dafs das Gehörorgan, auch nachdem das Trom- 
melfell zerftört worden, noch fähig ift die Eindrücke des 
Schalls in allen ihren Verfchiedenheiten aufzufallen, halte 
ich es für nöthig zu zeigen, wie lich dieles mit den Be- 
merkungen in meinem Auflatze vereinigen lälst. 


Ich habe darin angeführt, dafs jede Schall{chwingung 


- welche den Schädelknochen unmittelbar mitgetheile wird, 


eben fo genau zu dem Gehörorgane gelangt, als die, wel- 
che demfelben mittellt des Trommelfells zugeführt werden. 
Diefe Membran hat dem zufolge den Zweck, der dufsern 
Luft eine ausgedehnte Oberfläche darzubieten, welche fä- 
hig ilt von ihr Eindrücke aufzunehmen, und fie durch die 
Gehörknöchelchen dem Ohre mitzutheilen; welches zu 
leiften eine Haut unfähig feyn würde, .befälse fie niche — 
das Vermögen ihre Spannung zu verändern, um fie für 
verfchiedene Schwingungen einzurichten. 

In den hier erzählten Fällen, in welchen das Trommel- 
fell, der Hammer und der Ambos zerftört waren, [cheint es, 
es habe die Luft in der Trommelhöhle auf den Steigbügel 
gewirkt. und die Eindrücke unmittelbar dem innern Or- ~ 
gan mitgetheilt. Dafs diefes in dem erften Monate nacl. der 


- „Zerfiörung der Membran nicht gelchah, lag wahrfchein- — 


lich daran, dafs ein entzündeter Zuftand der Trommel- 
höhle den Steigbügel befchränkte und feine Schwingun- 
gen unvollkommen machte. 
Dafs die Schädelknochen den Schall dem innen Gehör- 
organe richtig mittheilen, wenn fie ihnen von feften oder 
Nülligen Körpern zugeführt werden, ift {chon lange be. - 
kannt gewelen. Es war die allgemeine Meinung, _das 
Trommelfell fey unfähig jenen Endzweck vollkommen zu 
erfüllen, wenn der Schall durch die Luft‘ fortgepflänze 
wird; und diefes zu widerlegen war die Ablicht meines 


Anna. d. Phylik, B. 44. St. 4. 3.1813. Dd 
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fiellen, welche die Zerfiörung des Trommelfells auf 
das Gehörorgan hervorbringt. Nach den Thatfa- 
chen, die ich angeführt habe, [chien es, dals 
eine Oelfnung in dem Trommelfell die Kraft des 
Gehörs nicht [chwäche, und dals [elbft eine völ. 
lige Zerliörung diefer Membran keinen gänzlichen 
Verlult des Gehörfinnes zur Folge habe, wie es von 
Aerzten angenommen worden, und wie es der gemei+ 
ne Glaube feftgefetzt und gleich{am geheiligt hatte. 

‘Von der Wichtigkeit dieles Gegenftandes 
überzeugt, habe ich, fo viel es meine andern Be. 
{chaftigungen erlaubten, meine Unterfuchungen 
hierüber fortgeletzt, und [eit der Bekanntmachung 
meines Auflatzes habe ich Gelegenheit gehabt, mehr 
als zwanzig Fälle ähnlicher Mängel in dem Troms 
melfell zu unterfuchen. Sie haben mich alle in 
meiner vorigen Meinung, von dem Nutzen des 
Trommelfells und von den Folgen, die ein Verluft 
deffelben nach fich zieht, beftarkt. 

Eine Verletzung oder Zerliörung des Trom. 
melfells kann verfchiedene Urfachen haben; die ge- 
wohnlichfte ift eine Eiterung im Gebdegange. Bei 
Perfonen von zarter Conftitution und’ reizbaret 
Stimmung ift es nichts Seltenes, dals fich das in 


Auffatzes. Dals in Fällen, wo das Trommelfell zerfiört wor- 
den, die Luft fähig it, mit gehöriger Kraft auf den Steig- 
bügel einzuwirken, um ihm die Schwingungen mitzuthei- 
len [?] und in dem innern Organ die zum volllkommenen 
Hören nöthige Wirkung hervorzubringen , beweifen Hrn, 
Cooper's vollkommen. - 
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dem Ohre abgelonderte Ohren[chmalz verhartet, 
und wird der Gehörgang mit diefem verhärteten 
Ohrenfchmalz allmählig ausgefüllt; fo entlieht 
Taubheit und zuletzt Entzündnng mit Eiterung, 
Wird keine Hülfe gefchafit, fo zerltört die Eite- 
rung nicht blos die Membran, welche den Gehör- 
gang auskleidet, [ondern "auch das Trommelfell 
felb, die kleinen Knöchelchen der 'Trommelhöhle 
[chwären mit heraus, und zuweilen entfteht eine 
beträchtliche Abblätterung der Knochen. 

Das Trommelfell wird auch nicht lelten durch 
äufsere Gewalt verletzt. In Fig. 6. Tafel IV fieht 
man ein Trommelfell abgebildet, das durch einen 
Schlag auf {die Seite des Kopfes zer[prengt wor: 
den ilt,; wahrfcheinlich durch die Luft, welche 
in dem Gehörgang mit Gewalt gegen das Trom- 
melfell zulammengeprelst wurde. 

Manchmal zetreilst das Trommeltell bei den 
Bemühungen, einen fremden Körper, der in den 
Gehörgang eingedrungen ift, herauszuziehen. Nicht 
felten ftecken Kinder bei ihrem gedankenlofen Spiel 
kleine Steinchen, Stiicke von Schieferftift und 
felbft Stecknadefn in die Ohren, und ich habe 
beim Herausziehn derfelben beträchtliche Zerreil- 
fungen in dem Trommelfell entitehn fehn, Fig. 7 
zeigt einen folchen Fall, der beim Herausarbeiten 
einer Stecknadel; die zufällig in den ae 
gerathen wat, entitand. 

Bei einigen Menichen lälst fich das 
melfell von Aulsen her [ehen, wenn man Sonnen- 
Dias 
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firahlen oder verdichtetes Lampenlicht in das Ohr 
fallen lälst; doch findet diefes nicht bei allen 
Statt, denn der Gehörgang ift im Menfchen [ehr ver- 
fchieden, [owohl an Tiefe als an Weite. t 
Hat man das Ohr von allem Ohren[chmalz gerei- 
nigt, fo erfcheint dann das Trommelfell von glän- 
zendem, fehnigen Anlehn; und ein Loch in demfel- 
ben zeigt fich wie ein dunkler Fleck, den die wie 
Silber glänzende Oberfläche der Membran, welche ihn 
umgiebt, deutlich wahrnehmbar macht. Auch ver. 
rath lich eine Oeffnung in dem Trommelfell da. 
durch, dafs, wenn man den Mund; gewaltfam auf. 
bläft, indem man durch die Nafe athmet, die Luft 
mit einem zifchenden Geräufch durch das Ohr hins 
durch getrieben wird. Daflelbe läfst fich mit dem 
Tabaksrauch bewerkftelligen. Umgekehrt dringt 
Waller, welches in das Ohr eingelpritzt wird, in 
den Schlund *). 
Ein folcher mangelhafter Zuftand des Trom- 


melfells bringt auf das Gehöorgan verlchiedene. 


Wirkungen nach Verfchiedenheit der Umftände 
hervor. If die Oeffnung nur klein und lälst fie 
den Hammer in feiner natürlicheä Anheftung, fo 
zeigt lich keine Veränderung in der Wirklamkeit 
des Organs; das Trommelfell kömmt in Schwin- 
gungen und pflanzt fie fort, wie zuvor. Geht aber 


*) Man hatte vordem angenommen, dafs eine natürliche 
Verbindung zwifchen dem äufsern Ohre und dem Schluu- 
de Statt finde, und zwar durch das Trommelfell ; ‚eine 
Meinung, deren Nichtigkeit jetzt keines Beweiles be 
darf, 
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das Trommelfelt ganz, und gehn zugleich dreie von 
den vier Gehörknöchelchen verloren, fo folgt meh- 
rentheils unmittelbar völlige Taubheit. Nach einiger 
Zeit aber fängt das Ohr an wieder in Wirklamkeit 
zu treten, und erhält diefe endlich ganz wieder, nur — 
dals ein Grad von Unvollkommenheit bleibt, den 
wir in dem Falle des Hrn. P. kennen gelernt haben. 
Folgende Thatlache, welche mir Hr. Radford,’ 
Chirurgus zu Newington Butts, mitgetheilt hat, 
feheint diefes zu beftatigen. Er hatte im Jahre 
177g eine Frau zu behandeln, die an einem Ge- 
fchwür in der Rachenhöhle litt, durch welches ein 
Theil des Gaumens zerliört, und die Halsmandeln 
fammt der Eaftachifchen Röhre fo angegriffen wor- 
den waren, dals, bei dem Verluche zu [chlingen, 
ein Theil der Fliilligkeit durch die Ohren lief. Un- 
geachtet dieler Zerfiörungen. beklagte fie fich. kei- 
neswegs über einen Fehler des Gehörs, und zéigte- 
keine Spur von Taubheit. — In [olchen Fällen 
aber, wo die Eiterung, durch die das Trommelfell 
ıerliört worden, fortwährt, und lich ein Schwamm 
an dem Knochenhäutchen der Trommelhöhle bil- 
det, oder ein Knochenfrafs in den Knochen diefer 
Höhle erzeugt, und wenn insbefondere der Steig- 
bügel verloren geht, ift eine [ehr beträchtliche 
Taubheit die Folge. 

It blos das Trommelfell des. einen Ohres. zer- 
för, fo ift die Taubheit in diefem Ohre gröfser, 
ls fie in beiden Ohren feyn würde, wenn beide 


| frommelfelte fehlten, welches, wie ich gezeigt 
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habe, wahrfcheinlich darin feinen Grund hat, weil 
das [chadhafte Ohr wenig gebraucht wird: und un- 
geübt bleibt. Dieles [cheint folgender Fall zu be- 
währen: Hr. G., ein Kaufmann in London, verlor 


in feiner Kindheit den grölsten Theil des Trommel- 


fells des linken Ohrs, fo dals nicht mehr davon übrig 

‚blieb, als man in Fig. 8 wahrnimmt. Da er mit 
dem rechten Ohre etwas beffer als mit dem linken 
hörte, brauchte er letzteres lelten, und hielt fich 
endlich felbit für völlig taub auf demfelben. Im ver- 
gangenen December wurde er aber auf dem rechten 
Ohre taub, [o dals er fich des andern bedienen 
mulste, und nun fand er, dals diefes keineswegs 
feiner Wirklamkeit beraubt war; und doch konnte 
er Luft aus dem Munde durch diefes Ohr preflen, 
und wenn er dann plötzlich den Gehörgang mit 
dem Finger verliopfte, hörte man die Luft durch 
Wa Nafenlöcher entweichen *). 


Ich [chmeichlé mir, dals diele Beobachtungen 
‚„gaehr als blos die Neugierde befriedigen, und von 
Wwohlthatiger Anwendung faye werden; denn fie 
‚haben mich darauf geführt, in einer Gattung von 


Taubheit eine Operation zu verfuchen, welche fich 


in verfchiedenen Fallen von gutem Erfolg ge 
zeigt hat. 


*“) In Fig. 9 u. 10 find die Trommelfelle eines Londoner 
Arztes abgebildet. Durch das des einen Ohrs geht ein 
Schwamm, und auf diefem Ohr ift er bedeutend taub. 

Das Trommelfell des andern Ohrs fehlt grafstentheils. 
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3, Bericht von glücklichen Operationen in einer 
befondern Art von Taubheit. 

Die Taubheit, welche ich hier meine, ift die- 
jenige, welche von einer Verftopfung der Euftachi- 
{chen Röhre herrührt, und die Operation belteht 
in der Durchltechung des Trommelfells. 
Die Trommelhöhle des Ohres iff wie eine 
Pauke gebildet, und [o wie eine Pauke nur 
fchwach tönt, wenn nicht die Luft durch ein Loch 
in der Seitenwand zugelaflen wird, fo kann auch 
das Trommelfell in dem gewöhnlichen Zuftande des 
Ohres feiner Verrichtung nicht vollkommen vor- 
ftehen , wenn die Luft keinen freien Zutritt zu der 
Trommelhühle hat, Die zum Hören welentlich 
néthige Luft kömmt in das Ohr aus*dem Rachen 
durch die Euftachilche Röhre, fo dafs lich das 
Trommelfell zwilchen zwei Luftportionen belindet, 
die mit der Atmof[phäre in ungehinderter Verbindung 
ftehn, nämlich zwilchen der Luft im Gehörgange und 
der in der Trommelhöhle, If die Euftachilche Röhre 
verltopft, fo kann die in der Trommelhöhle einge- 
fehlolsne Luft nicht mehr nachgeben, das Trom- 
meltell muls aufhören zu [chwingen, und der Schall 
wird nicht mehr zu den innern Theilen des Organs 
fortgepflanzt, daher dann eine fortwährende Taub- 
heit eintritt, 

Eine Verftopfuung der Euftachifchen Röhre 
kann aber aus ver[chiedenen Url[achen entftehn. 

Erftens aus einem gewöhnlichen Schnupfen 
nach Erkältung, wenn diefe Entzündung die Theile, 
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welche zunachit bei derMündung der Eultachifchea 
Röhre liegen,‘ ergreift, und dadurch den freien. 
Zutritt der Luft in die Trommelhöhle verhindert, 
Die Taubheit, welche hieraus entfteht, ift vorüber- 
gehend. Häufige Anfälle diefer Art können aber 
eine dauernde Ausdehnung der Halsmandeln verur- 
fachen, und diefe durch ihren Druck die Eu- 
ftachifche Röhre verfchliefsen. Im vergangenen 
Februar kam mir der Fall vor, dals jemand auf 
diefe Art feit dem Jahre 1793 taub war; und es it 
mir noch ein anderes Beilpiel von Taubheit aus 
dieler Urlache bekannt. 

Zweitens entitehn nicht felten im Scharlachtie. 
ber Gelchwiire in der Rachenhéhle, welche beim 
Heilen die Euftachilche Röhre verfchliefsen und 


‚bleibende Taubheit erzeugen. Da dieles Fieber be. 


fonders. junge Perfonen befällt, bei denen: nicht 
leicht der Nerve in fehlerhattem Zuftande ift, [o läfst 
fich in diefem Falle von der angeführten Operation 
mit der grülsten Hoffnung Heilung erwarten. 

. Drittens kann ein venerilches Ge[chwür in dem 
Rachen durch Vernarbung die Euftachifche Röhre 
verlchlielsen, und eine Taubheit bewirken, die fich 
auf keine andere Art als durch die Operation he» 


ben lälst, 


Ich kenne viertens ein Beifpiel, dafs diefe Ver- 
fchlielsung der Röhre durch eine Ergiefsung desBlu- 
tes in die Trommelhéhle verurfacht wurde, ; 

Endlich ift mir ein Fall einer Verengerung in 
der Eultachilchen Röhre vorgekommen, welche 
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‘ gwar der Luft den Durchgang durch diefe Röhre 


nicht ganz verlperrte, fie aber doch aulserordent- 


‘lich erfchwerte. Der Mann, - der an diefem Uebel 


litt, mufste, um fich zum Hören gefchickt zu ma- 
chen, Luft aus dem Munde in die Trommelhöhle 
preffen, wodurch das Trommelfell nach dem Ge- 
hörgange zu angelchwellt wurde, und dann durch 
gelindes Drücken auf das Ohr einen Theil der Luft 
aus der Trommelhöhle wieder entfernen. Indem 
er auf diefe Art dem Trommelfell die Freiheit zu 
fchwingen ertheilte, erhöhte er unmittelbar oe 
Vermögen zu hören, 

Diefes find die gewöhnlichften Urfachen der 
Verfchliefsung der Euftachifchen Röhre; nach den 


Erfahrungen, welche ich {chon gemacht habe, darf | 


ich glauben, dafs fich der Taubheit, die dadurch 
entfteht, in allen den angeführten Fällen dadurch 
helfen lafle, dals man das "Trommelfell durch- 
bohrt, 

Ich wurde zu diefer Operation’ Sitio’ die Ue- 
berlegung beltimmt, dafs, da eine kleine Oeffnung 


‘in dem Trommelfell dem Gehöre nicht [chadet, 


und.doch hinreicht, der Luft einen freien Durchgang 


in die Trommelhéhle und aus derlelben zu geltatten, ~ 


eine künftliche Oeffnung in dem ‘Trommelfell die 
Stelle der Euftachilchen Röhre vertreten, und diele 
Membran zu ihren Verrichtungen wieder gelchickt 
machen dürfte, Es fand fich bald Gelegenheit, 
diefe Idee auf den Probirfiein der Erfahrung zu 
bringen. Unter den Beilpielen eines glücklichen 


- 


| 
chen | 
reien | 
dert, | 
iber- 
aber 
erur- 

Eu- 
eren ‘ 
1 auf 
es it 
aus 
beim 
und 
r be. 
nicht 
läfst 
tion 
dem 
öhre | 
» fich 
he» 
Ver. 
Blu- 
1g in 
elche 

? a 


[ 44] 
Erfolgs hebe ich die folgenden aus, welche mir der 
Mittheilung am mehriten werth zu feyn [cheinen. 


Erfter Fall. Ein Frauenzimmer, ungefähr 36 - 
Jahr alt, fragte mich im vergangenen December um 
Rath wegen einer Unpäfslichkeit ihres Kindes. Ich 
fand fie [o ausnehmend taub, dals es mir [ehr {chwer 
wurde, mich ihr verfiändlich zu machen, Da ich 
fie über die Url[ache ihrer Taubheit befragte, lagte 
fie mir, fie leide daran [eit 1793; und ich fand, 
dals diele Taubheit durch Anfchwellen der Hals- 
mandela nach einem Schnupfen bewirkt war, den 
fie fich in dem Winter diefes Jahres geholt hatte. 
Da fie ängftlich wünlchte, es möge ihr geholfen 
werden, durchitach ieh ihr fogleich das Trommelfell 
des linken Ohres, auf.dem fie am weniglten hörte, 
Kaum war die Operation beendigt,.[o zeigte lich, — 
zu meiner und nicht minder zu ihrer grolsen Freude, 
dals fie auf diefem Ohre alles hören konnte, was ich 
ihr, ohne befonders laut zu reden, fagte. Sie ver- 
weilte bei mir ungefähr eine halbe Stunde, und als 
fie mich verliels, war fie fähig alles zu vernehmen, 
was in dem gewöhnlichen Tone der Unterhaltung 
gelprochen wurde, 


Zweiter Fall. Anna Daley wurde im Guy’s 
Hospital den a1. Jan. 1801 meiner Beforgung über- 
laffen, Sie war fo taub, dals, wenn man ihr nicht 
die Worte in das Ohr redete, es unmöglich war, 
ihr verfiändlich zu werden. Sie war [eit fechs Wo- _ 
chen ihres Gehörs beraubt, und die Taubheit kam 
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von einigen Gefchwiiren in dem Rachen her. Am 
a5. Januar, vier Tage nach ihrem Eintritt in das 
Hospital, durchftach ich ihr das Trommelfell des 
linken Ohres, nachdem ich mich vorber überzeugt 
hatte, dals fie das Ticken einer Uhr nicht hörte, 
wenn man ihr diefe nicht an den Kopf andrückte, 
Als ich diefen Verfuch gleich nach der Operation 
wiederholte, fand fich, dals fie das Ticken der Uhr 
mit dem operirten Ohre in der Entfernung von ei- 
nigen Fulsen hörte, indels fie mit dem andern Ohre 
gänzlich unfähig war, es zu vernehmen, aulser 
wenn die Uhr ihr wieder hart an den Kopf ge- 
halten wurde. Der Apotheker des Hospitals, 
Hr. Strocker, war Zeuge von dielem Erfolg. 

Am 28lten des nämlichen Monats machte ich 
diefelbe Operation an ihrem rechten Ohre, in Ge- 
genwart von 7 Aerzten, welche fich felb{t von der 
Urlache und -dem Grade ihrer Taubheit über- 
zeugten, nachdem das [chon operirte Ohr verftopft 
worden war. Sobald der Stich gemacht war, wur- 
de der Verfuch mit der Ubr wiederholt, und fie 
konnte nun das Ticken derfelben in der nämlichen 
Entfernung als mit dem andern Ohre hören, auch 
verliand fie alles, was wir in dem gewöhnlichen 
Ton der Stimme {prachen, fo gut als wir [elblt. 

- Um mich mit Gewilsheit zu überzeugen, dals 
fie das Ticken der Uhr wirklich höre, legte ich die 
Uhr in eine beträchtliche Entfernung von ihr und 
fragte fie, ob fie fie noch höre. Worauf fie ant- 
wortete, ,,ja, vollkommen,“ Darauf hielt ich die 
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Uhr au, ohue dals fie etwas davon wulste, und 
nachdem ich die Frage wiederholt hatte, horchte lie 
eine Weile und fagte hierauf: „ich mufs mich ge- 
taufcht haben, ich höre fie nicht.“ In dem Augen. 
blick fetzte ich die Uhr wieder in Gang, worauf fie 
ausrief: „jetzt höre ich fie wieder, und [o gut als je 
in meinem Leben.“ In diefem Zuftande blieb [eit~ 
dem ihr Gehör, ohne dafs die Taubheit auch nur - 
auf kurze Zeit wiedergekelirt wäre. 


Die Urfache diefer Taubheit lag offenbar in 
dem Rachen. Das Uebel hatte nieht lange genug 
gedauert, um irgend eine andre Unordnung in dem 
Ohre hervorzubringen, und daher trat der gute Er. 
Yolg der Operation fo unmittelbar nach derfelben 
ein, dafs der grölste Skeptiker ihn — hatte 
beaweifeln können. 


Dritter Fall. Hr. Round von Colchefter zog 
Hrn. Dr. Baillie wegen [eines 17jahrigen Sohnes 
zu Rath, der von [einer Geburt an in einem [ol. 
chen Grade taub gewelen war, dals er dadurch zu 
Gefchäften unfähig zu werden [chien, Nachdem 
fich Dr. Baillie überzeugt hatte, dals der Fehler 
nicht an dem Gehörnerven lag, fehickte er den | 
Jüngling zu mir. Ich fand, dals er mit einem un- 
vollkommnen Zuftande der Rachenhöhle geboren 
war, die ilın unfähig machte, Luft durch die Nale 
zu blafen; daher die Euftachiflche Röhre keine Z 
Oefnung in die Mundhöble hatte. Die Gehörner- 
ven waren dagegen gelund, denn er konnte das 
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Ticken einer Uhr genau hören, weun er lie zwi. 
fchen die Zähne oder an einer Seite des Kopfes 
hielt; auch hatte er nie ein Braufen in [einen Oh» 
ren bemerkt. Ich’ {chlug ihm daher vor, fich der 
Durchbohrung des: Trommelfells zu unterwerfen, 
wozu er [ehr bereitwillig war. Sie war kaum ge- 
[chehen, fo ftand ihm eine neue Welt offen, und 
durch die Menge von Ténen verwirrt, welche nun 


‚zugleich auf ihn eindrangen, fank er auf einen Stuhl 


wie in eine Ohnmacht nieder. Er kam aus diefem 
Zuftande nach ein paar Minuten wieder zu fich, 
und da er fand, dals fein Gehör auf der einen Seite 
völlig hergeftellt war, wünfchte er, dafs ich’ die 
Operation auch auf dem andern Ohr machen möch- 
te. Diefes gefchah fogleich und mit dem nämli- 
chen glücklichen Erfolg, doch ohne dafs er in eine 


 folche Verwirrung der Empfindung fiel als zuvor. - 


Beynahe zwey Monate nach der Operation hatte ich 
das Vergnügen, von ihm die Verficherung zu er- 
halten, dals er weder irgend einen Nachtheil von 
der Operation, noch einen Rückfall gelitten habe, 


_ fondern dals fein Gehör vollkommen fortdauere, 


Vierter Fall. Hr. Brandon aus Ober-Clap= 
ton [chickte mir im verflofsnen Januar eine Per- 
fon zu, welche einen Schlag auf den Kopf erhalten 
hatte, nach welchem fich Merkmale einer Erfchüt- 
terung des Gehirns und Ausfliefsen von Blut aus 
beiden Ohren eingefunden hatten. Die Folgen 
des Schlages auf das Gehirn wurden [ehr bald 
gehoben, aber die Taubheit, die fich unmittelbar 
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nach diefem Zutall eingeltellt hatte, dauerte fort. 
Ich reinigte den Gehörgang von dem darin enti 
haltenen Blute, ohne dafs dadurch einige Bel 
ferung bewirkt wurde; ich mufste alfo vermu- 
then es fey noch Blut in der Trommelhöhle, wels 
ches die Schwingungen des Trommelfells hemme, 
und durchftach einige Tage darauf das Trommelfell; 
Als ich das Infirument herauszog, fand fich eini- 
ges dunkel gefärbtes Blut an der Spitze deffelben, 
und {6 oft ich nachher fein Ohr unterfuchte, zeigte 
fich immer wieder Blut in dem Ohrenfchmalze, 
Dieles dauerte ungefähr zehn ‘Tage lang fort, und © 
während dellen fand fich das Gehör nach und nach 
wieder. Es find mir frühere Bey[piele von bleiben» 
der Taubheit aus einer folchen Urfache bekannt; 
und. ich halte es nicht für unwahrlcheinlich, dafs 
das auf diefe Art ergolsne Blut einen beltindigen 
Blutzufluls nach fich gezogen, und fo die Troms 
melhöhle forwährend ausgefüllt habe. __ 

Die ganze'Operation, welche nöthig ilt, die hier 
beichriebene Art von Taubheit zu heilen, befteht 
darin, dafs man ein Röhrchen von der Gröfse einer 
gewöhnlichen Sonde, in welchem ein Trokar ver- 


borgen ift, fo in das Ohr einbringt, dafs es auf dem 


Trommelfell ruht; und dann diefe Membran mit 
dem Trockar. durchfticht. Der Trockar muls fo 


_ eingerichtet feyn, dals er nur $ Zoll weit über das 


Röhrchen hinausreicht, damit er nicht die entgegen- 
geletzte Seite der Trommelhöhle erreiche, Sollte 
et indels auch hier die Beinhaut beriihrt haben, lo. 


4 
&§ 
4 
rt. 


419 
kann das keinen bedeutenden Schaden bringen. 
Die Oeffaung mufs in dem vordern und untern 
Theil des Trommelfells gemacht werden, unterhalb 
des Griffs des Hammers, welcher bei der Opera- 
tion nicht verletzt werden darf, und es ift daher nö. 
thig dafs die Lege deffelben dem Operateur genau 
bekannt fey *). 

Das Trommelfell enthält zwar Blutgefäßse, fie 
find aber [o klein, dals fie nur fehr wenig bluten, 
und wenn [ich daher viel Blut ergielst, fo kann die 
Operation nicht gehörig gemacht [eyn. In einem 
übrigens gefunden Ohre ift fie [o wenig [chmerz- 
haft, dafs, nachdem lie auf dem einen Ohre ge- 
Ichehen war, der Patient nie Widerwillen äulserte, 
fich ihr auch auf dem andern Ohr zu unterwerfen. 
Das Gefühl bei dem Durchftechen ift nur augen- 
blicklich, und es folgt darauf keine Unannehmlich- 
keit irgend einer Art **). 

Da diefe Operation in keinem andern Falle von 
Taubheit Hülfe leiftet, als wenn die Taubheit von 
einer Verfchlielsung der Euftachifchen Röhre her- 
rührt, fo wünfche ich [ehnlichft, dals fie nur in [ol- _ 
chen Fällen. angewendet werde,. welche offenbar 
unter diefe ‚Bedingung fallen. Folgendes find die 


*) Ein folches durchbohrtes — ift in Fig. 11 von 
geltelli. 
**) Die Operation wird nur Ichmershatt, wean des Ohr yor 
her durch reisende Mittel, die man in dem Gehörgange 
angebracht hat, entzündet worden, und in dielem Fall 
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Kennzeichen , nach‘denen ich urtheile, ob die En- 
ftachifchie Röhre offen oder verfchloffen ift. 

Erftens. ‘Wenn der Schwerhörige, von dem 
than vermuthet, feine Euftachifche Röhre fey nicht 
offen, bei heftigem Aufblafen der Nale ein Schwel- 
den im Ohre fühlt, fo ift die Röhre offen. Denn 
diefes Gefühl entfieht dadurch, dals das Trommel- 
fell durch die Luft nach Aulsen geprefst wird; fie 
muls dann alfo einen freien a 5 durch diefe 
Röhre haben. 


Zweitens. Wenn gleich die Euftachifche Röhre 
ver[chloffen ift, fo muls doch der Taube das Ticken | 


einer gehenden Talchenuhr hören können, wenn 
man fie ihm zwilchen die Zähne hält, oder gegen 
eine Seite des Kopfs drückt. Hört’er es in dielen 
Fällen nicht, fo kann die Operation ihm nicht 
Hülfe bringen, denn dann hat der Gehörnerre 
feine Wirkfamkeit verloren. 


Drittens. Es ift nöthig, dafs man unterfuche, | 


ob irgend ein Uebel in dem Schlunde oder der 
Rachenhöhle der Taubheit unmittelbar vorherges, 


gangen [ey. 


Viertens. "it blos die Eultachifche Röhre vers: 
fchloflen, fo leidet der Taube nicht on einem folks. 


chen Getöfe in dem Kopfe, wie es lich bei nerviler 
Taubheit eintindet, über die ich noch einiges hin- 
zufügen will 

Die Urfachen der treubhete find Aulserordent. 
lich. zahlreich...: Mehrere derfelben, welche ihren 


Sitz blos in dem Gehérgange dem Trommelfell, 


der Trommelhöhle, oder der Euftachilchen Röhre 
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haben, lallen Hülfe yon chirurgilchem Beiltand er. 
warten, Aber es giebt. eine Art von Taubheit, 


. welche, ‚gleich dem [chwarzen Staar im Auge, von 


Krankheit | des Nerven-herriihrt, und es würde. eben 
fo thörigt. feyn, bei dieler Hülfe von irgend ei. 


‘ner Operation des Trommelfels zu erwarten, als 


wenn man meinte, bei einem Fehler des optifchen 
Nerven das Gelicht durch die Aüsziehung des Staars 
wieder geben zu können.. Diele Art von Taubheit 
kömmt häufiger vor als jede andere, vorzüglich - 
bei alten Leuten, doch manchmal auch in dem zar- 


.ten.und reizbaren Alter der Jugend; ich weifs, dafs 


fie durch Angli und Kiimmernifs entftanden if, 
Gewöhnlich ftellt fie fich allmählich ein; .und fol» 
che Perfonen hören zu einer Zeit beffer als zur an- 
dern; ein trüber Tag, ein warmes Zimmer, Un- ~ 
ruhe des Geiltes, oder Furcht machen, dals fie be. 
trächtlich [chlechter hören; ihr Gehör ift in freier 
Luft beffer als an eingefchloffenen Oertern, in ei- 
ner geräulchvollen Gelellfchaft befler . als in ‚einer 
ftillen, und, in einer Kutfche beffer, wenn fie im 
Fahren ilt, as wenn fie fill fieht. Sie fühlen oft 
ein Pulfiren im Ohre, und hören ein Geräulch, 7 
welches bald dem Braufen des Meeres, bald dpm, 
Läuten entfernter Glocken gleicht. 4 
Gewöhnlich beginnt diefe Taubheit mit einer 
verminderten Abfonderung des Ohrenfchmalzes, 
welches der Patient einer Erkältung des Kopfes zu- 
zufchreiben pflegt, und dieles dauert lo lange, ala 
das Uebel währt. Im Anfange kann man einigen 
Anaal, d, Phyfik. B.44. St.4. J. 1813. Ee 


Beiftand durch Anwendung von Reizmitteln leiften; 
welche die Ohr[chmalzdrülen zu erregen vermögen, 
und zu dem Ende in dem Gehörgange eingebrächt 
werden müllen. Bewirken fie keine Abfonderung 
_ des Ohren{chmalzes, fo find fie eher fchädlich' als 
nützlich. Hat.man das Gehörorgan bei diefem Zu- 
fiande lange vernachlifligt, und das Uebel {chon 
beträchtlich fortlchreiten laffen, fo kann ‘man, 
glaube ich, vernünftiger Weile keine Hoffnung, es 
zu heilen, unterhalten, 
Auch wenn andere in dem Labyrinth enthal- 
tene Theile eine Veränderung gelitten haben, ver- 
mag, wie ich fürchte, keine Kunft des Wundarztes 
dem, der an Taubheit leidet, Hülfe zu verfchal- 
‚fen. Der innerfte Theil des Ohres, das Laby- 
rinth, ift von Natur mit Waller angefüllt, in wel- 
chem der Gehörnerve fich ausbreitet, und durch 
deffen Wellenbewegung er Eindrücke erhält, die 
er dem Gehirne zuführt. Wenn in diefem Theile 
des Ohres ftatt der Flüfligkeit ein felter Körper ab- 
gefchieden wird, fo geht das Vermögen zu hö- 
ren verloren, oder wird beträchtlich vermindert. 
Dais diefes wenigftens Eine der Ur[achen des Nicht- 
hörens Taubgeborner ift, die, weil fie den Unter- 
richtim Sprechen nicht verftehn können, immer auch 
ftumm find, ergiebt lich aus folgender Zergliederung : 
Hr. Cline war von dem Dr. Walfhman zu 
Kennington er[ucht worden, den Kopf eines jungen 
taubftummen Mannes zu unter[uchen, welcher an 
einem Fieber geliorben war. Er fand bei dem Zer- 
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gliedern der Gehörorgane alle Theile vollkommen | 
gebildet, gerade fo wie in einem .'gefunden Ohr; 
nur waren der Vorhof, die Schnecke und die halb- 


kreisförmigen Röhren, ftatt mit Waller, mit einer 


käleartigen Sublianz angefüllt. Aus einem folchen 
Fehler mufste nothwendig Taubheit entitehen; 
denn da die Malle, welche hier die Stelle der wif. 
ferigen Flüfligkeit einnahm, durch die Bewegung 
der Membranen des ovalen und des runden Fenfters 
nicht in Wellenbewegung verletzt werden konnten, 
fo war es nicht möglich, dals ein Eindruck zu dem 
Gehörnerven gelangte. | 

Ich habe diele Beifpiele von Taubheit hier be- 
{chrieben , weil man fie mit der Taubheit verwech- 


. feln könnte, welche yon einer Verfchliefsung der 


Eultachifchen Röhre entiteht. Ich hätte vielleicht 
noch andere hinzufügen können, Amtsgefchafte 
verhindern mich aber, diefem Gegenftande [o viel 
Zeit zu widmen, als die Wichtigkeit: deflelben zu 
verdienen [cheint. Schon habe ich die Freude, 
Mehrere der Gelellfchaft wieder gegeben zu haben, 
welche unfähig waren, an dem Vergnügen derfel- 
ben Theil zu nehmen, und ich hoffe dadurch an- 
dere anzureizen, diefem fo wichtigen und von den 
Aerzten zu [ehr vernachläfligten Gegenftande ihre 
Aufmerkfamkeit zu widmen. Eine genaue Kennt- 
nils des Ohrs ift keineswegs unter den Aerzten all- 
gemein, und in die Krankheiten deflelben willen lich 
die weniglten zu linden. Es ift ein’allgemeines Vor- 


urtheil, dals das Ohr ein zu feines Organ fey, als 
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dals es ich operiren leffe, und Taufende haben des- 
halb taub bleiben miiflen, denen das Gehör hätte 
können wieder gegeben werden, hätte man ihnen 
früh die gehörige Hülfe geleiftet. Dieles Vorurtheil 
wird aber, wie ich hoffe, jetzt verlchwinden*), — — 


*) Auch diefes mit fo vieler Geiftesrube und Umficht aufge- 
fundene und dargelegte Heilungsverfahren hat das Schick- 
fal gehabt, welches in der praktifchen Arzneikunde (und 
nicht blos in ihr) das neue Heilfame nur zu häufig zu ha- 
ben pflegt. Nur wenige haben es mit dem rechten Sinne 
aufgefafst. Statt jeden auf die Unterfuchungen H ome’s und 
Cooper’s zu verweilen, welche letzıere Schritt vor Schritt 
auf daflelbe hingeführt haben, und es zur unerlälslichen Be- 
dingung zu machen, diele Arbeiten zu ftudiren, und ftatt 
das Verfahren mit der Nüchternheit, welche Cooper vor- 
{chreibt, anzuwenden, hat man diefe Führer nur zu bald ganz 
zur Seite gefetzt, und es war an einigen Orten dahin gekom- 
men, dals kaum noch ein’ Tauber ein undurchliochnes 
Trommelfell hatte. Und ‘fo ift denn endlich diefes unter 

. den gehörigen Bedingungen heilbringende Verfahren, durch 


Miscredit geletzt, und faft wieder in Vergeflenheit gebracht 
worden. Ein gebildeter Mann, der an Schwerhörigkeit 
oder Taubheit leidet, lefe und ftudire diefe Auflatze [elbft; 
er wird dann im Stande feyn zu urtheilen, ob er von der 
“ Durchftechung des Trommelfells Hülfe zu erwarten hat 
oder nicht, ‘und fich mit feinem Arzt darüber ficherer be- 
_ rathen können, als ohne diefs. Die Abficht, die Jichtvol- 
Jen Unterfuchungen Home's und Cooper's in die Hand ge- 
> pildeter Lefer diefer Klafle zu bringen, beflimmte mich 
eben fo fehr, als die grofse Wichtigkeit derfelben in aku. 
* Rüfcher Hinficht, diefe Auffatze in die Annalen der Phylik 
mach meiner freien Bearbeitung zu verpflanzen. 
Gilbers. 


Uebertreibung, bei den Mehriten als nichts leiftend in’ 


i 


Erklérung der drei erfien Figuren auf Taf. IF, 

‚weiche das Gehörorgan darftellen, nach | 
$ömmering; 


ein Zufatz zu den beiden vorftehenden Auffätzen, 


Ich habe diefe ‘drei Zeichnungen auf Rath des 
Hrn. Hofraths Rofenmiiller als die deutlich- 
ften und, genauften, welche wir von dem Gehör- 
organe belitzen, aus einem Romane, Hildegard 
von Hohenthal, dritter Theil, entlehnt, um mei- 
nen Lelern das Verliehn der Unterfuchungen der 
HH. Home und Cooper, und der Bemerkun- 
gen, welche ich hinzugefügt habe, zu erleichtern. 
Diele Zeichnungen rühren von einem der erlien 
Anatomen, Hrn. Geh. Hofrath Sömmering, her, 
und ihm gehört auch die Erklärung, welche am 
Ende des erwähnten Romanes fteht, und die ich 
hierher übertrage, auszugsweile, um die Figuren 
nicht mit zu viel sachweilsnden en zu um- 
geben. 
Erfe Figur. 
Abbildung des menfchlichen Hérorgans, nach det 
' neuften Entdeckungen, aus einem Erwachlenen von 
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der linken Seite *), in durchaus natürlicher Gröfse, 
Lage und Zufammenfetzung feiner welentlichften 
Theile, von vorn angelehn. 
Aeußseres Ohr. 
A. Leifte oder Saum des äufern Ohrs (Helix). 
Gegenleilie oder Gegenfaum (Antihelix) mit ihrem 
vorderen, B, und hinteren Flügel, C. 
D. Ecke des aufseren Ohrs (Tragus). ° 
E. Gegenecke (Antitragus). . 
Kahnförmige Vertiefung (Scapha) zwifchen B are C, 
Vertiefung ( Concka) B, 
'D und E, 
H. Läppehen des aufsern Ohrs (Lobulus). 
„„Beft der Haut, die das äufsere Ohr mit, ¢ der Haut des 
‚Kopfes verbindet, 
M. Hörgang (Meatus auditorius) , einwärts, 
‘warts und vorwärts gerichtet it, und fich mit 
"dem Trommelfell endigt. 
Trommelhöhle 
“"oder mittlerer Theil des Hörorgans, abgebildet, 
-.dals von ihren Wänden nur das Trommelfell und die 
‚gegeüberliegende Wand des Labyrinths, als die we- 
<fentlichften Wände erfcheinen. Der übrige Umfang 
der Wände kann leicht dazu gedacht werden. 
A 2. Ringförmiger Roft des knöchernen Hörganges. 
_ Elliptifches Trommelfell (Membrana tympani), das 
in einer Furche diefes ringförmigen Roftes’ ar 
fpannt ift; ‘grofse Axe 1, kleine Axe 2. 
- Die Eufiachifche Réhre (Tuba Euftachii) en in 


der Trommelhöhle um 1 und 2 an. 
*) So war es in der Tieipbieng und auf der Kupferplatte, 
der Abdruck auf Papier von der Kupferplatte ftellte dage- 
"gen das Obr:der rechten Seite dari ‚.So habe ich es nach- 
techen lallen, durch den Aldeyck wird es wieder das Ohr 
der linken Seite, 
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Hammer (Malleus) , mit Kopf, Hals,. Griff, der zwi« 

{chen den Blattern des Trommelfells liegt, und lan- 

gem Fortfatz; [er if das in der Figur vorn erfchei~ 
-mende Knöchelchen]. . 

Ambos (Incus) dahinter; deffelben 
mit dem Hammer; hinterer, kürzerer und. vorderer 
längerer Schenkel; das Knépfchen am Ende diefes 
längern Schenkels ift gelenkartig mit dem Steig- 
bügel verbunden. 

Steigbügel (Stapes), mit dem vorderen geraden, und 
dem hinteren gebogenen Schenkel [und mit dem 
Fulstritt (Bafis), welcher an der hinteren Wand der 
Trommelböhle anliegt]. 

Labyrinth 
oder knöchernes Futteral des innerften oder ei- 
gentlichen Hörorgans. 

Schnecke (Cochlea) mit der erfien, zweiten und dem 
Anfange der dritten Windung oder der Kuppel. 

Vorhof (Veftibulum) zwilchen 4 und dem Folstritt des. 
Steigbiigels. 

4, Eigner Nervenkanal des Vorhofs. 

Ovales Fenfter des Vorhofs » durch die Balis des 
Steigbügels ge(chlofien. 

5. Hinterer Bogengang (unterer und Jangfter); ellip- 
tifches Bläschen und Vereinigung delfelben mit 
dem vordern Bogengange | zu einem gemeinfchaft- 

lichen Kanal, 

6. Vorderer Bogengang (oberer oder BE, mit 

feinem Bläschen. 

7. Aeufserer Bogengang (mittlerer oder kützefler), mit 
feinem Bläschen und feiner Endigung. : 

‘Zweite Figur.” 

Knichernes Labyrinth, oder knéchernes Futteral des 

“innerften oder in, natür- 

licher Gröfse. 
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Schnecke: “Anfang a; Kuppel b; und fpiralförmige 
durchlöcherte Furche zur Durchlaffung des Hörnerven. 

Vorhof vona bise nits 
c, eigner Knochenkanal zur Aufnahme des Nerven- 

aftes für den vorderen und äufseren Bogengang ; 
Mündung diefes Kanals, und Löcher: für die in 
den Vorliof dringenden Nerven. * in 
d Hinterer Bogengang; 
e vorderer Bogengang, 
f äulserer Bogengang. 
Dritte Figur. 

Innerftes oder eigentliches Hörorgan, viermal grölser 
als natürlich vorgeftellt. Die Lage ift genau die 
namliche wie in der zweiten Figur, nur dafs hier das 
knöcherne Futteral geöffnet und der Stamm des Hör- 


nerven hinzugefügt worden; daher die kleinen la-- 


teinifchen Buchftaben daffelbe als in der vorigen Fi- 
. gur bedeuten. 
Schnecke. 


Spiralblatt der Schnecke, in welchem fich ein Hauptaft 


des Hörnerven verbreitet*); erfie, zweite, dritte Win- 
dung, Haken und Tüte oder Trichter deflelben. Der 
größte Theil des Spiralblatts ift knöchern, der äufsere 
Theil blafig, weiter ab ledern und zu äufserft häntig; 
der häutige Theil ift gegen die Kuppel aufgefchlagen. 
Die Fahrt der Trommelhöhle liegt in diefer Lage oberhalb, 
die Fahrt des Vorhofs unterhalb des Spiralblatts **). 


' *) „Oder, heifst es weiter, wahricheinliehes Organ zum Em- 

pfinden der Saitentöne;;“ eine Aeufserung, die, wie ein 

aar ähnliche im Folgenden, vermuthlich von dem Verfal- 

er des Romans hinzugefügt ift, da lie, fo viel ich weils, 

durch nichts aus der Erfahrung begründet wird, fondern in 
die poetifche Welt der Dichtungen gehört. G. 

“*) Die Befchreibung der Schnecke S. 377. Anm. ift hiernach 

zu berichtigen, indem in ihr die Fahrt des Vorhofs und der 

' Trommelhöhle mit einander verwechlelt find. Das Spiral- 

blatt befteht aus zwei auf einander liegenden Blättern; zwi- 


| | 
1 
| 
N 
| K 
4 
| 
A 
A 
e N 


419 
“Be Sack des Vorhofs (aceus JSphaericus). 
a. Allgemeiner Nervenfack des Vorhofs (alveus com- 
munis). 
1, 2. Die im Vorhofe olde mittleren Theile des La- 
byrinths enthaltene Nervenverbreitung *). 

Trompetenförmige Röhren. 

Häutig -knorplige trompetenförmige Röhren, welche 
in den Bogengängen des Labyrinths wie in knöcher- 
nen Futteralen liegen **). 

Längftes trompetenförmiges Rohr, welches in dem vor- 
dern oder obern Bogengange d eingefchloflen if; 
weites trompetenférmiges Ende, und enges Ende, 
"welches fich mit dem engen Ende des folgenden Rohrs 
zu einem gemeinfchaftlichen Kanal vereinigt. 
Kürzeres trompetenförmiges Rohr, welches in dem hin- 

"teren oder unteren Bogengange e eingefchlofien ift; 

weites trompetenförmiges Ende; enges Ende mit 
dem des vorigen fich vereinigend. 

Kürzeftes trompetenförmiges Rohr, welches in den äu- 
fseren oder mittleren Bogengang f eingefchlollen ift; 
weites trompetenförmiges Ende; ; enges Ende. 

‘HS érner ve. 

Aft des Hértierven” für die Schnecke. 


Aft des Hörnerven für die rer. ae die trom- 


Röhren: 


fchen diele treten die ein, verbreiten fich 
in die feinften Bündel die wahrfcheinlich in beide Fahrten, 
die mebrfien aber i in die obere, (d.h. in die der Trommel- 
höhle ausgehn. G. 
*) Sie ift, Weilst es weiter, wahrfcheinliches Organ zur Em- 
‚ plindung der aus Saiten- und Blafe-Lauten gemilchten 
öne, 2.B. der menfchlichen Stimme G 
**) Sind, -beilst es weiter, wahrfcheinliches m zur Em- 
pfindung der Blaletöne (?) 
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über die Mi de des Wafferftofses im Schufsge- 


“rinne und im. jolirten. Serahle, 


Jonannes' 
Direct. d. phyt. u. mech, Inftr. Fabr. zu Daubrawits i in Mähren. 


In einem Schußsgerione, oder. auch als, ilolirter 
Strahl, bewege. lich Waller. fenkrecht gegen die 
Schaufeln eines unterfchlächtigen Waflerrades, die 
fich zwar ebenfalls-und in derlelben Richtung wie 
das Waller, aber mit geringerer Gefchwindigkeit 


als dieles’ bewegen mögen. Die Radfchaufeln müffen — 


in diefem Fall, der Bewegung des Wallers mit einer 
Gewalt entgegengedrückt werden, welche die Ge- 
{chwindigkeit, des an. die Schaufeln gelangenden 
Wallers bis auf die Gelchwindigkeit, der Rad{chau- 
feln vermindert; und diefe Gewalt ift der Wirkung 
des Wallers auf die Schaufeln gleich, welche man 
die Gröjse des Wafferftofses nennt. : 

Wir wollen annehmen , :dals kein Waller vor- 
bei flielsen könne,. ohne ‚die: Gelchwindigkeit der 
Rad{chaufeln anzunehmen, Dawe Voraus- 
fetzung fey 


f 
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die Gefchwindigkeit des 'Wallers, mit der fes 
fich unangehalten im Gerinn oder im Strahl be- 
wegen würde = C; die Gelchwindigkeit"der 
Rad{chaufeln aber, oe, welche das Wal- 
fer nach dem Anftols behalt....—=c. 
Ferner fey der Querfchnitt- ‘des “zultrémenden 
Walfers bey « der Gelchwindigkeit C= Win 
_ der Raum, den ein freifallender Körper, ii in ‚der. 
erlien Secunde zurücklegt = => Bi 
die in einer Secunde an die Schaufeln qulngends 
Waflermenge, diejenige allo, welche in einer 
, Secunde durch einen unbeweglichen Quer- 
fchnitt des zuftrömenden Wallerprismas hin- 
durch firsmt,, =A; .. thas. 
eid der Kubikinhalet. einer Wallermaffe , di a 
Gewicht dem Stoße gleich it =P; . 
fo ift nach Herrn von Gerfiners ‘Theorie *)s : 
Wird hier.A darch (einen Werth ‚ausge- 
drückt, fo iff auch . Je 


Setzt man noch die zur c 
Höhe =H und die zu c OPER: Höhe =h, fo 
erhält man auch 


& ‚9213 220 

*) Neue Abhandlangen der k. böhmifchen Gefellfchafe der’ 
Willeoichaften ater Band XLV. Abhandlung ; und zwar nach 
$6. und ı5., wo W,c,wwÄind, was hier A.C.c, 
ift, mit der Bemerkung, dafs gem C und Wii in Gewicht 

verftanden find. 
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‘P=aw (H—yYHh) (um 
Wird hier c, und alfo auch-h = 0, fo wird | 
Oder der fenkrechte Stofs auf eine ‘ruhende Fläche 
ift dem Product aus dem Querfehnitt des Wallers i in 
die Gefchwindigkeitshöhe gleich. 


Schon Ma’ rigite hat durch Verfhiche gefun- 

den, dafs der Stols eines Waflerftrahls bei unver- 
andeflichem Querlchnitt dem Quadrat der Ge- 
fchwindigkeit des Wallers, oder der zu diefer Ge. 
fchwindigkeit gehörigen Höhe propottional fey; 
und hieraus’leitete Parent [eine Theorie der un- 
ter[chlächtigen Wallerrader ab. 

Bernoulli zeigte, dals je den Geletzen 
der Bewegung der fenkrechte Stols eines Waller- 
ftrahls auf eine ruhig fiehende Fläche, fo groß 
feyn miifle, als er auch nach Gerfiners Theorie 
gefunden wird. Leonhard und Albert Euler, » 
Kaltner und andere mehr, ‘haben Bernoulli’s 
Theorie weiter entwickelt, und darauf die Theorie 
des unterfchlachtigen Waflerrades, die ich hier un- 
ter. der ältern verftehe, gegründet. Nach diefer 
Theorie ift alfo, wie nach der des Herrn vonGerit- 
ner, wenn die Stofsflaché unbeweglich ift und der 
Stofs auf eine einzige Fläche = p geletzt wird ,. 


| 


he 


PPE 


2 
2H, oder auch p= w. AV) 


Rückt nun die ‚Fläche felbft in der Richtung: des 


Strahls mit der-Gefchwindigkeit c fort, fo würde 
der Stofs fo grofs feyn, als wenn ein Strahl, der 
mit obigem eine gleiche Grundfläche hat, an eine 
ruhig fiehende Fläche mit der. Gelchwindigkeit 
C—c ftielse; oder es wird feyn 


N 
em 


=w 


3. 
Man hat bisher PEREREFNETEN der Stofs auf die 


‚Schaufeln eines unter[chlächtigen Waflerrades fey 


eben [o grols als der auf eine einzige ausweichende 
Fläche, wenn die Rad{chaufeln mit derlelben Ge- 
fchwindigkeit fortrücken. Zu den Rad{chaufelh 
gelangt aber in einer Secunde offenbar diefelbe 
Waflermenge, welche in einer Secunde mit der Ge- 
{chwindigkeit C durch den Querlchsitt w geht, und 
diele it nach obigem = A. Setzt man diefen Werth 
anftatt des ihm Gleichen C+ w in die letzte Glei- 


 <hung; fo erhält man den Stols auf die 


fchaufeln 9 


(C—c)? ¢ yh), 


*) Kältner's Hydrodynamik §, 355. Iv. mit gehöriger Ver- 
taulchung der Zeichen und .der Rückficht, dafs die dor- 
bier = go® lind. 
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Bei einem 'aufmerkfamen Rückblick auf die Fol- 
gerung im Vorigen, wird man bald finden, dals fie 
einer Berichtigung bedarf; denn an die einzige aus- 
weichende Fläche, gegen die der Strahl von der 
Grundfläche = w die Gelchwindigkeit C—c hat, 
kößst in einer Secunde nicht die Waffermenge 
A=C.w, [ondern die (C— w. Setzt man die- 
fe =a und bringt fie anftatt A in die letzte Formel 
unter 3, fo erhält man : 

oder auch aus diefer, fo wie gleich aus der erften 
Formel von $. 3. 

1 C—c 

Hier if a nicht die Waflermenge, ireicheii in einer 
Secunde durch einen unbeweglichen Querfchnitt 
des Wallerftrahls gehet, [ondern diejenige, welche 

in einer Secunde durch einen Querlchnitt des 

Strahls gehet, der mit der Gelchwindigkeit der aus- 
weichenden Fläche in der Richtung des Strahls 
fortrückt; und diefes if auch die Wallermenge, 
welche! in einer Secunde an die ausweichende 
Fläche fiößst. 

- Weil an der Stelle, wo eine Radfchaufel in den 
Strahl tritt, alle nachfolgenden eintreten, folglich 
die Stofsfläche an einer unbeweglichen Stelle des 
Strahls immer wieder von neuem erletzt wird; [o 

‚hängt, in.dem Fall dafs der Strahl auf die Rad- 


| 
| 
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j 
fchaufeln ftürzt, die anftolsende Wälfermenge'nicht 


von der Gefchwindigkeit der Radfchaufeln ab, fon- 


dern bleibt unveränderlich = C.w'A; fo grols 
auch c, oder die Gefchwindigkeit der Rad{chaufeln 
feyn mag. Da nun diele Wallermenge eben fo mit 


‚der Géfchwindigkeit + € gegen die:Radfchauteln, 


wie die Wallermenge a gegen die ausweichende 


Fläche ftölst; fo wird aus dem Werthe für den Stols _ 
auf die EEG Fläche, der Werth für den 


Stols auf die Rad{chaufeln , wenn man in den letz- 


- teren die Wallermenge A anftatt a letzt. Es fey 


daher wieder, wie oben, der $tols’'äuf die Rad- 


28 
Eben diefen Werth fiir den Stofs auf die Radlehaue 
feln giebt auch Herrn von Gerftner’s Theorie am 
angef. Orte, fo dafs alfo diele mit der ältern, nach 
gehöriger Berichtigung der, letztern B vollkommen 
iibereinftimmt. 


Als Folge des hier berichtigten Irrthums in der 


ältern Theorie, hat lich in diefer allgemein der 
Satz mit eingelchlichen: „Der Stofs verhalte fich, 


„bei gleicher Waflermenge, wie das Quadrat der 


„Gelchwindigkeit des Waflers gegen die Fläche.‘ 


Diefer Satz ift zwar [chon in dem vorhergehenden 
widerlegt worden, es lälst fich aber auch [ehr leicht 
zeigen, dals er nicht befiehn kann mit dem, nach 
Bernoulli’s Theorie gefundenen Satze: „der 
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„fenkrechte Stofs eines Waflerltrahls auf eine hin- 


„reichend grolse Fläche;, .ift gleich dem: Gewicht 


„einer Waflerfaule, deren Grundfläche gleich dem — 


» Querfchnitt des Waflerftrahls und deren Höhe zwei- 
„mal fo grofs ilt, als die der Gelchwindigkeit des 
» Wallers zugehörige Höhe.“ Es ift nämlich 
p=zw.H=A,. 
Soll gegen die ruhende Fläche diefelbe Walfermen- 
ge =A mit einer Gefchwindigkeit = Cc 
fsen, fo muls der Querfchnitt des Strahls = = ae 


feyn. Setzt man fiir diefen Fall den Stofs =P’, 


_foik, weil zur Gefchwindigkeit = =m .c die Höhe 
= gehört 
m 2g 
und diefer Stoß it =p.m. Hieraus folgt der 
Satz: der Stofs verhält Jich bei gleicher Wajjer- 
menge wie die Gefchwindigkeit des Wi allers gegen 
die Fläche. Auch dielerSatz ftimmt mit Herrn von 
Gerliners Theorie, fo wie mit der ältern nach 
obiger Berichtigung, überein. 


6 


‚ Noch ein charakteriftilcher Unterlchied zwi- 


{chen dem Stolse ein und delfelben Strahls auf eine 
einzige ausweichende Fläche, und dem Stolse auf 
die Schaufeln eines unter[chlächtigen Wallerrades, 
findet fich in dem Verhiiltnils der Gelchwindigkeiten 


der Fläche und der Radfchaufeln gegen die Ge-_ 
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{chwindigkeit des Wallers für das Maximum der 
Wirkung und damit verwandten Umftänden. 

Es fey das Bewegungsmals für den Stofs auf die 


‘Rad{chaufeln, oder P.c=E, fo ift 


E=A.(C—c).c 


| Differentiirt man hier fo, dals man Eund c von 


einander abhängig veranderlich letzt, [o wird 
dE 

ic = A.(C—2c) 
und diefer Ausdruck = o für c= $C. Durch die 
zweite Differentiation ergiebt fich 

ddE 

“(de® 

und diefer, Ausdruck ift negativ fo lange c pofitiv 
ift, folglich ift E ein Grölstes für c=4C. Ife 


kleiner als 3C, fo nimmt E ab, wenn c abniınmt, 


= —A.ac 


und beide werden zugleich = o. Ginge c ins Ne- 
gative über, fo mülste das dem Rad zufliefsende 
Waller durch die Radfchaufeln zurückgeworfen 
werden, und dieles könnte nur dadurch gelchehen, 
dals auf das Rad eine Kraft der Richtung des Wal- 
fers entgegenwirkte, welche vermögend wäre die 


Gelchwindigkeit des Waflers von der =C aufdie 


= — c zu bringen. Und dieles wäre offenbar auch 
eine negative Wirkung, die, [o wie c, negativ bis ins 
Unendliche wachfen kann; fo dals man durch Ver- 
minderung eines politiven oder Vermehrung eines 


‚negativen c auf kein Kleinfies von E kommt. 


Wenn c grölser als 3C ift und c zunimmt, [o 
nimmt E ebenfalls ab, bis für c=C, E=o wird. 


Wird c grölser als C, fo muls das Waller, welches — 


Annal. d, Phyfik. B, 44. St. 4. J. 1813. $t. 8. Ff 
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zu den Schaufeln gelangt, durch diefe von der Ge- 
[chwindigkeit C auf die c gebracht werden, und 
hierzu ift eine nach der Richtung des Strahls auf das 
Rad wirkende Kraft nöthig, welche die Gefchwin- 
digkeitsänderung c— C in dem herbeiflielsenden 
Waller hervorbringt. Da hier eine auf das Rad 
wirkende Kraft erfordert wird, lo ilt der Effect 
ebenfalls negativ, und wird negativ ins unendliche 
wachlen, wenn der politive Werth von c unendlich 
wird; fo dals man alfo auch durch die Vergröfse- 
rung von c auf kein — kommt. Dieles zeigt 


auch die Rechnung, da 
nämlich fiir c=4C. 


nur einmal =o wird, 


7: 
Fiir die ausweichende Flache wird der Effect 
== p.c; fetzt man dielen = e, [0 wird 


e=——. (C—c?,c= = (C2—2Cc+c?).e 


= (C+ 4C.c 50%). 


Diefer Ausdruck wird = o fiir 
C2—4C.c+32=o 
oder für +2 — $C | 
und alsdann ift 
$C?—4$C.cHc?= 


Folglich wird für und fürc=C. 


Wird hier obiger Ausdruck für —— zum zweiten- 


mal differentürt, fo erhält man 


A A a Ge a & ? 


Ä 
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dde 


w 


Dieler Ausdruck ift für ce = $C negativ, und für 


e=C politiv. Allo wird e ein Grölstes, wenn 
e=4+Cundeein Kleinties , wenn c=C ift. Iftc 
kleiner als $C, lo wird durch eine Verminderung 
von e auch e vermindert, beide gehen wie bein 
Rad (vorige Nummer) durch o ins Negative über 
und können negativ unendlich grols werden, [o 
dals man hier durch Verminderung des politiven 
oder Vermehrung des negativen c auch kein Klein- 
fies für e erhält. 

If c grölser als }C, fo nimmt e ab, wenn c 
wächlt, und es wird e=o für e=C; kleiner als 
o kann aber e durch die Vergrölserung von c nicht 
werden, weil für c gfser als C die Stofsflache das 
nachfolgende Waffer verlälst, folglich von keiner 
Seite von diefem einen Druck leidet. Es ift alle 
für c—=C, e ein Kleinftes und auch = o. 

Das hier und unter voriger Nummer Gelagte 


ilt grölstentheils durch eine Bemerkung Käfiners 


(Hydrodyn. ate Auflage $. 556. V.) veranlalst, in 
der er zeigen wollte, wie die dortigen Beliimmun- 
gen für die gröfste Wirkung für das Rad gelten fol- 
len, da fie doch, wie man‘hieraus erfehen wird, 


für die einzige ausweichende Fläche gehören. 


Der Herr geheime Hofrath Langsdorf hat, 


(wie er in der Vorrede zum zweiten Band feines | 


Handbuchs der Malchinenlehre [elbit erinnert,) 


= 
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- Herrn von Gerliners Theorie nach [einer eignen 


Anficht in diefem Werke, fo wie in [einen Grund- 
lehren der mechanilchen Wiflen[chaften, und in 
feinem Handbuche der gemeinen und höhern Me. 
chanik vorgetragen, und zwar fo, dals nach feiner 
Anlicht der Ausdruck für P (Formel UI.) für den 
Stols auf eine einzige beftandig ausweichende Fläche 
gelten [oll. Diefes führte wieder auf einen Wider- 
fpruch in der Theorie, der fich aber beleitigen 
lälst, wozu ich jedoch für néthig erachte, Herrn 
Langsdorfs Darftellung hier mit einzurücken. Sie 
ilt, wie fie in feinem Handbuche der gemeinen und 
höhern Mechanik Seite 450 — 453. vorgetragen ilt, 
folgende: 


„Aufgabe. Die Ebene MN (Taf. IV. Fig. 11.) 
„empfange von deın, aus einer®effnung ftrömenden ifo- 
„lirten Strahl einen Stofs; die Stofsebene foll nach der 
„Richtung des Sırahls qr mit der Gefchwindigkeit —c 
„ausweichen; die Gefchwindigkeit des freiausfirömen- 


„den Wallers fey —C; in irgend einem unbefiimmten . 
„Querfchnitt op fey fie wegen der entgegengefetzten _ 


„‚Ebene noch =z. Man [oll den Erfolg, insbefondere 
„des Wallerfiofses beftimmen.“ 

„Aufl. 1. Wenn ich hier vorausfetze, der Ebene 
„MN Entfernung von der Oeffnung [ey wenigftens eini- 
„gemal gröfser als der Durchmefler der Oeffnung ift, fo 
„fiefst, der Erfahrung zufulge, eben fo viel Waller in 
„jeder Secunde aus dem Behältnifs,_ als wenn die Stofs~ 
„fläche MN gar nicht im Wege fteht. Die Gefcliwin- 


„digkeit C bleibt alfo ungeändert. Diefe Unveränder- 


„lichkeit der Gefchwindigkeit bleibt bis zu einem ge- 
„wiflen Querfchnitt Mn, der nahe am Anfang dee 
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„Strabls liegt. Bis zu diefem Querfchnitt findet allo 


noch kein Druck ftatt.“ 


2. „Ueber mn hinaus verbreiten fich die Walfler- 
„theilchen allmählig in gröfsere Querfchnitte, ihre Ge- 
„fchwindigkeit nimmt defto mehr ab, je näher die 
»Wallertheilchen der Stofsebene kommen. Die Ge- 
»fchwindigkeit, mit der die Wallertheilchen, welche 
„die Ebene {chon wirklich erreicht haben, ihre Bewe- 
„gung nach qr fortfetzen, ift diefelbe, mit der fich die 
„Ebene nach qr bewegt, d.i.=c. Umgekehrt nimmt 
»alfo die Gefchwindigkeit von der Ebene MN gegen 
„die Oeffnung hin allmählig zu, fo dafs aus der c, wel- 
„che in g ftatt hat, in mn die C wird.“ 

3. „So entfieht alfo eigentlich nicht Stofs, fon- 
„dern Druck, jeder Querfchnitt drückt auf den nächft- 
„anliegenden, und ein unbeltimmter Querfchnitt, wie 
„Op, leidet die Summe aller Preflungen von mn 
„bis op.“ 

4. „Die Bewegung verhält fich gerade fo, als 
„wenn in jedem Querfchnitt wie op eine verzögernde 
„oder eine der Bewegung entgegengefetzte befchleuni- 
„gende Kraft in die Waffertheilchen wirkte, die von 
„mn aus, blos vermöge der Trägheit mit ihrer ur- 
„fprünglichen Gefchwindigkeit C fich fortzubewegen 
„fireben.‘“ 

. 5. „Die Waflermenge, welche den Raum mnpo 
„ausfüllt, zwifchen mn und einem willkührlich ange- 
„nommenen Querfchnitt op, heilse M, fo wird alle- 
„mal eine gewille Zeit t erfordert, bis die ganze Wal- 
„(ermenge M aus diefem Raum mnpo ab- und eben 
„fo viel wieder zufliefst, um denfelben Raum im Behar- 
„rungsltande beftändig mit, Waller angefälltzu erhalten. 


yf nun die Gefchwindigkeit der Waflertheilchen 
„im Querlchnitt op=z, die Summe der Preflungen 
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_ „von mn bis op==p, fo würden [ich in der Zeit t-+dt 
„die Größen M, p, undz, inM+dM, p+dp und 
dz verwandeln.“ > 
6. „Bezeichnet nun t die befchleunigende Kraft, 
„welche den Wallertheilchen in ihrer, von mn aus, 
„vermöge der Trägheit, fortgefetzten Bewegung entge- 
„genwirkt, fo hat man 
fir=—dz:agdt. 
7. „Des Elements dM bewegende Kraft dp ift 
„e.dM, allo aus Nr. 6. 
dz dz.dm 
2agdt | 2g.dt 
8.-,,Weil der Beharrungsftand vorausgefetzt wird, 
„lo fliefst in demfelben Verhältnifs mehr Waller hinzu, 
„in welchem der Zufluls länger dauert, oder der Zu- 
„fuls ift der Zeit proportional, allo 
dM:dt=M:t 
„und daher (Nro. 7.) 
dz M 
2g 
„9. Die in einer Secunde zufliefsende Waflermen- 
„ge heiße A, fo ift 
alfo dp=: „A 
t 2g 


A 
„und Pp = Conft. . 
„Es ilt aber für z=C, po (Nro. 1.) allo 


dp=. 


„to. Nimmt man den unbeftimmten Querfchnitt 
„op an der Ebene MN, fo verwandelt fich z in c, und 
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nd =(C | 
„und nun p=( | 


zu, 
AG 


itt 
nd 


) 


„es wird alfo für die Summe aller Preffungen von mn 


„bis an die Ebene MN 


A 


„ıı. Der natürliche Querfchnitt bei mn fey =w, 


; „die zu C gehörige Höhe =H, die mc gehörige 


„—h, fo hat man 


IL p= (C—o 


und TL 2Vgb) 


=:3.(H _ Hh). w.“ 
So weit Herr Langsdorf. 


Hier find für die Vorausletzungen bis Nr. 9: 
die Schliiffe rıchtig. Nr. ro. ilt etwas iibereilt , denn 


die Differentialgleichung 


d2 
(Nr. 9.) 


dp = - 


gründet fich auf die Vorausletzung, dals, das Mal- 
fendifferential, das in op-die Gelchwindigkeitsiine 
derung —dz im Zeitdifferential dt leidet, = dM, 
—A.dtili, und dieles geht im Zeitdifferential 
durch einen unveränderlichen Querfchnitt des une 
aufgehaltenen Wallerltrahls. Wird nun op in MN 
geletzt, fo ilt das Maflendifferential, welches hier 
die Gelchwindigkeitsänderung — dz leidet, dieje- 
nige Wallermenge, die in dt an MN gelangt und 


- von da abflielst; und diefes kann, wenn MN l[elbft 


fortriickt, nicht =A.dt feyn, fundern es wird 
wegen der relativen Gelchwindigkeit, des Wallers 
gegen die Fläche 


Aunal. d. Phyfik. B. 44. St. 4. 3.1813. Sg. 
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Ce 
—A.dt. feyn. 


Das diefem folgende Maflendifferential (wie alle 
ferner folgenden,) wird eben lo genommen werden 
müllen. Denn eine Wallfermafle, die der Fläche MN 
in gleicher Gelchwindigkeit mit dieler folgt, kann 
keinen Druck bewirken, wie fie auch geltaltet feyn 
mag, und bei grolser Gelchwindigkeit des Wallers 
kann diefes nur vermöge [einer relativen Gelchwin- 
digkeit gegen die Fläche auf diele drücken. 

> | 

Wenn diefe Vorftellungsart auch nicht für den 
ifolirten Strahl vollkommen genügend [eyn follte, 
fo wird fie es doch für das Schulsgerinne feyn. 
Man denke lich hierzu das Gerinne fo viel geneigt, 
dafs durch das Gefäll der Widerfiand der Gerinns- 
wände überwunden werde. ABCD (Fig. ıı.) fey 
das Gerinne. Wenn durch diefes das Waller unge» 
hindert abfliefsen kann, To reiche es bis an die Li- 
nie Em, an der Seitenwand des Gerinnes, die mit 
dem Boden parallel läuft, fo dals der Walferftand 
an allen Stellen des Kanals gleich hoch, folglich 
die Gelchwindigkeit des Waffers durchaus gleich _ 
grofs ley. 

Tritt in das Gerinne die genau an den Boden 
und die Seitenwände anlchlielsende hinreichend 
hohe Tafel MN als Stolsflache, und bewegt fie fich 
in der Richtung, in der fich das Waller bewegt, 
mit geringerer Gefchwindigkeit als dallelbe, fo wird 
fich durch diele Gelchwindigkeit das Waller bis ir-, 


[45 J 
gend an eine Stelle mn anftauen. Die Entfernung 
der Stelle mn von MN wird mit von der Neigung 
des Gerinnesabhängen. Sie wird im Beharrungsitand 
bei gleichföürmiger Bewegung der Fläche immer 
gleich grofs feyn, und bei MN wird immer fo viel 
Waller über die Stofsflache und die Gerinnwände 
überlteigen, als durch den Querfchnitt in mn zu- 
fliefst. In der Waffermafle zwilchen mn und MN 
gilt offenbar von jeder unendlich dünnen, fenk- 
recht auf die Richtung der Bewegung abgelchnitte- 
ner Schicht, die im Zeitdifferential durch einen, 
mit der Stofsflache gleich gefchwind ausweichenden 
Querfchnitt geht, was unter voriger Nummer von 
der zunächft an der Fläche liegenden gezeigt, und 
auf die folgenden angenommen wurde. Und hiere 
aus folgt für eine beltandig ausweichende Fläche am 
Schufsgerinn 


2g. 
p= Conf. — 

Für z= =C wird po, folglich 
A. 


Für .=6 oder für den ganzen Druck auf die ia Stole, 
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Es ift aber A=C. w, folglich 
p= aC.c4e*]. 
[C—e]? 
wie oben Nr. 2. Formel V, nach Bernoulli’s Theerie. 
: 
Ift MN unbeweglich, fo iff co und dann ift 
A A 
dz 


wo Conf, =. C und P= (C—z). 


Soll hier p den ganzen Druck auf die Flache aus- 
drücken, [o wird z=o und 
: A 


wie in Herrn Langsdorfs und Bernoullis Theorie. 
Diefer Ausdruck fiir dp fteht mit dem in vori- 
ger Nummer nicht im Widerfpruch; denn wenn | 
die Stolsfläche ruhig fieht, fo ift die Stelle, in 
der das Waller eine befiimmte Gefchwindigkeit z 
hat, auch unbeweglich, indels fie bei einer be- 
weglichen Fläche mit diefer gleich gefchwind fort- 
rückt, wie in vorhergehender Nummer hinreichend 
gezeigt worden ilt, 

fird das Waller bis an eine unveränderliche 
Stelle des Gerinnes verzögert, und geht es von da 
mit der gleichförmigen Gelchwindigkeit c fort, (wie 
diefes der Fall ift, wenn das Wailer durch Schau- 
feln eines unterfchliichtigen Waflerrades aufgehal- 
ten wird, die an einer unveränderlichen Stelle des 
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des Gerinns eintreten); [o hat dp den Werth, den 
die vorige Nummer anzeigt, und der ganze Druck 
auf die Stelle, wo die Gelchwindigkeit des Wallers 
bis auf c vermindert wird, welcher dem $tols auf 
die Rad{chaufeln gleich ift, ift 

= — (0-0) 


wie oben No, ı. Formel IV. nach Herrn von Gerli- 


ners Theorie. _ 
Die Unzulälligkeit der Formel 
A . 
p= 28 (C- c) 
für eine beftandig ausweichende Fläche wird aus 
folgendem noch mehr erhellen. Man denke fich 
in den Seitenwänden eines Gefälses, welches be-. 
ftändig gleich voll erhalten wird, zwei gleich grolse 
Oeffnungen, gleich tief unter der Oberfläche des 
Wallers, fo, dals die Richtungen der horizontal 
aus den Oeffnungen [pringenden Walferlirahlen 
rückwärts verlängert, einander rechtwinklicht 
durchfchneiden. Die beiden Strahlen mögen [enk- 
recht auf hinreichend grofse Flächen ftolsen, de- 
ren Entfernung von der Oeffnung unveränderlich 
fey. Die Gelchwindigkeit des Wallers, welche für 
beide Strahlen gleich grols leyn mülste, ley —€, 
die hierzu gehörige Höhe = %, und die Bezeich- 
nung der übrigen Gröfsen, oben; fo ift 
p=2ıw.I= Ts €* 
Bewegte lich die ganze Vorrichtung in der Richtung 
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eines der beiden Strahlen, mit der Gelchwindigkeit 
c; lo würde die Gelchwindigkeit des Wallers in 
dem Strahl, der die erwähnte Richtung hatte, 
= €+cleyn, und die Fläche könnte als mit der 
Gelchwindigkeit c ausweichend angelehen werden, 
Es mülste demnach in der Formel 


P= C.c) 
c= € +c geletzt te und daraus folgt, weil 
C?= +2€.c4+c? 
und C.c=€. e+e if, 
w ; 
p= 28° €.c). 


Fiir den Strahl in der Richtung der Bewegung, und fiir 

den auf diefen [enkrechten Strahl bliebe ungeändert 

p — € 2 
28 

Der Stofs des Strahls in der Richtung der Bewe- 

gung mülste alfo den Stols des auf diefer Richtung 


fenkrechten Strahls um die Grölse 


w 


übertreffen. Diefes mülste doch wohl von aller Be. 
wegung, von welcher Urlache fie auch herkäme, 
gelten. Nun denke man fich aber die ganze Vor- 
richtung fo geltellt, dafs die Richtung eines der 
beiden Strahlen in den Meridian falle, fo würde für 
den andern Strahl c der Gelchwindigkeit gleich 
werden, mit der fich die Stelle, wo fich der Appa- 
rat belindet, vermöge der Axendrehung der Erde, 
bewegt; und dann würde wohl € .c gegen €* [ehr 
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bedeutend feyn, fo grofs auch immer € wäre, Für 
einen Strahl, deffen Richtung [enkrecht auf den 


Meridian wäre, miifste der Stols, wegen der com- 


binirten Wirkung der Axendrehung der Erde und 
der Bewegung in ihrer Bahn ebenfalls, und zwar in 
a4ftündigen Perioden wiederkehrend abwechfelnd, 
[ehr verfchieden ausfallen. 


Herrn Langsdorfs Ruf und [feine Verdienfte 


um die Hydraulik find mir zu bedeutend, als dafs 
ich hier, wo es die nähere Erörterung eines für die 
Hydraulik fo interellanten Gegenliandes, als die 
Theorie des Wallerftolses im Schufsgerinne ift, bes 
trifft, feine Anficht mit ihren Folgen hätte überge- 


hen können, 
13. 


In der Anwendung der Theorie des Wallerfto- 
fses aut den Mühlenbau muls auf den Spielraum, 
mit dem fich die Rad{chaufeln im Schulsgerinne be- 
wegen, gehörig Rückficht genommen werden, (was 
Herr Langsdorf in oben erwähnten Werken 
hinreichend erörtert hat) und dann kann man in 
Rücklicht des Erfolgs ficher feyn. Ich habe bei 
nicht unbedeutenden Anlagen, und namentlich bei 
den Eilenhüttenwerken des Herrn Altgrafen zu 
Salm u. [. w. auf der Herrfchaft Blansko ohnweit 
Brünn ia Mähren, diele Theorie anzuwenden Ge- 
legenheit gehabt, wobei der Erfolg die Rechnung 
fo nahe beftätigte, als man nur in Gegenltänden 


der Art erwarten darf. Daubrawitz, am 8. July - 


1813. Job, Arsberger. 
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VIL. 
“ Ferbefferung in der Bereitung des Calomel, 
von 


Luxe Howaap, Verfert. chem. Prod. im Grolsen *). 


Einer meiner Gefahrten, ein junger Mann Namens Jew- 
el, hat eine wefentliche Verbefferung in der Bereitung 
diefes fo wichtigen und haufig gebrauchten Arzneimit- 
‘tels gefunden, welche für die ärztliche Praxis von gro- 
fsem Vortheil zu feyn [cheint. Gewöhnlich macht man 
den Calomel (oder das logen. verfüfste, Quechfilber, 
von unferm Pharmacentifchen Collegium /uémurias 
mercurii genannt) durch Sublimation, und erhält ihn in 
einem felign und dichten Kuchen, den man nachher un- 
terWaller zu ein Pulver zerreibt. Dabei bleiben in- 
defs unter dem Pulver immer viele grobe Theile, befon- 
ders bei der nachlälligen Art, wie man gewöhnlich pul- 
vert, welches bei dem medicinifchen € 
Unbequemlichkeit verurfacht. 
Jewel’s Verbeflerung der Bereitung befteht darin, 
_dafs er den Dampf des Calomels zwingt, in dem Augen- 
blicke, wenn das Feuer ihn hervorbringt, in ein Gefäfs 


bineinzutreten, worin fich Waller befindet. Das Waller. 


kömmt darin fehr bald zum Kochen, und der Dampf 
deflelben vermengt fich mit dem Dampfe des verlülsien 
Queckfilbers. Dadurch wird diefer verhindert, beim 
Erkalten in einen ähnlichen Zultand von Aggregation, 
als bei dem gewöhnlichen Verfahren zu treten, und das 
Product ericheint in der feinen und gleichförmigen Ge- 
Malt eines Niederlchlags. Es geht dabei keine Zerletzung 
des Waflers vor, obgleich der Calomeldampf rothglii- 
hend in das Wafler tritt, und die Eigenichaften des Ca- 
lomels, als Arzneimittel, find unverändert, nur dals es bei 
feiner feinen Zertheilung wahr'cheinlich kräftiger wirkt. 
Man braucht ihn bei uns in diefer Gefialt {chon [ehr 
häufig, und zwar unter der Benennnng /ydro-fubli- 
‚matum, welche mehr bezeichnend als richtig ift. 


*) Aus einem Briefe an Hrn. Pictet ausges, von Gilbert, 
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